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Das Leben kann nur in der Schau nach rückwärts verstanden, aber nur in der Schau nach vorwärts gelebt wer-
den. (Sören Kierkegaard)

Erinnern heißt auswählen. (Günter Grass)

Die Erinnerung ist das einzige Paradies, aus dem wir nicht vertrieben werden können. (Jean Paul)

Für angenehme Erinnerungen muss man im Voraus sorgen. (Paul Hörbiger)

Wer so lebt, dass er mit Vergnügen auf  sein vergangenes Leben zurückblicken kann, lebt zweimal. (Martial)
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Vorwort

Kaum mag ich es sagen, aber es ist tatsächlich schon 32 Jahre her, dass ich als junger Mann von 25 Jahren 
mit „Alt-Bramstedt im Bild” das erste bebilderte Buch zur Bad Bramstedter Geschichte zusammengestellt 
habe, und der Roland-Verlag mit seinen bibliophilen Leitern Walter Spur und Peter Kisters das Wagnis der 
Vorfinanzierung und des Druckes übernahm. Dafür danke ich ihnen noch heute. 1984 gab es eine zweite 
Auflage, die mittlerweile auch vergriffen ist.
Damals waren es überwiegend Bilder aus der Zeit zwischen 1890 und 1920, die veröffentlicht wurden. Bil-
der, an deren Motive sich heute kaum ein Lebender erinnern kann. So ist es Ziel dieses neuen Buches, alten 
Bildern neuere hinzuzufügen oder gegenüberzustellen, damit jüngere Leser wissen, wo die Fotos einzu-
ordnen sind. Die Motive verteilen sich über viele Jahrzehnte, so dass für jedermann eines dabei sein wird, 
an das gerade sie oder er sich erinnert. Daher der Titel des Buches „ ... in den Zeiten”. Ziel des Buches ist 
es auch, einfach diese Bilder zu bewahren. Denn leider haben zum einen Archivalien manchmal Schwund, 
zum anderen verlieren wir die Menschen, die zu den Bildern noch etwas wissen.

Über die vergangenen Jahre habe ich mit mehr oder minder Intensität, wie es gerade die Lebensituatio-
nen zuließen, weiterhin Bilder, Geschichten und Dokumente gesammelt. Immer vor dem Hintergrund: 
„Irgendwann möchte ich noch einmal ein Buch machen”. Und nun ist es soweit.

Bewusst habe ich mich entschieden, ein reich bebildertes Buch zu erstellen. „Ein Bild sagt mehr als tausend 
Worte” lernte ich in Kursen für Präsentationen, und in Vorträgen konnte ich immer wieder feststellen, 
wie wahr dieser Satz ist. Also werden Sie in diesem Buch viele Bilder finden, die mit kurzen oder längeren 
Kommentierungen versehen sind. Die Kommentare sind das, was ich zu diesen Bildern weiß oder gehört 
habe. Viele Betrachter werden dazu weiteres und besseres Wissen haben oder andere Erinnerungen damit 
verbinden. Schön wäre es, wenn man mir das mitteilte, und dieses Wissen wiederum gesammelt werden 
könnte.
Verzichtet habe ich weitgehend darauf, das noch einmal darzustellen, was schon in anderen Chroniken 
nachzulesen ist. Von der „Chronik Bad Bramstedts” aus dem Jahr 1988 sind noch Exemplare käuflich 
erhältlich, und auch von vielen Vereinigungen und Vereinen (z.B. Feuerwehr, Musikzug, Männerchor) 
sind hervorragende Chroniken entstanden, die für Leser mit speziellem Interesse nur empfohlen werden 
können. Und vieles habe ich in den vergangenen Jahren auf  der Internetseite www.alt-bramstedt.de zusam-
mengestellt, wo jeder sich seine Informationen holen kann.

Danken möchte ich all denjenigen, die mir mit Materialien oder Informationen geholfen haben. Ob das 
der Club der Alten Bramstedter ist, das Stadtarchiv oder Einzelgespräche, überall kamen kleine und große 
Nachrichten zusammen, die in dieses Buch eingeflossen sind. Dank auch an die Postkartenverlage, die 
zustimmten, ihre Bilder hier zu verwenden. 
Ganz besonderer Dank gilt natürlich posthum den Fotografen, die die vielen Bilder gemacht haben. Das 
sind zuvorderst die Berufsfotografen Julius Struve, Friedrich Hamann, Curt, Hans und Jörn Hoffmann, 
Wilhelm Diedrichsen, aber auch der „rasende Reporter” Heinz Kamecke, der viele Bilder beim Stadtarchiv 
hinterließ. Den zahlreichen Einzelpersonen, die dem Stadtarchiv oder mir Bilder überließen, danke ich in 
Summe, um das Risiko zu vermeiden, jemanden unerwähnt zu lassen. - Ja, und hätte Hartmuth Böttcher 
mich nicht so ermuntert, loszulegen, ich weiß nicht, ob ich es getan hätte. Zudem hat er mit soviel Tatkraft 
geholfen, dass es auch ein gutes Stück sein Buch ist. Danke Hartmuth!
Spezieller Dank geht an die Lektoren Hartmut Otto, Reimer Fülscher und meine Tochter Sarah, die sich 
der Mühe unterworfen haben, die Texte Korrektur zu lesen - eine mühselige und anstrengende Tätigkeit.
Zum guten Schluss: Dank an meine Familie und insbesondere an meine Lebensgefährtin Regine. Ohne ihr 
Verständnis, ihre Geduld und ihre Mitwirkung wäre es nicht gelungen.

Nun wünsche ich viel Freude beim Betrachten und Lesen. 

Bad Bramstedt, im August 2010       Jan-Uwe Schadendorf
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Bleeck
Der Bleeck ist der zentrale Platz unserer Stadt 
und soll nach Heide der zweitgrößte Marktplatz 
in Schleswig-Holstein sein.
Hier spielen sich seit Jahrhunderten Handel, 
Verkehr, Gastronomie und Hotellerie ebenso 
ab wie Feste und Feiern, aber auch kriegerische 
Ereignisse und Zerstörung.
Die Blüte seiner Bedeutung erlebte der Platz in 
der Zeit der mittelalterlichen Ochsendriften 
aus Jütland nach Hamburg oder bis weit nach 
Süden. Von brabantischen Kaufleuten wird 
aus dieser Zeit berichtet.
Da fand auf  dem Bleeck der Ochsenhandel 
statt. Lieferanten und Käufer einigten sich im 
Zeichen des Rolands. 
Im Dreißigjährigen 
Krieg (genau 1628), 
als in Holstein und 
in Bramstedt die 
Truppen Wallen-
steins einfielen, 
brann ten fast alle 
Häu ser auf  der 
West  seite des 
Bleeck und in der 
Hinterstraße nie-
der.
Das war die größte 
Feuersbrunst, aber 
nicht die letzte 
Zer störung am 
Bleeck. 
Am 26. Juli 1942 
zerstörten Bomben 
die Süd ostecke und 
töteten zahlreiche 
Menschen.
Doch damit genug 
der schlechten 
Nachrichten und 
noch einige Erläu-
terungen zur Ent-
wicklung des Platzes.
Wenn man den Bleeck als Platz begreifen will, 
lohnt ein Blick auf  die erste detailgetreue 
Zeichnung, die in der Varendorfschen Karte 
aus den Jahren 1789-96 überliefert ist. Diese 
Karte diente später neben anderen als Material 
für die Planung der Kiel-Altonaer-Chaussee.
Man sieht, dass der Platz von Norden kom-
mend über den Großenasper Weg/Düstern-
hoop, dann den Landweg an der Kirche vorbei 
über die (alte) Beeckerbrücke erreicht wird. 
Dort geht es also westlich ab über die Hudau-

brücke nach Krempe und Glückstadt. Hinter 
der Hudaubrücke biegt der Sommerland nach 
Süden ab. Er diente bei schlechten Witterungs-
verhältnissen als zweite Route nach Süden.
Bramstedt - und damit ist insbesondere der 
Bleeck gemeint - war in früher Zeit von drei 
Toren - eher als Schlagbaum denn als Torbogen 
zu verstehen - gesichert: Eines an der 
Beeckerbrücke, eines zum Butendoor und 
eines an der Hudaubrücke.
Die Hauptstrecke nach Süden führte über den 
Bleeck und verließ diesen im Südosten in den 
Butendoor, wo sich die Brücke über den so 
genannten Mühlengraben - im Volksmund 
wegen des braunen Wassers auch Kaffeegraben 
genannt - befand.
Der Durchstich im Südwesten des Bleeck über 

die Altonaer Straße erfolgte im Zuge des 
Chausseebaues 1832/33 und über die 
Hamburger Straße erst in den späten 1930er- 
Jahren. Nach 1945 folgte der Liethberg nach 
Norden. 
Das blieb über fast 50 Jahre die Situation, bis 
mit der innerörtlichen Entlastungsstraße ent-
lang Bahngleisen und Bahnhof  eine zweite 
Auüberquerung geschaffen wurde.
Die nächste große Änderung folgt mit der zur 
Zeit durch Bad Bramstedts grüne Umgebung 
im Bau befindlichen Umgehungsstraße.

Die Karte Varendorfs 
von ca. 1790 zeigt in der 
Platzmitte den Standort 
des Rolands.
Selbst die Allee ist einge-
zeichnet, die der 
Gutsbesitzer Ferdinand 
Otto Lawätz dem Ort 
spendete.
Vor dem heutigen 
Rathaus wird ein hellerer 
Farbton verwendet, der 
den Garten des Hauses 
symbolisiert.
Das Haus ist kurz vor 
Erstellung dieser Karte 
noch das Amtshaus des 
Segeberger Amtmannes.
Die Wassermühle ist mit 
einem Zeichen versehen, 
das wie ein Schaufelrad 
aussieht.
Die Bebauung 
be schränkt sich auf  den 
Bleeck, die 
Hinterstraßen, den 
Anfang des Butendoor, 
Kirchenbleeck, Landweg 
und den Maienbeeck bis 
zur heutigen 
Rosenstraße.
Fuhlendorfer Weg und 
Düsternhoop stoßen bei 
der Sellertwiete in den 
Landweg.
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Die älteste mir bekannte 
Ansicht der Südseite des 
Bleeck.
Gastwirt Hesebeck 
(Schwiegersohn des 
Vorbesitzers Scheffler) 
macht dann aus dem 
Pfannenwalmdach des 
„Hotel Stadt Hamburg” 
das Schiefergiebeldach, 
das auf  späteren 
Aufnahmen zu sehen ist.
Links daneben das 
Anwesen Dr. Sattler, das 
Hesebeck 1887 kauft.
Diese Aufnahme ist vor 
1890 entstanden.
Telegrafenmasten gibt es 
seit 1853.

Gastwirt Hesebeck, der 
die Rechte der Postbe-
för derung per Kutsche 
hat, baut 1901/02 das 
neue Postgebäude nach 
amtlichen Muster auf  
dem Grundstück Sattler 
und vermietet es an die 
Post. Er kommt damit 
Neubauplänen an Kir-
chen bleeck oder Maien-
beeck zuvor.
Oben zieht der Postse-
kretär Weirup ein.
Das Haus Sattler wird 
am Butendoor 37 fast 
original wieder aufgebaut 
und später an Julius 
Schaden dorf  verkauft.
Bild rechts: ca. 1895, 
Bild unten: zwischen 
1906 und 1910

10                                                                                                                                                                   Bleeck Südteil
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Nach dem 1. Weltkrieg 
verkaufen Hesebecks das 
„Hotel Stadt Hamburg”, 
und es wechselt mehr-
fach den Besitzer. Es 
verfällt und wird quasi 
unverkäuflich.
1930 wird es vom Staat 
aufgekauft und abgebro-
chen. Das Grundstück 
findet Verwendung für 
die aus militärischen 
Gründen gewünschte 
neue Trassierung der 
Reichsstraße 4 (B 4).
Das Postgebäude teilt 
dieses Schicksal einige 
Jahre später, 1940.

In den 1930er-Jahren 
baut der Werkstattbe-
sitzer Ernst Friedrich 
Harm die erste Tank-
stelle an der Ecke 
Bleeck/Altonaer Straße.
Der Postillon auf  dem 
Dach des Postgebäudes 
wird beim Abbruch 
gerettet und wandert auf  
das Dach des benachbar-
ten „Hotel zur Post” der 
Familie F(r)ick.
Wo er dann beim 
Abbruch des „Hotel zur 
Post” vor wenigen 
Jahren geblieben ist, ver-
mag ich nicht zu sagen.

Im September 1949 
weiht das „Hotel zur 
Post” seinen neu errich-
teten Saal ein. 
Es folgen in den 60er- 
und 70er-Jahren diverse 
An- und Umbauten des 
weit über die Stadt-
grenzen bekannten und 
beliebten Hotels und 
Restaurants.
Das Haus blickt unter 
dem Namen Fick auf  
eine Familientradition 
zurück bis 1861, als ein 
J.J.F. Fick eine Auguste 
Wolter heiratet und den 
Besitz übernimmt.
 „Zum Gambrinus” und 
„Zur Eiche” (ab 1895) 
sind vormalige Namen 
der Gastwirtschaft, bis es 
„Fiete” Fick in den 
1920ern in „Zur Post” 
umbenennt.

Bleeck Südseite                                                                                                                                                                             11
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Das Foto soll 
Joachim Hesebeck 
aus Bimöhlen zeigen, 
der das „Hotel Stadt 
Hamburg” um 1870 
herum übernimmt.
So steht es auf  der 
Rückseite des Bildes 
im Stadtarchiv. An 
anderer Stelle wird 
der Name des 
Hotelübernehmers 
mit Hinrich angege-
ben.

Im Jahre 2004 noch in 
Betrieb: Hotel zur Post.

Das 1870/71er-Denkmal,  
aufgestellt 1898, versetzt 
1973, stammt von Kolbe 
aus Itzehoe - ein bauglei-
ches steht in Tönning.
Auf  der Spitze ist ein 
Adler und an den Seiten 
sind Königs-Bildnisse aus 
Gusseisen angebracht. 
Sie werden im 2. Welt-
krieg auf  Weisung des 
Stadt inspektors Friedrich 
Parbst demontiert und 
vom Fuhrmann Ernst 
Reimers versendet. Er 
kann sich Jahrzehnte spä-
ter an den Empfänger 
nicht erinnern - vermut-
lich eine Materialsammel-
stelle zwecks Schmelzen.

Seit März 2007 ist die 
Raiffeisenbank in ihrem 
Neubau an dieser Stelle 
aktiv. Die Vorstände 
Andreas Jeske und 
Ingmar Kampling leiten 
die Bank erfolgreich.
Die aktuelle Stadtplanung 
sieht vor, dass die dane-
benliegende Hamburger 
Straße wieder geschlossen 
werden soll.
Dann hätte der Platz wie-
der seine Südkante wie 
vor 1940.

12                                                                                                                                                                  Bleeck Südteil

Acht Töchter gab es in der Familie Hesebeck, die zwischen 1872 und 
1886 geboren wurden: Stilla, Martha, Ella, Emma, Anne, Laura, Hanne, 
Nelly (wer wer ist, kann ich nicht genau sagen.).
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Um die Jahrhundertwende 1900 die Häuser Bleeck 21-27, die damals Viehhändler Max Wilckens, dem Bauern Otto Zimmer, dem Land- und 
Gastwirt Hermann Harms („Sängerheim” ) und Arthur Göttsche gehören. Zimmers sind in den 1920er-, 1930er-Jahren eine der sehr kinderrei-
che Familien. Wilckens sind kinderlos, jedoch sind einige der Kinder Zimmers fast täglich bei Wilckens. Lisa Schinz, geb. Böje, berichtet mir die 
Anekdote: Auf  die Frage eines Auswärtigen, wie viele Kinder er habe, ist Wilckens' Antwort „Min Nahbersch un wi hebbt twölf  Kinner.” 

Um 1940: Das „Sängerheim”, ein beliebtes Lokal am Bleeck, auch Vereinslokal der Sänger, rechts dane-
ben das Haus der Familie Arthur Göttsche, dann der Butendoor mit dem Mühlengebäude von 1910.

Tod und Zerstörung 
bringt die Bombennacht 
im Juli 1942, als aus 
einem alliierten Bomber-
verband auf  dem Flug 
nach Hamburg Bomben 
fallen und das 
„Sängerheim” treffen. 
Die südöstliche Ecke des 
Bleeck und das Ende der 
Mühlenstraße werden 
völlig zerstört. 
Zahlreiche Tote und 
Verletzte sind zu bekla-
gen, totes Vieh und wei-
tere Schäden in einem 
großem Umkreis.

Max Wilckens und Frau Ida in jungen 
Jahren

15

Der Wiederaufbau geht Haus für Haus und 
nach den Möglichkeiten in den 1940ern und 
50ern voran.

Zunächst entsteht 1950 neu das Haus Gripp 
(vormals Göttsche) auf  der Ecke, dann Mitte 
der 1950er das Haus mit der Drogerie 
Lindenau und den Mode-Werkstätten 
Schneidermeister Willi Groth.

Die letzte Lücke schließt Hans Gripp 1960 
mit seinem Bau für einen modernen 
Gastraum, hier auf  einer Postkarte aus den 
1960ern zu sehen.
Seitdem zeigt diese Bauzeile bis auf  
Veränderungen in einzelnen Geschäften ein 
geschlossenes Bild.
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1958 folgt das Haus des Apothekers 
Prof. Neuwald, die Nutzung als 
Apotheke besteht bis heute fort - 
aktuell ist es Apotheker Rainer 
Bertram.

16
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Als Schulkind fing der Bleeck gleich an, 
nachdem ich Butendoor verlassen hatte. 
Rechts bog und biegt die Mühlenstraße immer 
noch ab.
Wo heute gleich das Eiscafé am Anfang, der 
Name von Schneidermeister Göttsche stand. 
In der Schulzeit, ich weiß es noch genau, auf  
der Fensterbank standen viele Kakteen, alle 
in grün.
[...]
Drei Mietwohnungen waren in dem Haus. 
Nach vorne kannte man Frau Wrage, an der 
linken Seite Terese Stenbuck und an der 
rechten Seite zur Mühlenstraße Georg 
Göttsche.
Weiter zum Bleeck war auch das Sängerheim. 
Dorthin gingen wir Sonntag nachmittag zum 
Tanzen. Von 16 - 19 Uhr und nochmals 
von 20 - 22 Uhr. Dann musste man aber 
ganz pünktlich zu Hause sein.
Alsdann kam nebenan die große Familie 
Zimmer. 12 Kinder sind dort aufgewachsen. 
Aus allen Geschwistern sind brauchbare 
Familienmitglieder geworden. Der Vater 
Jürgen ist früh verstorben. Der jüngste Sohn 
Paul ging noch gar nicht zur Schule. [...] 
Leider sind diese drei Häuser sowie das 
Nachbarhaus von Max Wilckens den 
Bomben im Juli 1942 zum Opfer gefallen. 
Eine Luftmine schoss in das Sängerheim, 
diese schaffte es, dass damals ein entsetzliches 
Leid über viele Familien kam. 10 Tote aus 
drei Häusern waren zu beklagen.
Die Nachbarn von Zimmer waren Max und 
Ida Wilckens. Weil sie keine Kinder hatten, 
fühlten sie sich verantwortlich für die Zimmer 
Familie. Es waren sehr nette Leute. Wenn 
wir Kinder dann zur Schule gingen (im 
Sommer saßen sie oft vor der Haustür auf  
einer Bank), mussten wir immer einen Knicks 
machen, was wir auch taten, freuten uns aber 
auch, wenn es mal ohne ging.
Danach heute man das Rathaus und die 
Volksbank finden kann. Die Beamten und 
Angestellten sind zuständig für jedermann. 
[...]
Den bunten Laden gibt's nicht nur in der 
Altonaer Straße, auch das Ehepaar Delfs so 
einen zu bieten hat. Von frühmorgens bis 
spät abends und sogar am Sonntag ist der 
Kunde König. Urlaub und Freizeit braucht 
man hier wohl sehr wenig.
Die Bäckerei und Konditorei Zarp kann 

auch über treue Kunden in der Woche nicht 
klagen, aber am Donnerstag - 1 Tag Ruhe in 
der Woche muss sein, - dann bleibt der Laden 
zu.
Vormals, als es dieses Geschäft noch nicht 
gab, lebten in einem kleinen Haus die 
Geschwister Ruhmohr, und im oberen 
Stockwerk ein Apotheker mit Namen Wuth.
Die Nachbarschaft ist ein Wappenrestau-
rant. Langhinrichs / Ebeling, und daneben 
das Hotel Bruse. Der Name früher war 
Kruse. In meiner Schulzeit gab es im Jahre 
1921 einen Tanzlehrer Humfeld, bei dem 
hatten wir oben im Saal Tanzstunden. 
Nachfolger war der Bruder von Gertrud 
Martens. [...] Wir sind gerne dorthin gegan-
gen. Ich denke, nach dem 2. Weltkrieg hat 
sich das mit unseren Kindern fortgesetzt. 
Heute gibt es statt Tanzsaal bei Bruse 
Fremdenzimmer.
Das nächste Geschäft - Schmuck - Uhren - 
Optik - ist in den Händen vom Enkel des 
früheren Markus Witt.
Nebenan ein Sportgeschäft der Firma Puma 
und Adidas, gehört Hein Thun. Er selbst 
lebt in Afrika, hat aber mit seiner Schwester 
Lisa Schreiber [geb. Thun] eine zuverlässige 
Vertreterin.
Vormals gab es den Lebensmittelladen von 
Quistorf, ganz früher Fülscher, Johann, der 
Leiter und Berater für alle brauchbaren 
Gegenstände. Die Eltern sah man oft in der 
Nacht, wenn man mal spät nach Hause kam 
und dort vorbei ging, im Wohnzimmer sit-
zen, ohne Gardinen und Vorhänge am 
Fenster. Die Heringstonne hatte auch ihre 
Geschichte. In der hat man wohl mal einen 
f a l s c h e n 
Zopf  gefun-
den, erzählt 
von Jemand, 
die es treu 
und brav 
m i t e r l e b t 
hat.
Nun kom-
men wir zur 
gegenüberlie-
genden Seite 
vom Bleeck, 
die geraden 
Hausnum-
mern. Drei 

Rechtsanwälte haben ihre Büros in Nr. 8. 
Früher war es nur eines für Anwalt Jensen.
Vor dem Schloss befindet sich das Jugend-
zentrum. Ursprünglich sollte der Laden das 
Blumengeschäft von Kurt und Ilse Meyer 
werden. Die Tochter als Floristin sollte es 
leiten. Leider verunglückte sie 1966 tödlich.
So ist das Leben, Freud und Leid hat es 
schon immer gegeben.
Links vom Schloss - früher Bauer Köhnke - 
heute der Aldimarkt und die Mode am 
Markt.
Danach gibt's den neuzeitlichen Laden 
Lohmann, Nachfolger von Schlichting, dem 
Besitzer dieser Branche. Bis zu ihrem Tode 
konnte man Tante Minne immer im blauen 
Kittel nett und freundlich hinterm Ladentisch 
stehen sehen. Vor ca. 50 Jahren konnte man 
auch Zucker, Salz und Süßigkeiten kaufen.
Nebenan hat heute ein Türke sich sein 
Geschäft (Obst und Gemüse) aufgebaut. 
Davor gingen wir zum Schlachter Möller 
unser Fleisch und die Wurst kaufen. Später 
wurde dieser Laden von der Tochter Anni 
(Rost) übernommen.
Dann unser Kaisersaal, Familie Fuhlen dorf  
ist einfach nicht wegzudenken, wohin sollten 
wir wohl unsere Füße lenken, wenn nicht 
dorthin, wo wir uns treffen alle viertel Jahr? 
[...] Nebenan ein Neubau steht, wo auch 
unser Otti Schnepel lebt.
Am Ende es ein Geschäft noch gibt, mit den 
schönsten Handarbeiten, die jeder liebt.
Das Hotel zur Post das ihrige dazu tut, dass 
man dort essen kann, schmackhaft und gut.
[...]
Mit diesem Bericht möchte ich hören auf. 

Eure Ilse Lohse, geb. Göttsch.
Bad Bramstedt, den 6. Dezember 1995

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Der Bleeck   von Ilse Lohse, geb. Göttsch
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Das Haus Wilckens im 
Jahre 1969, als die 
Landkreditbank aus Kiel 
darin ihre 
Geschäftsräume hat.
Filialleiter ist lange Jahre 
Uwe-Jens Kahl aus dem 
Düsternhoop. 
Später wird diese Filiale 
an die Raiffeisenbank in 
Lentföhrden abgegeben 
und von Willi Göttsche 
und Maren Dibbern 
geführt. 
Die Bank verlegt dann 
nach der Fusion mit der 
Raiffeisenbank Brokstedt 
ihre Zentrale nach Bad 
Bramstedt und zieht an 
den Kirchenbleeck.

Das Haus, das wir seit 
vielen Jahren als Rathaus 
kennen, gebaut 1841, ist 
genau gesagt ein 
Doppel  haus.
Man kennt als frühen 
Besitzer einen Apothe ker 
Lindemann mit 
Wohnung in der rechten 
Hälfte und die Post als 
Mieter in der linken. Die 
Post nutzt es bis 1886.
Zur Jahrhundertwende 
1900 ist das Amtsgericht 
in dem Haus als Mieter 
untergebracht.
Erst 1912 wird das Haus 
Stadteigentum, und mit 
Bürgermeister Rohde 
nimmt der erste Bürger-
meister in diesem Haus 
seinen Amtssitz und 
auch seine Wohnung. 
Als das Amtsge richt 
1929/30 zum Maien-
beeck 1 umzieht, nutzt 
die Stadt das gesamte 
Gebäude.

Haus Nr. 15 im 
Telegrammstil: Haus 
Hermann Langhinrichs, 
später Rechtsanwalt 
So(o)th und Friseur 
Koschorrek, dann teil-
weise Segeberger 
Volksbank, jetzt teilweise 
Stadt, teilweise 
Arztpraxen und ein 
Friseursalon.
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Bild links: Das Rathaus 
im Jahre 1981.
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Der Bleeck zwischen 1906 und 1910 vom 
Hotel Stadt Hamburg aus fotografiert. In der 
Bildmitte die Rauchfahne des E-Werkes.

Die eingezäunte Friedenseiche ist 1871 
gepflanzt worden.
Bei ihrer Pflanzung habe der Organist 

Chr. Quitzau „eine kernige Rede” gehalten, 
steht in seinem Nachruf  in den „Bramstedter 
Nachrichten” vom 22.09.1894.

Der Bleeck aus Norden kommend fotogra-
fiert Ende der 1930er-Jahre. Auf  dem Bleeck 
ist gerade Jahrmarkt - an der gleichen Stelle, 

wo er noch heute stattfindet. In der Platz-
mitte sieht man Busse stehen, die wohl zu 
Prahls Omnibuslinie gehören, und ein Stück-

chen weiter liegen Sand oder Steine auf  dem 
Platz, die mit dem Bau der Hamburger Straße 
oder des Butendoor zu tun haben können.

19

Sonniger Bleeck.
Der Kirchturm zeigt 12 
Uhr. Auf  dem Bleeck 
steht vor dem Roland 
offenbar ein Wagen, der 
Speiseeis verkauft, es 
scheint ein warmer 
Sommertag zu sein. 
Die Aufnahme ist Mitte 
der 1950er-Jahre entstan-
den - das Rolandseck hat 
noch seine Turmspitze; 
die Kirchenglocken 
scheinen komplett zu 
sein (1955).

1973: Die neue städte-
bauliche Dominante, der 
Neubau der Sparkasse, 
überragt in seiner 
Sichtbetonbauweise den 
gesamten Platz.
Doch damals diskutierte 
man in den städtischen 
Gremien kaum, ob solch 
ein Bau überhaupt ent-
stehen soll. Mehr, höher, 
breiter!
Zeitgeist, der lange über 
seine Zeit hinaus währt.
Stadtarchivar Hans Finck 
notierte allerdings in sei-
nen Unterlagen schon 
1971: „Seit Frühjahr 
wird gebaut, [...], um das 
‘Hochhaus’, m.E. ein 
Schandfleck, zu errich-
ten.” 

2010: Mit der 
Verklinkerung der 
Sparkasse, der 
Stadtsanierung der 
1990er und einigen pri-
vaten Baumaßnahmen 
hat der Platz wieder an 
Gesicht gewonnen.
Möge die Fertigstellung 
der Umgehungsstraße 
Ende 2011 genutzt wer-
den, diese Gestaltung zu 
vollenden und den Platz 
zu einem Aufenthaltsort 
- nicht nur für Autos - 
machen.
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Schon vor dem Jahr 
1900 boten mehrere 
Bramstedter Gastwirte 
Transporte zwischen 
Bramstedt und Wrist an 
als Zubringer zur 
Eisenbahn. Zunächst 
sind es Pferdefuhrwerke. 
Anbieter sind Willy 
Fuhlendorf  und die 
Wirte des „Stadt 
Hamburg”, des „Holstei-
nisches Haus” und der 
Gastwirtschaft Wrage am 
Kirchenbleeck.
Es herrscht erheblicher 
Konkurrenzkampf.
Ab 15. Dezember 1913 
übernimmt Willy Fuh-
len dorf  mit einem Kraft-
omnibus die Personen-
be förderung nach Wrist.

Am 4. Juli 1927 startet 
Heinrich Prahl seinen 
Omnibusbetrieb und 
bietet diverse Routen an, 
zunächst nach Hamburg.
Die Fahrt von Hamburg 
mit der AKN dauert sei-
nerzeit fast drei Stunden. 
Das wird von vielen 
Gästen als inak zeptabel 
angesehen und ist auch 
Gegenstand offizieller 
Schriftwechsel.
Für Prahl ist das ein 
Wettbewerbsvorteil, täg-
lich in einer Stunde nach 
Hamburg - allerdings: 
nur für Kurgäste ist ihm 
das genehmigt.
(ganz rechts: Ruy Prahl; 
Bildmitte: Hermann 
Langhinrichs)

60 Sitzplätze bietet die-
ser Sattelschlepper und 
schafft so „ordentlich 
was weg”.
Neben Linienverkehr 
nach Segeberg und 
Hohenwestedt gibt es 
zahlreiche Angebote für 
Gelegenheits- und 
Sonderfahrten, wie es 
damals heißt, die durch 
ganz Deutschland füh-
ren.
Ruy Prahl verkauft später 
an die Autokraft, geht 
samt einiger Busse nach 
Sylt und baut dort Mitte 
der 1950er die Sylter 
Verkehrsbetriebe auf. 
Die Busse fahren dort 
teilweise auf  Schienen.

21
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Eine der ältesten mir 
bekannten Aufnahmen 
zeigt das Haus Bleeck 7 
als „Gasthof  zur 
Doppeleiche”.
Rumohr und Sievert sind 
die Besitzer, bevor es 
1907 auf  Heinrich Kruse 
übergeht.

Als „Café Albert” ist es 
älteren Bramstedter noch 
bekannt (bis 1950) und 
schon stark frequentiert 
von Busreisenden - ins-
besondere von dänischen 
Gästen.

Danach übernimmt es 
die Familie Bruse aus 
Kiel, und es wird das 
„Rasthaus Kiel-
Hamburg”, denn vor der 
Tür bzw. auf  dieser 
Bleeckseite halten die 
Busse, und manch ein 
Fahrgast nutzt die 
Wartezeiten als Kunde 
der Gastronomie.
Es gibt im Obergeschoss 
noch einen Saal, der spä-
ter zu Hotelzimmern 
umgebaut wird.
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Das „Bramstedter Wappen” in den 1920/30er-
Jahren.
Das „Bramstedter Wappen” ist mittlerweile 
neben Fuhlendorfs „Kaisersaal” das Lokal mit 
der längsten Familientradition - Langhinrichs / 
Ebeling - und hat mit seiner Hotelerweiterung 
im Hof  in diesem Jahr einen weiteren Schritt 
zur Fortsetzung dieser Tradition getan.

Auf  der oberen Karte ist von Hand vermerkt, 
dass der abgebildete Wagen Dr. Mohn gehöre 
Ich nehme an Dr. Mohr ist gemeint, genannt 
Hans-Doktor oder auch Hans Stuck nach sei-
nem rasanten Fahrstil. 

Das „Roland-Café” ist unter der Regie 
zweier Generationen der Familie Zarp 
über Jahrzehnte eine feste Größe sowohl 
als Bäckerei und Konditorei wie auch als 
Café. Zarps hatten vorher ihr Geschäft 
an der Mühlenstraße 23, das aber 1942 
völlig zerstört wurde. 
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Die Frankfurter Allgemeine Zeitung weiß am 4. September 
2008 zum „Bramstedter Wappen” in einem Artikel über 
Karl Lagerfeld zu berichten: „ ... Die Lagerfelds zogen nach 
Hamburg. Jahre später sah Gastronom Horst Ebeling Karl 
auf  dem Fuhlendorf-Schulhof  im VW-Cabrio herumkurven. 
In Ebelings „Bramstedter Wappen” kehrte er Anfang der 
Neunziger - unterwegs zum Shooting - mit kompletter Model-
Entourage ein. Das Gutshaus war seit Januar 1979 abgerissen. 
Der Holzbock hatte es nach Jahren als Restaurant und Alters-
heim unbewohnbar gemacht. Anwohner munkeln, dass er es 
vorher noch einmal sah. Gastwirt Ebeling erkannte er sofort 
als „Tartuffe”-Mitakteur *), unterhielt sich sehr aufgeräumt 
ein Stündchen mit ihm, während die Models draußen warteten, 
fragte nach Mitschülern und kannte sich laut Ebeling noch bestens aus.”

*) ein Theaterstück, das die Klasse, in der Lagerfeld in Bad Bramstedt war, aufgeführt hatte.

(c) Christoph Schäfer, GNU License, 
http://www.wikipedia.de
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Über viele Jahrzehnte ist der Bleeck so etwas 
wie der zentrale Omnibusbahnhof  der Stadt. 

Mit der wachsenden Bedeutung des Indivi-
dualverkehrs lässt diese Funktion nach, dafür 

halten nun viele Tagesgäste und Kurzurlauber 
Einkehr.

24
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Mitte der 1960er:
Breite Teerflächen ste-
hen dem Autoverkehr 
uneingeschränkt zur 
Verfügung.

Mit dem Straßenumbau 
Mitte der 1970er kommt 
ein Grünstreifen als 
Trennung zwischen 
Bundesstraße und 
Parkflächen.
Busse können nicht 
mehr halten.
Es bewährt sich nicht, 
die Autofahrer nehmen 
auch die Fußwege als 
Parkflächen in Anspruch, 
wie während dieses 
Jahrmarktes 1979 zu 
sehen ist.

Die Stadtsanierung in 
Zeiten Bürgermeister 
Udo Gandeckes bringt 
dann die heutige Form 
zustande, die auch 
Fußgängern und 
Radfahrern Raum gibt.

25
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Bleeck - Nordostecke
- Holsteinisches Haus

Wenn man langjährige Bad Bramstedter über 

alte Zeiten reden hört, dann kommen ganz 
bestimmt das „Holsteinische Haus” und die 
„Paustiansche Wassermühle” zur Sprache und 
das meist schwärmerisch.
Zu Recht, wenn man die Bilder sieht.

Das obere Bild ist etwa 
1955 entstanden und 
zeigt in schöner Totale 
links das Rolandseck mit 
Veranda, die später dem 
Straßenbau zum Opfer 
fällt, rechts der Straße das 
„Holsteinische Haus”, 
davon links die Villa der 
Sparkasse. Hinter der Au 
liegt die Meierei. 
Rechts neben dem „Hol-
steinischen Haus” steht 
die große Wassermühle.

Nach dem Bauboom und 
der Abbruchsanierung 
der 1970er ist von dieser 
Romantik nichts mehr 
übrig. Sichtbeton und 
immer mehr Teerflächen 
bestimmen das Stadtbild 
1981.
Doch die Bürgerinitiati-
ve „Rettet den Winkel” 
bringt die Politik endlich 
zum Umdenken.
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Die Nordostecke des Bleeck ist historisch 
mehrfach bedeutend. Hier war die Zufahrt zur 
Wassermühle, hier stand das Geburtshaus der 
Johanna Mestorf, und hier stand das vielen 
alten Bad Bramstedtern erinnerliche „Hol-
steinische Haus”.
Will man die alten Fotos dieser Ecke richtig 
verstehen, muss man sich die Platzsituation 
vor Augen führen, wie sie um 1900 gegeben 
ist.

Auf  den Chausseeplänen 1832 (Norden ist 
unten) steht noch das Vorgängerhaus des 
„Holsteinischen Hauses” und ist mit dem 
Namen Schröder versehen. Die Scheune zu 
diesem Haus (im Plan schwarz) ist offenbar im 
Zuge des Straßenausbaus abgebrochen wor-
den.
Hans Schröders Gasthaus - ob es schon 
da mals das „Holsteinische Haus” hieß, ist mir 
nicht bekannt - taucht bereits 1831 in den 

Statuten der Vogelschützengilde auf  und wird 
dort als Gildelokal bestimmt, „solange, als die 
Gilde keine Ursache hat, ein anderes Gildehaus 
zu wählen”.
Auf  der Karte sieht man, dass der Bleeck 
direkt hinter der Scheune beginnt und sich das 
Wohnhaus schräg an den Platz fügt.

Der spätere Neubau des „Holsteinischen 
Hauses” nimmt  mit seiner Diele/Durchfahrt 
dann die Kante der neuen Chaussee auf  und 
rückt im rechten Winkel an den Bleeck heran, 
wo es eine neue Platzkante bildet. Das 
Mestorfsche Haus wird dadurch sehr einge-
engt - so nehmen wir es jedenfalls auf  den 
Fotografien wahr.

Das „Holsteinische 
Haus” (hinter den Bäu-
men) steht fast Wand an 
Wand mit dem 
Geburtshaus der Johanna 
Mestorf. 
1905 wird dieses verkauft 
und abgerissen für die 
Veranda des Lokals und 
für die neue Straße „An 
der Mühle”.

Flurkarte aus 1879. Süden 
ist oben.
vollflächig rot = Bestand 
1879,
helleres Rot, umrandet = 
nachträglich eingemessen,
Bleistift leicht schraffiert 
= neue Gebäude, nicht 
eingemessen.
Der erkennbare „Löffel” 
ist eine Kegelbahn.
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Das Mestorfsche Haus 
ist weg, und eine breite 
Zufahrt ermöglicht eine 
bessere Belieferung der 
Mühle.

Von 1926 datiert diese 
Postkarte - das Foto ist 
aber wohl älter. Noch 
werden vorwiegend 
Pferde beim Schmied 
Fülscher versorgt, aber 
die erste Tanksäule steht 
schon zur Betankung des 
zunehmenden Kraftfahr-
zeugverkehrs.

Der Verkehr entwickelt 
sich in den Folgejahren 
rasant, wie man sieht.
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Ein Relikt aus dem Hotel „Stadt 
Hamburg”: Diese Treppe sicherte sich 
Fülscher sen. beim Abriss des Hauses, 
und sie lagerte lange auf  dem Hof  des 

Bleeck 3.
Als dann eine Außentreppe für das 
Haus benötigt wurde, kam sie zum 

Einsatz und erfüllt noch heute als wohl 
einmaliges Exemplar ihren Dienst.

Bleeck Ecke Mühlenstras-
se im Schneewinter 1979.
Ganz links ist am Hinter-
haus Bleeck 3, Adresse 
ist damals An der Mühle,   
noch der Schriftzug des 
Textilgeschäftes Ritex zu 
erkennen.

Über der Dielentür des 1998 abgerissenen 
Hauses Bleeck 3 befand sich dieser Hausbal-
ken der Familie Hans und Abel Lamack.

Reimer Fülscher hat mit 
seinem Neubau Bleeck 3 
gezeigt, dass Abriss und 
Neubau nicht gleichbe-
deutend sein müssen mit 
groß und hässlich. 
Der Bau fügt sich wun-
derbar in die Bebauung 
am Bleeck ein und 
bewahrt die Maßstäb-
lichkeit.
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Bleeck - Nordseite

Die Nordseite des Bleeck weist mit dem JFD-
Stein am „Rolandseck” eines der ältesten ge-
schichtlichen Zeugnisse im Stadtkern auf. 
JFD steht für Jürgen FuhlenDorf, und es han-
delt sich vermutlich um einen Grenzstein. Das 
führt zu dem Rückschluss, dass an dieser Stelle 
(Bleeck 2) die Bauernstelle des Fleckensbefrei-
ers Jürgen Fuhlendorf  gestanden hat.
Links daneben wird die Stelle seines Mitstrei-
ters Tim Langhinrichs (Bleeck 4) ausgewiesen.
Von der Landstelle Langhinrichs ist 1837 der 
Bauplatz für die Kirchspielvogtei (Bleeck 6) ab-
getrennt worden.
Bis 1913 (Abbruch Bleeck 4, Rathjens) stand 
hier eine geschlossene Reihe Häuser, wie auch 

aus der Planskizze von 1879 zu erkennen ist.
Nach dem Neu-/Umbau des „Rolandseck” im 
Jahre 1906 bilden das „Rolandseck” und das 
„Holsteinische Haus” rund sechs Jahrzehn-
te die prägende Kulisse an der Nordseite des 
Bleeck.

Rund 120 Jahre liegen 
zwischen diesen Aufnah-
men.
Eine der ältesten mir 
bekannten Aufnahmen 
der Nordseite des Bleeck 
(vor 1890). 
Das Haus Schlüter 
(vormals Fuhlendorf  mit 
dem JFD-Stein in der 
Mauer) in der Bildmitte 
weist noch ein Dielentor 
zur Straße hin auf, das 
später zu einem Eingang 
umgebaut wurde.
Schlüters werden seit 
mindestens 1820 auf  der 
Stelle als Eigentümer 
genannt.
Auf  der anderen Seite das 
„Holsteinische Haus”, 
das 1967/68 aufgegeben 
und abgebrochen wurde.

Der Neubau der Sparkas-
se bestimmt seitdem das 
Stadtbild am Bleeck.

Die Sparkasse als 
Bank hat im Laufe der 
Jahrzehnte vielfältige 
Veränderungen erfahren. 
Die drei ehemaligen Bad 
Bramstedter Sparkassen 
gehen 1939 und 1941 
in der Sparkasse des 
Kreises Segeberg auf, 
der heutigen Sparkasse 
Südholstein.
Zum 150-jährigen Beste-
hen in Bad Bramstedt er-
scheint 1997 eine schöne 
Festschrift, die die große 
Bedeutung der Sparkasse 
für den Ort zutreffend 
beschreibt.
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Das „Holsteinische 
Haus” in einer Aufnahme 
von ca. 1895. 
Wirt J. Schümann ist von 
1867 bis 1900 (+) Eigen-
tümer des Hauses. Er ist 
zunächst Fleckenvorste-
her und von 1870 - 1879 
erster Bürgermeister des 
Fleckens Bramstedt nach 
der neuen Städteordnung 
von 1869. Er trägt maß-
geblich dafür Sorge, dass 
das Amtsgericht im Orte 
bleibt, was auch schon zu 
der damaligen Zeit mehr 
als einmal strittig ist.

Nach dem Gastwirt Schümann geht das Haus durch mehrere Hände, am längsten hat es 
dann Julius Peters aus Hadersleben im Besitz (auf  dem Bild unten rechts, in der Mitte 
am Tisch sitzend bzw. auf  dem Bild unten links mit Familie). Er betreibt das Lokal bis 
1918 und kommt dann in wirtschaftliche Not. Eine Zwangsversteigerung folgt. 
Ein H. Schmidt aus Kaltenkirchen erwirbt es im Juni 1918 und verpachtet es 1919 - laut 
Zeitung - an den Betreiber des Bad Segeberger Solbades Niemeyer. Wenige Tage später, 
am 1. März 1919, steht in der Zeitung, dass das Haus abgebrochen werden solle.
Dagegen protestiert - wegen der Wohnungsnot - energisch der noch aus den Revoluti-
onstagen 1918 im Amt befindliche Arbeiterrat. Er hat Erfolg mit diesem Protest, das 
Haus bleibt erhalten.
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Sie können die Rettung 
des „Holsteinischen 
Haus” bewirken: 
Der 1. Arbeiterrat, 
gewählt im November 
1918 (es fehlt im Bild 
Carl Jans). 
Der Arbeiterrat wird  
Ende März 1919 bei einer 
Neuwahl zur Hälfte von 
bürgerlichen Kandidaten 
besetzt, damit ist die klei-
ne „Revolution” im Orte 
schon vorbei.
Gustav Schatz (1873-
1956) bleibt noch lange 
politisch für die SPD in 
Stadt und Kreis tätig - bis 
die braune Macht es nicht 
mehr zulässt.
Sein Name verbindet sich 
neben vielen anderen 
Dingen mit der Grün-
dung einer Baugenos-
senschaft und mit dem 
Erhalt des Friedrich-
Ebert-Denkmals.

Nach weiteren Besitzerwechseln kommt das Haus Ende 
1921 in den Besitz der Familie Tiedemann, die vorher in 
Neumünster-Wittorf  den „Burggarten” betrieb.
Das „Holsteinische Haus” wird zu der Zeit in der 
Zeitung als „total heruntergekommen” bezeichnet. 
Tiedemann renoviert gründlich und macht trotz aller 
Widrigkeiten wieder ein „erstes Haus am Platze” daraus. 
Viele Bälle und Feiern finden in den Räumlichkeiten und 
dem im Obergeschoss befindlichen Saal statt.
Das Haus bleibt bis zum Verkauf  an die Kreissparkasse 
Segeberg im Besitz der Familie.
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Der Gastraum in den 
1950er-Jahren.

Das „Holsteinische Haus” ist zu 
seiner Zeit das Lokal der Vogel-
schützengilde.
Bild unten links: Sophus Born-
höft, Günter Warnemünde und 
Max Witt (ca. 1966).
Bild unten rechts: Auf  dem Saal: 
Hans Kröger, Hans Frick, Fritz 
Paustian (ca. 1950).

Im Februar 1968 erfolgt dann 
der Abriss, und an der gleichen 
Stelle wird nach einem Archi-
tektenwettbewerb das neue 
Gebäude errichtet.
Es ist übrigens Wille der Stadt 
- nicht unbedingt der Sparkasse - 
eine so genannte städtebauliche 
Dominante an dieser Stelle zu 
errichten. Man glaubt an den 
kommenden Flughafen Kalten-
kirchen, und es kann gar nicht 
modern genug sein. „Zeitgeist” 
nennt man das entschuldigend.

Der Neubau macht der Sparkasse erhebliche Schwierigkeiten. In 
dem Bogen der Osterau muss es in den vergangenen Jahrhunderten 
zahlreiche Aufschüttungen auf  ehemals feuchtem Grund gegeben 
haben. Jedenfalls muss eine äußerst aufwendige Gründung und 
Fundamentierung erfolgen. Kosten und Bauzeiten laufen davon. 
Foto von 1973.
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Das „Rolandseck” in den 1930er-Jahren (Veranda ist 1929 
eröffnet). Wer genau hinguckt: Es fehlt der JFD-Stein.

Die Gastwirtschaft Claus 
Schlüter um (vor) 1900.
Im Jahre 1906 führt er 
an gleicher Stelle den 
Neubau im vorderen 
Bereich des alten Hauses 
in seiner über Jahrzehnte 
einprägenden Form mit 
dem Turm aus.
An der vorderen Ecke 
des Hauses sieht man den 
JFD-Stein.
Die Herren am Tisch 
spielen Karten bei einem 
Bier, und daneben steht 
wahrscheinlich Claus 
Schlüter.

Schlüters haben den JFD-Stein wieder aufstellen lassen 
(wann?). Anlässlich des Heimatfestes wird am Sonntag, 
12.Juni 1949, in einer kleinen Gedenkfeier am Stein auf  das 
275-jährige Bestehen der Fleckensgilde angestoßen. 
Anschließend geht es zum plattdeutschen Gottesdienst.
v.l.n.r.: Hans Dehn, Otto Zimmer, Hans Dieck, Max Fick, 
Willy Köhncke, Margarethe Schlüter, Walter Ehlers, Adolf  
Harder, Frau Dieck, ein Kellner.
Die Jahreszahl auf  dem Stein wird zu der Zeit häufig mit der 
Gründung der Fleckensgilde gleichgesetzt. In den Folgejah-
ren wird daher die Bezeichnung der Gilde mehrfach geändert 
(1862, 1688, 1677, ...).  Derzeit (2010) liegt ein urkundlicher 
Nachweis von 1560 für die Existenz der Gilde vor.
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Die alte Kirchspielvogtei 
am Bleeck 6 (erst an-
schließend ist die Straße 
als Glückstädter Straße 
nummeriert) in den 
1920er-Jahren.

Auf  dem Rasen sitzend 
sieht man Kinder des Dr. 
Christian Kühl, der 1918 
das Haus erworben hatte.
Eine Tochter, Hanna 
Aschenberg, lebt heute 
wieder in Bad Bramstedt.
Sie hilft 2007 bei der 
Wiederaufführung des 
Theaterstückes „Edel-
mann un Buern”, das ihr 
Großvater August Kühl 
geschrieben hat, mit 
vielen Informationen. 

Das Haus ist 1837 gebaut 
für den Kirchspielvogt 
Tycho von Hartz. Es 
dient bis 1889 als Vogtei, 
dann wird es Sitz der 
Steuerkasse.
1895 an Dr. Wulf  ver-
kauft und dann 1918 an 
Dr. Christian Kühl.

Bis ins späte 20. Jahrhun-
dert wohnen und prakti-
zieren dort Ärzte, zuletzt 
Dr. Herbert Heinrich.
Dann wird es zusammen 
mit dem Nachbarhaus 
von Investoren gekauft 
und nach heftigem 
Streit in den 1990er-Jah-
ren annähernd in seiner 
ursprünglichen Form 
wieder aufgebaut.

Große Teile des restli-
chen Grundstücks liegen 
lange brach, bis vor zwei 
Jahren die Steuerberater 
und Wirtschaftsprüfer 
Löwenberg, Kuhlmann 
& Partner ein Bürohaus 
links daneben bauen.

Hoffentlich findet sich 
auch für die restliche, 
noch vorhandene  Bauflä-
che zur Osterau hin eine 
angemessene Lösung.
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Bleeck, Postkarte mit 
Poststempel von 1903.

Bleeck nach Norden, 
Postkarte mit Poststem-
pel 1934.

Bild unten: Auch in Bad 
Bramstedt wird des Auf-
standes der Schleswig-
Holsteiner im Jahre 1848 
gedacht.
Das eher unscheinbare 
Denkmal mit der Kano-
nenkugel auf  der Spitze 
bekommt zur 25-jährigen 
Wiederkehr im Jahre 
1873 einen Platz auf  dem 
Bleeck.
Untenstehende Postkarte 
erinnert zum 60. Jahres-
tag an die „Kampfgenos-
sen” aus dem Kirchspiel 
Bramstedt.
Zu der Zeit ist der 24. 
März ein regelmäßiger 
Gedenktag für den Frei-
heitswillen der Schleswig-
Holsteiner, heute ist er 
fast vergessen.

Schulz; Kätner, Bimöhlen
Delfs; Lehrer, Hagen
Thies, Marx; Maienbeeck 25
Ohrt, Jürgen; Bauer, Hagen
Steen; Kätner, Bimöhlen
David; Kätner, Bimöhlen
Böhlck; ?
Bormann, Fritz; Maurer, Schlüskamp 5
Grau, Joachim; Kätner, Rosenstr. 65
Schmidt; Berufssoldat, Mühlenstr. 9-11
Grothoff, Heinrich; Schlosser, Rosenstr. 59
Hauberg, Marx; Maurer, Mühlenstr. 15
Fölster, Marx; Wirt „Sängerheim”, Bleeck 23
Blinkmann; Bäcker, Kirchenbleeck 11
Stamerjohann; Gerichtsdiener; Mühlenstr.
Böge; Postbeamter, Bleeck 33 (Post)
Fuhlendorf; Kätner, Weddelbrook
Rühmann, Wilhelm; Bauer, Föhrden-Barl
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Vor 1911 sind die Grund-
stücke rechts des Schlos-
ses frei jeder Bebauung. 
Das Gelände gehört 
seit alten Zeiten zum 
Gutsbesitz. Erst 1907 
verkauft der Gutsbesitzer 
die Parzelle Bleeck 8 an 
die Witwe Lembcke, die 
darauf  eine Villa baut.
Auf  dem Bild ist links die 
junge Doppeleiche zu er-
kennen, die 1898 zum 50. 
Jahrestag der Schleswig-
Holsteinischen Erhebung 
gepflanzt wird.
Einer der beiden Triebe 
kränkelt und wird im 
März 1923 nachgesetzt.

1966/7 hat man noch 
freien Blick auf  die Villa 
Lembcke, die aber mitt-
lerweile besser als Sitz des 
Rechtsanwaltes Jensen 
bekannt ist.
Daneben haben Meyers 
vom Schloss einen einge-
schossigen Blumenladen 
gebaut, der später aufge-
stockt wird. 
1974 kauft die Stadt das 
Gebäude für das Jugend-
zentrum als Provisorium 
(so Bürgermeister Her-
bert Endrikat).
Wir lernen: Provisorien 
haben eine besonders 
lange Lebensdauer - auch 
bei Jugendzentren, auch 
in Bad Bramstedt.

2010: Die Villa ist immer 
noch sehr ursprünglich 
und sehr ansehnlich 
erhalten. Die Eigentü-
mer geben sich sichtlich 
Mühe, es stilgerecht zu 
erhalten. Es beherbergt 
noch immer eine An-
waltssozietät, jetzt Buhr, 
Collatz, Uellendahl.

Die Bäume hingegen 
beherbergen zunehmend  
Krähen, die mit schö-
ner Regelmäßigkeit „ihr 
Geschäft” auf  das da -
runterliegende „Band 
der Geschichte” verrich-
ten, das die Gilden-Stif-
tung in 2008 schuf.

Vermutlich um 1950 entstanden, ein schöner Blick in die Allee
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Bleeck - Das Schloss
Das Gebäude, das in Bad Bramstedt als Schloss 
bezeichnet wird, ist in Wirklichkeit das Torhaus 
zu dem ehemaligen Gutshof  und den dahinter-
liegenden Gebäuden. Das eigentliche Schloss 
bzw. den Herrensitz reißt der Besitzer Chri-
stian Graf  zu Stolberg Mitte des 18. Jahrhun-
derts ab. Von dem Schloss sind keine Bilder 
oder Gemälde bekannt.
Das Torhaus wird in den 1640er-Jahren unter 
maßgeblicher Beteiligung/Leitung des Bruders 
Hinrich der Schlossherrin Wiebeke Kruse aus- 
und umgebaut. Vorher wird es wahrscheinlich 
nur für die Unterbringung von Pferden, Wagen 
und Gesinde gedient haben. Ob Wiebeke Kru-
se das fertige Torhaus je gesehen hat, ist frag-

lich. Sie hält sich zu der Zeit meist in Kopenha-
gen bei Christian IV. auf  und weilt bei Reisen 
nach Holstein wohl eher in der Residenz in 
Glückstadt als in Bramstedt.
Gleichwohl lieben die Bad Bramstedter ihr 
Schloss und die Geschichten, die sich darum  
und um Wiebeke Kruse und Christian IV. ran-
ken.
Der letzte echte Gutsbesitzer auf  dem Schloss 
ist Nicolaus F. Paustian, dem auch die Bram-
stedter Mühle gehört. Er parzelliert das Gut.  
Um 1900 steht das Schloss im Besitz der Fami-
lie Meyer, Schloss-Meyer genannt. 
Das Gelände zwischen Hudau, Sommerland 
und Glückstädter Straße, wo noch einige Tei-
che liegen, kauft die Stadt Ende der 1930er, um 
es als zentrumsnahes Bauland zu verwenden.

Diese Radierung ist rund 
170 Jahre alt.
Das Schloss steht völlig 
frei und unterstreicht 
so den Charakter des 
Torhauses. Auf  dem 
rückwärtigen Gelände 
ist ein Fachwerkhaus zu 
erkennen.
Das Haus links gehört 
schon zum Flecken und 
wird Eigentum eines 
Bramstedter Bauern sein.
Ganz rechts steht die 
Kirchspielvogtei.
Die Durchgangstür 
des Torhauses stammt 
übrigens von der Festung 
Krempe.

Das Schlosswehr, Mey -
ersche Wehr oder wie 
immer es genannt wird, 
überquert auf  Höhe der 
heutigen Schlossbrücke 
die Hudau.
Diese Aufnahme ist um 
1900 entstanden.
Da hat es noch tatsäch-
liche Staufunktionen 
und verwandelt dann die 
Hudauwiesen zu einer 
schönen Wasserland-
schaft.
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[...]
1914 - eine Woche vor dem Krieg bin ich 
geboren, und als Baby fand ich mich in dem 
großen Haus als verloren. Dieses alles konn-
te ich doch nicht wissen, wenn man mir später 
den Werdegang nicht erzählt hätte.

Damals, seit 1884 [?] waren die Besitzer die 
Familie Meyer. Das Ehepaar Meyer - der 
Chef  als Pappi Meyer genannt und für seine 
Frau man den Namen Mutti Meyer fand.
Sie kamen aus Struvenhütten und brachten 
4 Kinder mit, Mädchen, Marga und Ilse - 
und 2 Söhne Kurt und Karl Heinz.
Die Marga lebte als Lehrerin in Hannover. 
Die Ilse hatte ihren Beruf  als Kranken-
schwester im Rotenkreuz-Krankenhaus am 
Schlump in Hamburg.
Der Kurt blieb als Gärtner im Hause, wo er 
dann später mit Ehefrau Grete, geb. Halk 
auf  dem Gelände an der Glückstädter Stra-
ße eine Gärtnerei betrieb.
Der Karl Heinz war in Hannover als Ober-
förster tätig, Leider ist er durch einen Unfall 
im Nebel sehr früh uns Leben gekommen.

Dieses weiß ich alles von der „Ilse Meyer” 
später, nachdem sie 1919 ihren Otto Köhler 
geheiratet hatte.
Ihr Zuhause war der Tannhof  an der Ham-
burger Straße, heute Köhlerhof  genannt.
Polterabend wurde im Stadt Hamburg gefei-
ert. Herrschaftlich und fein, ich, damals 5 
Jahre alt, durfte auch ein paar Stunden dabei 
noch sein. 
Ein kleines Gedicht, welches ich für das 
Brautpaar vorgetragen, enthielt nur die bes-
ten Wünsche für den gemeinsamen Lebens-
weg in allen Ehejahren.
Einen kleinen Milchtopf  (als Geschenk) 
überreichte ich mit den Worten:
„Nimm ihn freundlich von mir hin,
bist ja meine gute Freundin,
Halt ihn immer hoch in Ehr,
wollt, dass es Dein Glückstopf  wär.”

Diese Feier habe ich nicht vergessen, die Kök-
schen servierten das schmackhafte Essen. 
Würstchen gab es am laufenden Band, und 
für die Unterhaltung ein Zauberkünstler zur 
Verfügung stand.
[...]
Nun zum Schloss selbst!

Alles hat damals seinen Anfang genommen, 
weil meine Mutter lange Jahre ist ins Schloss 
gekommen.
Dort hat sie 10 Jahre gedient und geschafft, 
und mich als Baby schon mitgebracht. Auch 
auf  dem Tannhof  gab's viel zu tun, ob auf  
dem Feld oder in der Villa, da dachte man 
nicht sosehr daran, sich auszuruh'n.
So wuchs ich denn auf, ganz frank und frei, 

ob im Schloss oder in der Gärtnerei. An 
vieles kann ich mich noch gut erinnern, der 
schöne Park, die vielen Zimmer, die große 
Küche mit dem langen Herd, der lange Flur, 
der Eßsaal nach vorn, alles war damals für 
mich mit 5 Jahren ganz enorm.

Bei den jungen Mädchen, 10 an der Zahl, 
die sich für den Haushalt sollten bilden, war 
ich oft Hahn im Korb, wenn sie auf  dem 
Rasen Tennis spielten. 
Diese Damen kamen alle aus der Stadt, so 
kannten sie die holsteinische Küche nicht. 
Wenn es z.B. mittags Buchweizenklöße 
gab, aßen sie eben nichts, sie nannten sie die 
schwarzen Mäuse, so holten sie sich von Bä-
cker Runge zum Kaffee den leckeren Kuchen, 
nur um satt zu werden.
Die stabile Schlossbrücke - heute nicht weg-

zudenken - war damals noch ziemlich wa-
ckelig. Der Weg führte wie heut zum Som-
merland. Links gab es einen schönen Teich, 
dahinter ein großes Maiblumenfeld. 
Das war damals für mich die große heile 
Welt.

Alles was mir noch vom Schlossgarten geblie-
ben, ist ein Bild, wo man mich vor einen gro-
ßen Baum auf  einen Stuhl gesetzt, während 
meine Mutter mich von hinten festhielt. Mit 
einem 3/4 Jahr ging es wohl nicht anders.

Erde Juni dieses Jahres gab es eine Führung 
durch die Räume des Schlosses, an der mein 
Hans und ich teilgenommen.
Es war für mich sehr interessant.
Die Räumlichkeiten sind doch so geblieben, 
wie in meiner Erinnerung, und zum Teil 
neu, dieser Zeit entsprechend renoviert.
Besonders das Trauzimmer, welches wir vor 
25 Jahren zuletzt gesehen, als unsere Kinder 
dort getraut wurden.
So ist in den letzten Jahren vieles neu gedie-
hen, nur Frau "Grete Meyer" ist noch von 
den Schlossbesitzern nachgeblieben.
[...]

Bad Bramstedt, 30.8 95 

Eure Ilse Lohse, geb. Göttsch 

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter”  und schriftlich festgehalten

Das Schloss   von Ilse Lohse, geb. Göttsch
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Schlossimpressionen

Das „Königszimmer”, das heutige Trauzimmer, zieren bemalte Leder(?)
tapeten, die später ins Landesmuseum nach Schleswig kommen.

Viele Jahre werden „Pensionistinnen” auf  dem Schloss aufgenommen. 
Junge Mädchen, die in Benimm und Haushalt gebildet werden sollen. 
Unten links sitzt Ilse Meyer, verh. Köhler, die zweite v.l. stehend könnte 
ihre Schwester Marga sein - die anderen sind noch nicht identifiziert.

Start zum Ausflug auf  dem Hof  des Schlosses.
Familienfoto der Schloss-Meyers 1914

Weihnachtszeit

Die Hudau hinter dem Schloss vor dem Meyerschen Wehr in 1908
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Die Kinder der letzten Schlossbesitzer, Carl-Heinz, Kurt (er übernimmt Schloss und Gärtnerei, 
ist verheiratet mit Grete geb. Haalck, sie verkaufen an die Stadt), Ilse und Magda.
Rechts die Mutter Elisabeth („Else”) Meyer, geb. Meyer.

Ilse Meyer (* 1894, + 1995) verh. Köhler (Bild unten), 
wird als (Hilfs-)Krankenschwester ausgebildet.
Wie sie zu diesem Beruf  kommt, kann ich nicht ergrün-
den, aber in ihrem Nachlass findet sich ein Ausweis des 
1893 gegründeten Vaterländischen Frauenvereins (u.l.) 
Bad Bramstedt. Aufgabe des Vereins ist es „im Kriegsfall 
verwundete versorgen, im Friedensfall Bedürftige”.
Diese Aufgabe nimmt sie in beiden Kriegen und zwischen 
den Kriegen wahr, und sie wird mehrfach ausgezeichnet.
Ob sie auch für die von Pastor Ernst Hümpel ins Leben 
gerufene Schwesternstation im Gemeindehaus (Bild links)
gearbeitet hat, kann ich nur vermuten.
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Weitere Dokumente: 
Die Zeiten sind schlecht ... und die Gesinnung in weiten Kreisen 
deutschnational ... was nicht bei jedem in den Nationalsozialismus 
führte ... aber häufig eine Wegbereitung für die Nazis ist ...

Dem Aufbewahrungs-
sinn der Ilse Köhler ist 
es zu verdanken, dass 
dieser Passierschein 
für eine Reise nach 
Hannover aus 1919 
erhalten geblieben ist.
Er trägt die Unter-
schrift(en) (? / Gustav 
Schatz) und den Stem-
pelabdruck des Arbei-
ter- und Soldatenrates 
Bad Bramstedt.
Ein einmaliges Zeit-
zeugnis!
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Ab Mitte der 1930er-
Jahre dient das Schloss 
als nationalsozialistische 
Ausbildungsstätte für das 
Landjahrlager.
Landjahrlager heißt 
im Originalton: „Im 
Landjahr sollen sorgfältig 
ausgelesene Jungen und 
Mädel zu verantwor-
tungsbewußten jungen 
Deutschen erzogen 
werden, die körperlich 
gestählt und charakterlich 
gefestigt von dem Willen 
erfüllt sind, im Beruf  und 
an jeder Stelle einsatzbe-
reit dem Volksganzen zu 
dienen. Die Einberufung 
zum Landjahr bedeutet 
eine Auszeichnung.”

In Summe geht es um paramilitärische Ausbildung 
und Drill. Das wird aber mit durchaus angenehmen 
Dingen, wie Zelten, gemeinsamen Ausflügen an die 
See, nach Segeberg, Lübeck und Kiel verbunden, so 
dass viele Jugendliche diese Zeit sicherlich als ein 
großes Erlebnis empfinden.
Die Aufnahmen stammen aus einem privaten Album 
aus dem Jahre 1937.
Auch andere NS-Organisationen nutzen das Schloss 
als Tagungs- und Ausbildungsort.
Bild links: Bürgermeister Utermarck hält Ansprache
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10. August 1936: Die 
neuen Herrscher am 
Ort demonstrieren ihre 
Macht. Der Besitzerin 
des Schlosses werfen sie 
vor, sich an Volkseigen-
tum (Brot) bereichert zu 
haben. Beweise haben sie 
wahr scheinlich keine ...
Konsequenz: Schild um 
den Hals und durch die 
ganze Stadt getrieben.
Die Fotos vermitteln 
den Eindruck, dass die 
Ortsgrößen der Partei-
organisation ihre Freude 
daran haben.

Bleeck und Roland dienen bevorzugt als 
Kulissse für Gruppenfotos, Versammlungen, 
Verleihungen von Orden und Urkunden, die 

es seinerzeit in Hülle und Fülle gibt. 

Eine Aufarbeitung dieser Zeit findet in Bad Bramstedt nie statt. Unterlagen sind zu großen Teilen 
vernichtet - sogar die Kirchenchronik wird gesäubert. Bad Bramstedt zeigt sehr hohe Kontinuität.
Wolfgang Platte schreibt dazu „ [...], dass ein großer Teil derjenigen Namen, die während der Zeit 
zwischen 1933 und 45 auf  der Liste der örtlichen Funktionsträger verzeichnet waren, auch in den 
Gremien der Nachkriegszeit auftaucht.”
Wie das Wahlplakat aus 1949 zeigt, geht es mehr um die Begnadigung der Täter als um die Opfer.
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Stuckdecken, Wände, Fußböden, 
Türen - es gibt fast nichts, was 
nicht auch innen saniert werden 
muss.

Nach dem Krieg wird das Schloss als Notunterkunft 
für viele Flüchtlinge genutzt. Wände werden einge-
zogen u.v.a.m. verändert. Das Haus leidet durch die 
große Inanspruchnahme.
Zudem ist es der Familie kaum möglich, die notwendi-
gen Unterhaltungsmaßnahmen vorzunehmen, und so 
steht es schon Ende der 1950er-Jahre zum Verkauf.
Es soll nicht verschwiegen werden, dass es auch zu der 
Zeit Stimmen gibt, die sagen: Abreißen!  
Denn, wie immer bei solchen Gelegenheiten, gibt es 
nicht nur eine Meinung, ob es erhalten werden solle 
oder nicht.
Schließlich erwirbt die Stadt das Gebäude und lässt es 
mit viel finanzieller Hilfe aus anderen Töpfen sanieren. 
Früheren Gedanken, das BGS-Kommando dort anzu-
siedeln, erteilt Bürgermeister Gebhardt schon vorher 
eine Absage.
Den damaligen Stadtvätern, die das befürwortet und 
beschlossen haben, müssen wir noch heute danken.

Großbaustelle Schloss 1967-1969
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Das Schloss 1969 im 
renovierten Zustand

Die Stadtverordneten 
tagen am 27. November 
1969 das erste Mal im 
neuen Saal - hier eine 
leider nur mäßig gute 
Aufnahme eines Zei-
tungsredakteurs.

Die offizielle Einweihung 
findet am 11. Dezember 
1970 statt.  Der Minister-
präsident des Landes 
Schleswig-Holstein, Dr. 
Helmut Lemke, tritt als 
Redner auf  (2.v.r., neben 
Bürgermeister Endrikat).
Außerdem sprechen der 
Kreispräsident, Pastor 
Carl Heinrich Pfeifer und 
vom Landesmuseum in 
Schleswig Dr. Wolfgang 
Prange (3.v.l.), der bereits 
1966 in der ZSHG 
(Zeitschrift für Schleswig-
Holsteinische Geschichte)  
eine ausführliche For-
schung zum Gut Bram-
stedt und dem Schloss 
veröffentlicht hatte.
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Wiebeke Kruse 
- Legende und Realitäten

Lange habe ich überlegt, ob ich dieses 
„Bilder”buch mit Thema Wiebeke Kruse be-
frachte, zu der es keine Bilder gibt. Aber Bad 
Bramstedt ohne sie geht wohl kaum.
Doch was ich zu berichten habe, erschüttert 
den bisherigen Glauben an die von Johanna 
Me storf  formulierte Legende um die Wäsche-
rin an der Au, die aus dem Dorf  Föhrden an 
den Königshof  in Kopenhagen wechselte.

Um mich nicht falsch zu verstehen: Ich finde 
die Geschichte, die seit Jahrhunderten in Bad 
Bramstedt und Föhrden tradiert wird, nett und 
unterhaltend, nur: Die historischen Fakten ge-
ben das mit ziemlicher Sicherheit nicht her.
Zwar schreibt Johanna Mestorf, die in späte-
ren Jahren eine über jeden Zweifel erhabene 
Wissenschaftlerin ist, an der Stelle des Einritts 
Christians IV. in Bramstedt von „historisch”. 
Nur die Quelle nennt sie nicht, wie auch keine 
andere. Die vermeintliche Herkunft aus Föhr-
den taucht jedoch schon in einem Zeitungsbe-
richt eines Reisenden aus 1811/12 auf  - hat sie 
das nur übernommen?
Knapp zusammengefasst: Belegt ist, dass Wie-
beke Kruse irgendwann zwischen 1625-27 in 
den Hofstaat von Kirsten Munk, Christian IV. 
Frau, kommt. 1628 trennen Christian IV. und 
Kirsten Munk sich wegen ihrer Affäre mit dem 
so genannten Rheingrafen von Solms.
Wiebeke Kruse wird bald danach seine Ge-
fährtin und begleitet ihn intensiv bis zu seinem 
Tod im Februar 1648. Sie stirbt im April glei-

chen Jahres (evtl. durch Vergiftung). 
Sie haben zusammen zwei Kinder, und König 
Christian hat sie und ihre Kinder mit Geld und 
Gut versorgt, Wiebeke mit dem Stedinghof  in 
Bramstedt, je einem Haus in Glückstadt und in 
Kopenhagen.
Ihre in der Bad Bramstedter Überlieferung 
- und bei Johanna Mestorf  zum Roman aus-
formulierte - Herkunft aus Föhrden ist nicht 
beweisbar. Im Gegenteil: An dieser Herkunft 
sind berechtigte Zweifel angebracht!

War es Föhrden ?
Die vornehmste Quel-
le zur Beantwortung 
dieser Frage ist das aus 
dem 17. Jahrhundert 
stammende Stellen-
verzeichnis des Kirch-
spiels Bramstedt. Dort 
ist für Föhrden-Barl 
zur fraglichen Zeit kei-
ne Eintragung zu fin-
den, die auf  einige der 
bei Johanna Mestorf  
genannten Namen 
schließen lässt.
Prof. Hans Riediger, 
der als der profun-
deste Kenner dieses 
Quellenmaterials gilt, 
schreibt dazu in sei-
nem Buch „Bauernhö-

fe und Geschlechter” Band 1 unter der Barler 
Hufe Nr. 4: „Die Abstammung der Wiebke 
Kruse von dieser Hufe dürfte heimatgeschicht-
lich von Interesse und Bedeutung sein. Ihr um 
1555 (errechnet) geborener Vater Hennike ist 
kurz vor dem 22.8.1653 im hohen Alter von 
98 Jahren verstorben. Wibke selbst wird je-
doch ebenso wie ihre Geschwister … nicht 
aufgeführt, da Taufeintragungen erst ab 1630 
beginnen.” Und weiter schreibt Riediger: „Es 
ist auffällig und bemerkenswert, dass Wibke 
Kruse bei keinem der vier Kinder ihres Bru-
ders Hinrich Kruse Gevatterin gestanden hat.”.

Wiebekes Herkunft aus 
Föhrden wird vielfältig 
verbreitet.

Einziger bekannter 
Nachlass der Wiebeke 
Kruse: Ohrringe aus Gra-
natsplittern, von denen 
andere Christian IV. ein 
Augenlicht kosteten bei 
der Seeschlacht auf  der 
Kolberger Heide 1644.
Sie werden auf  Schloss 
Rosenborg verwahrt und 
gezeigt.
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Andere urkundliche Belege gibt es bislang 
nicht, oder genau gesagt: Es gibt keine einzige 
Urkunde, die Wiebekes Herkunft aus Föhrden 
oder Bramstedt nachweisen oder erahnen lässt.

Es ist wohl Puls (bei Schenefeld)!
In der Kirche in Schenefeld in Holstein ist am 
Altar Hinrich Kruse als Stifter eingetragen. An 
der Kanzel steht ein Claus Kruse aus „Ploße” 
(Puls bei Schenefeld) als Mitstifter.
Die Familien- und Heimatforscherin Nicoline 
Still steht bereits 1973/74 mit dem damaligen 
Bad Bramstedter Stadtarchivar Hans Finck in 
Korrespondenz, und sie macht auf  Urkunden 
(insbesondere eine so genannte Auslassungs-
urkunde für die Tochter aus erster Ehe des 
Hinrich Kruse) aufmerksam, die gleichfalls in 
Richtung Puls weisen und  weitere Brüder zu 

Hinrich nennen. Die Spur wird nicht verfolgt, 
da Nicoline Still 1974 verstirbt und Hans Finck 
den Hinweisen nicht weiter nachgeht. 
Nicoline Stills wunderbarer Nachlass wird im 
Stadtarchiv Itzehoe verwahrt.
1987 schreibt Kuno Schuldt aus Seester darü-
ber und benennt Wiebekes Bruder Hinrich als 
Stifter. (Kuno Schuldt, Zur Herkunft von Wie-
beke Kruse, in Schleswig-Holstein, 2/1987).
Diesen Hinweisen bin ich nun nachgegangen 
und kann an dieser Stelle vermelden, dass Wie-
bekes vermeintlicher Bruder Hinrich urkund-
lich belegbar einen weiteren Bruder namens 
Claus Kruse hat, der in Puls bei Schenefeld 
wohnhaft war. 
Vermeintlicher Bruder heißt es genau gesagt, 
da auch diese Verbindung zu hinterfragen ist.

Ein weiterer Bruder mit Namen Jürgen oder 
eine Schwester Engell (Itzehoe und später 
Bramstedt) sind wahrscheinlich.

Die Familie Kruse ist in Puls durchgehend aus 
dem frühen 16. Jahrhundert nachweisbar, und 
der Hoferbe heißt meistens Claus.
Über diese Recherchen kam ich mit einem For-
scherkollegen Klaus Biel, Hamburg, in Kon-
takt, der die Forschungen sogleich vertieft hat. 
Diesen Komplex wollen Klaus Biel und ich in 
einem gesonderten Buch/Beitrag darstellen.
Da ich nicht weiß, wie lange die Forschungen 
dauern werden und wann ich zu diesem Buch 
kommen werde, erwähne ich diese Zusammen-
hänge schon einmal an dieser Stelle, um ande-
ren Heimatforschern Möglichkeit zu geben, 
gleichfalls diese Spuren zu analysieren.
Soviel steht zumindest fest: Für Puls und die 
vermuteten familiären Zusammenhänge gibt es 
urkundliches Material, für Föhrden nicht.
Wenn sich die mehrfach behauptete Geschwis-
terschaft zu Hinrich (dem Vogt in Krempe) be-
stätigen lässt, gehe ich danach davon aus, dass 
Wiebeke Kruse von der Bauernstelle Kruse in 
Puls bei Schenefeld stammt und sie mit Hin-
rich und Claus (dem wahrscheinlichen Hofer-
ben in Puls) mindestens zwei Brüder hat. 

Hinrich ist mindestens seit 1629 auf  dem Gut 
Drage nachweisbar, das dem Amtmann Balt-
zer von Ahlefeldt gehört. Die an anderer Stelle 
ausgesprochene Vermutung, dass Wiebeke und 
Chri stian IV. sich dort kennenlernten, hat eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit  - mehr jedenfalls 
als die Geschichte mit der Wäscherin.

Weiteres folgt an anderer Stelle.

Zu der immer wieder 
erwähnten Wiebeke-
Kruse-Kette schreibt 
ein dänischer Spezialist 
(Jörgen Hein, De Danske 
Kongers Kronologiske 
Samling, Schloss Rosen-
borg) auf  Anfrage unter 
Vorlage von Fotos: „Es 
tut mir leid. Die Halskette 
mit den drei gespitzen 
Ovalen ist deutlich 1790 
oder später.”

Links: Medaillon von 
1748, das Wiebeke 
darstellen soll. 100 Jahre 
nach ihrem Tod gemalt, 
wird es in Kopenhagen 
verwahrt.

Altar in der Kirche zu 
Schenefeld, Kreis Stein-
burg

Ein neues Detail vorab:
Hinrich hat einen 1638 in 
Krempe geborenen Sohn 
namens Christian, der 
1658 gerade 20-jährig in 
Wittenberg stirbt.
Sein Taufpate und Na-
mensgeber: Christian IV.
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Bleeck 18, dieser Bauern-
hof  grenzt direkt an 
das Gelände des alten 
Gutshofes.
Da es der Bauernhof  mit 
der größten Nähe zum 
Roland ist, wird er der 
Rolandbauer genannt.
Zuletzt ist dies Johann 
Köhnke mit seiner Frau 
Emmi. Emmi ist über 
viele Jahre für die Stadt 
tätig als „Schlossherrin”.

Die Albrecht-Vermö-
gensverwaltung kauft den 
Hof  1972(?) und bricht 
ihn ab.

Am 14. Juli 1973 wird 
Richtfest gefeiert über 
dem neuen Albrecht-
Markt. 
Das Kürzel ALDI ist 
damals noch nicht ge-
bräuchlich.

April 2010: ALDI hat 
einen neuen Markt an 
der Hamburger Straße 
gebaut, und der Markt am 
Bleeck ist leer.
Das Gebäude ist verkauft 
und wartet nun auf  einen 
neuen Nutzer.

Die Billigbekleidungs-
marke KIK folgt im Juli 
diesen Jahres nach.

Wenn man einen Wunsch 
an den neuen Eigentümer 
äußern dürfte, hätte ich 
diesen: 
Bitte die Betonbalustrade 
verschwinden lassen.
Es würde der Ansicht des 
Hauses und des Schlosses 
sehr dienlich sein.

49

Bleeck Westseite                                                                                                                                                              49

1881 eröffnet Heinrich 
Schlichting am Bleeck 
seine Kolonialwarenhand-
lung, Carl und dessen 
Sohn Ernst Schlichting 
folgen ihm als Inhaber.
Mir sind noch die 
wunderbaren Bonbon-
gläser der 1960er-Jahre in 
Erinnerung und natürlich 
„Tante Mine” Schlichting, 
die auch in hohem Alter 
noch im Laden steht.

Kurz nach der Wende ins 20. Jahrhundert baut Heinrich Schlichting sein 
neues Haus am Bleeck, und es gehört noch heute der Familie.
Das Gebäude zeigt sich äußerlich wenig verändert und nach der kürzlich 
erfolgten Renovierung in ansprechender Form. 
Nach Schlichting kommen andere Geschäfte als Mieter ins Haus, z.B. 
Lohmann Porzellan. Nun ist die Fahrradhandlung Ellerbrock dort tätig.
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Die Häuser Bleeck 24 bis 
Bleeck 30 nach 1900.
Das Haus Bleeck 28 baut  
Gastwirt Hesebeck 1885 
und vermietet es an die 
Post als Post- und Tele-
gra   fenamt (bis 1902). 
Ab 1. Januar 1867 hat 
Bramstedt Telegrafenver-
bindung, und am Ort gibt 
es am 9.9.1899 die ersten 
beiden Telefonanschlüsse. 
Über der Tür ist das 
Schild des Amtes zu 
sehen und rechts der 
Tür über den Fenstern 
die Isolatoren für die 
Leitungen. 
Im Haus ganz links führt 
ein Kaufmann H.C. 
Andresen sein Textilge-
schäft. 1949 übernimmt 
es Helmut Wiese.

Das bisherige Postamt 
wird nach dem Aus-
zug der Post im Jahre 
1904 aufgestockt und 
umgebaut und ist in 
den 1920er-Jahren ein 
Pensionat.
Der Name Camilla Hese-
beck ist lange Jahre mit 
dem Haus verbunden.
Als Bramstedt im Jahr 
1764 Extrapoststation 
wird, sind Pferde und 
Wagen - wegen Personen- 
und Warentransport - für 
einen Wechsel vorzuhal-
ten. Diese Station soll 
sich auf  dem Grundstück 
Bleeck 30 bzw. Achtern 
Bleeck befunden haben. 
Hans Hinrich Frauen 
(von 1764 bis 1801) und 
Sohn Johann Theodor 
(von 1801 bis 1842/43) 
sind die ersten bekannten 
Postmeister. Dann folgt 
dessen Schwiegersohn 
Hans Vieth (1842/43 bis 
1850).

Das Hesebecksche Haus 
ist mittlerweile gründ-
lich renoviert, und der 
ehemals zugehörige 
Garten ist mit einem gut 
eingefügten Wohn- und 
Geschäftshaus bebaut.
Anke und Jürgen Fuhlen-
dorf  vom „Kaisersaal” 
haben das realisiert.
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Seit Generationen im Be-
sitz der Familie Fuhlen-
dorf, der „Kaisersaal”. 
Hier ein Bild aus der Zeit 
von August Fuhlendorf  
(+1908), der den Saal 
1894 hinten anbauen 
lässt.

Er betreibt ab 1856 per 
Kutsche, dann mit einem 
kleinen Bus die Linie 
Wrist-Bramstedt als Zu-
bringer zur Bahnlinie. 
Ein Relikt davon hängt 
heute noch im Gastraum 
des „Kaisersaal”.

Eine Aufnahme Mitte der 
1950er, Reimer und Wer-
ner Fuhlendorf  genießen 
die Pfützen.
An der Durchfahrt am 
„Kaisersaal” ist das Kino-
programm der „Roland-
Lichtspiele” im Aushang.

Die rechts im Bild befind-
liche Schlachterei gehört 
bis 1910 Julius Schnoor 
(von den Gebrüdern Ju-
lius und Hans Schnoor), 
dann Claus Möller und ab 
1950 Ross (bis?).
Seit vielen Jahren sind 
nun ein Obst- und Ge-
müseladen und ein Imbiss 
in dem Haus.

Unten links: Werner 
Fuhlendorf  nimmt eine 
Inspektion des Käfers 
vor.
unten rechts: So sieht es 
2010 an dieser Stelle aus.
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Der Kaisersaal ist das 
Stammlokal der Fleckens-
gilde von 1560.
Hier fährt am Pfingst-
montag in aller Frühe 
der Jüngste mit dem 
Gildegefährt vor, und 
damit beginnen die drei 
Gildetage.
Hier ein Bild von 1958.
Auf  dem Wagen Otto 
Möck, Hans Mohr, 
Otto Stüben, Heinrich 
Osterhoff  und Hans 
Freudenthal.
Vorn: Gildeschreiber 
Otto „Otti” Schnepel 
und Adolf  Harder.

Auf  dem Saal finden die 
Gildeformalitäten und 
das Fest statt.
Hier der Gildevorstand 
im Jahrtausendwechsel.
Achtmann Jürgen Fried-
richs, 1. Jüngster Jan-Uwe 
Schadendorf, Ex-Öller-
mann Jürgen Fuhlendorf, 
Öllermann Jürgen Föls-
ter, Gildemeister Fried-
rich Wilhelm „Friedel” 
Obersteller, Gildeschatz-
meister Udo Köhncke, 
Gildeschreiber Georg 
„Johnny” Bernecker und 
sitzend Ehrengildemeister 
Otto „Otti” Schnepel. 
Nicht im Bild: 2. Jüngster 
Ansgar Schroedter.

Die Jüngsten Reimer Fülscher und Jan-Uwe Schaden-
dorf  säubern unter Aufsicht des Achtmannes Ansgar 
Schroedter und den Weg schmücken das Gildelokal.

Für allerlei Spaß ist auch Zeit. Hier das Verwiegen der „schweren” Jungs (Ansgar 
Schroedter, Thomas Uellendahl) der Gilde im Jahre 2008. Das im Vorjahr bestimmte 
Ziel wird aufs Gramm erreicht. Links: Exöllermann Bernd Käselau und Frau Heike.
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Bleeck - Der Roland
Die Existenz eines Rolands in Bramstedt lässt 
sich über Urkunden ab 1531 nachweisen, eine 
frühere Herkunft ist wahrscheinlich.
Es ist das Symbol der Marktgerechtigkeit und 
der Bedeutung des Fleckens Bramstedt, des 
„oppi dum Bramstede”, wie es 1448 in einer 
Urkunde heißt. Er ist vormals aus Holz gefer-
tigt. Es gibt Berichte vom Umfallen des Stand-
bildes, seiner Verrottung, seines Verbrennens.
Damit das nicht wieder geschehe, haben die 
Bramstedter sich nach dem erfolgreichen Frei-

heitskampf  unter dem Fleckensvorsteher Jür-
gen Fuhlendorf  im Jahr 1693 einen Roland aus 
Oberkirchener Sandstein geleistet.
Das ist im Wesentlichen noch der Roland, wie 
er heute zu sehen ist. Im Wesentlichen heißt 
hier, dass der Roland 1814 bei Truppenein-
quartierungen umkippte, und die Teile ein 
Dutzend Jahre lagerten, bis er 1827 wieder auf-
gebaut wurde. Ob und welche Änderungen er 
dabei erfahren hat, ist unbekannt. 
Seitdem steht er auf  dem Bleeck und muss im 
Jahr 1965 einmal gründlich saniert werden, 
sein Standort rückt dabei dichter ans Schloss.

Die älteste bekannte Darstellung des Roland stammt aus dem Jahr 1748, 
als die Oldenburger auf  dem dänischen Thron ihr 300-jähriges Jubiläum 
feiern und aus diesem Anlass sehr viele Bilder aus ihrem Reich anfertigen 
lassen. Die Inschrift am Sockel ist heute nicht mehr erhalten, so sie denn 
je da war. 
Die Inschrift lautet: Anno 1693 mit Könil. Allerhöchster Approbation 
neuerrichtet und Ao 1748 renoviret.

Bis 1890 umgibt den Roland eine Mauer, die wir heute als Friesenwall 
bezeichnen würden. In 1890 beschließt die Fleckenssparkasse die Funda-
mente des Rolands zementieren zu lassen, ebenso die Mauer zu erneuern 
und auf  der Mauer ein Gitter anbringen zu lassen. Die Arbeiten werden 
rechtzeitig zum 200-jährigen Rolandjubiläum 1893 fertig. Das Gitter 
bleibt dort bis in die 1930-/40er-Jahre. Heute ist es an einem ehemaligen 
Bauernhof  am Bissenmoorweg immer noch in Verwendung. 
1895 kommt noch ein neuer Sockel - gefertigt von Kolbe in Itzehoe. 
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Der Roland als Wahrzeichen der Stadt findet selbstre-
dend vielfältige Verwendung, im Stadtwappen wie auf  
Scherzpostkarten.

Zur Gildezeit und manchmal auch außerhalb 
dieser Zeit muss der Roland gelegentlich für 

Scherze herhalten. 
Nach einer „Attacke” auf  den Roland schrieb 

Gildeschreiber „Otti” dieses Gedicht.

Karl-Heinz Zarp, Bäcker 
und Konditor und 
Inhaber des Roland-
Cafes (heute Tackmann 
am Bleeck) kreiert den 
Roland-Taler.

Aus Claus Schlüters Gastwirt-
schaft wird irgendwann das 
„Rolands-Eck”.

Aus Lütgens Lichtspielen im 
„Kaisersaal” wird nach Über-
nahme des Lichtspielbetriebes 
durch die Familie Fuhlendorf  
die „Roland-Lichtspiele” - 
hier ein Programmblatt aus 
der Zeit um 1950.

Stadtwappen bis Anfang der 1950er
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Der neue Schützenverein von 1911 nennt sich „Roland”. Die Fahne entwirft Juli-
us Struve. Seine Frau stellt sie her und bestickt sie. Diese Postkarte schickt Julius 
Struve aus der Kaserne in Neumünster an seine Tochter Margarete (Grete).

Notgeld 1920 von August Kühl und Julius Struve gestal-
tet, selbstverständlich mit dem Wahrzeichen der Stadt.

Nach 1945 
(zum Heimat-
fest 1949?) 
bekommt der 
Roland einen 
strahlenden 
Farbanstrich. Es 
wird vermutet, 
dass er auch 
früher (z.B. 
1748) angestri-
chen war.

Bad Bramstedts dritter 
Roland entsteht aus der 
Hand eines Segeberger 
Künstlers bei der Renovie-
rung der Roland-Apothe-
ke im Maienbeeck.
Der zweite Roland steht 
im „Kaisersaal” als  Holz-
figur. Diese Schnitzerei 
fertigt 1943 im Auftrag 
des Bürgermeisters Karl 
Dittmann ein Kriegsgefan-
gener aus Frankreich.
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Rolandlose Zeit
Unser „ältester Herr in Bramstedt” hat 1964 Pro-
bleme mit den Beinen und einige andere Alterser-
scheinungen. Er wird demontiert und zu Kolbe in 
Itzehoe in die „Klinik” gebracht. Die Demontage 
erfolgt am 11. Dezember 1964, und es gibt für Mo-
nate einen ungewohnten Anblick.

Im Sockel findet man eine Kapsel u.a. mit einer alten Zeitung. Bauamtslei-
ter Ernst-August Steffen, Bürgervorsteher Alfred Lieck und Bürgermeister 
Herbert Endrikat öffnen die Kapsel, und eine neue wird versenkt.

Die Bramstedter Fleckensgilde von 1688 - wie sie 
seit 10. Oktober 1964 heißt - fährt in Januar und 
April 1965 gleich dreimal auf  „Kranken”besuch 
nach Itzehoe. 
Ein Besuch wird vom Fernsehen aufgezeichnet 
und am 12. Januar 1965 gesendet. Im Bild v.l.n.r. 
am 11. Januar 1965: Bürgermeister Herbert Endri-
kat, Gildewirt August Fuhlendorf, Ex-Ältermann 
Richard Schadendorf, Gildeschreiber Otto Schne-
pel, Bürgervorsteher Alfred Lieck, Ältermann 
Fritz Delfs, Jüngster (halb verdeckt) Hans Mohr.

Am 21. Mai 1965 steht der Roland 
wieder und wird feierlich einge-
weiht.
Am 8. Juni findet das traditionelle 
Gildefest statt.
Der neue Sockel wird mittig vor 
das Schlosstor gesetzt und ein 
Stück von der Straße abgerückt, da 
der „Tanz um den Roland” zuvor 
auf  der Straße stattfinden musste.
Dieses Bild ist von 1966/67.
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Dat  Bramstedter Leed
    As de Eeken op den Liethbarg,
    As de Eschen in de Grund,
    Wöllt wi fast stahn, nich torügg gahn,
    Tru un fast mit Hart un Mund.
    Solang de Wind weiht un de Hahn kreiht,
    Tru un fast mit Hart un Mund.

    As de Wotteln in dat Erdriek,
    As de Twiegen in de Kron, 
    Sick de Hand gewt un tosam lewt,
    Wöllt ock wi tosamen stahn.
    Solang de Wind weiht un de Hahn kreiht,
    Wöllt wi fast tosamen stahn.

    As de Vagel in de Twiegen,
    As de Hirsch, as Reh un Voß,
    Wöllt wi frie sien, nüms to eegen sien,
    Frie dat Hart un frie de Bost.
    Solang de Wind weiht un de Hahn kreiht,
    Frie dat Hart un frie de Bost.

    Uns leew Bramstedt mit din Roland,
    Mit din Wischen, wiet un grön,
    Mit din Linden, schmuck un köhlig,
    Du schast wassen, du schast blöhn!
    Solang de Wind weiht un de Hahn kreiht,
    Schast du wassen, schast du blöhn.

(von August Kühl, Textfassung Heimatfest 1925)

Am Pfingstdienstag wird am Roland das „Bram-
stedter Leed” gesungen, und es findet der 
traditionelle Tanz um den Roland der Bramstedter 
Fleckensgilde von 1560 statt, hier im Jahre 2000.
Im Gildeprotokoll 1947 wird neben diesem Lied 
noch von einem „alten Gildelied” gesprochen, das 
man gesungen habe. Wer kennt das noch ?
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Die Noten des „Bramstedter Leed”. Der Text ist leicht variiert, 
wie es beim geschriebenen Plattdeutsch häufig vorkommt.
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Auf  dem Bleeck 
geschehen ...

1875: Zimmermeister Harder (3.v.l.; Altonaer 
Str., später Koch, später Hinck, heute Hinck 
Ltd.) auf  dem Bleeck mit dem Dachstuhl für die 
Paustiansche Wassermühle. Weil der Platz dort 
zu eng ist, wird hier zugeschnitten und abgebun-
den.

August 1914: Pferde werden gemustert für die 
bevorstehenden Feldzüge des 1. Weltkrieges.

8. März 1933: Fahnenhissung auf  
dem Bleeck. 
Die neuen Machthaber überneh-
men die Herrschaft unter großer 
Beteiligung der Bevölkerung.
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An Überzeugung  mangelt es vielen 
Zeitgenossen nicht: 
Im Rathaus ist sofort Gleichschaltung 
und Führerprinzip angesagt. Der 
NSDAP-Ortsgruppenleiter bestimmt, 
und die Bürgermeister Hermann Maas, 
Friedrich Utermarck und Karl Ditt-
mann führen aus. Der Stadtobersekre-
tär wechselt 1933 sogar gleich von den 
Sozialdemokraten zur NSDAP.  
Die für SPD und KPD gewählten 
Stadtverordneten werden gleich 1933 
von Sitzungen ausgeschlossen. 
Die bürgerlichen Stadtverordneten 
wechseln sämtlich in die NSDAP. 
Einige von ihnen sind auch nach 1945 
weiter in der Politik am Ort tätig.
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Anfang 1950er: Versammlung auf  dem Bleeck. 
Der Anlass ist auf  dem Foto nicht notiert. Vorn 
sitzt Apotheker Fritz Neumann und als vierter in 
der Reihe Bürgermeister Heinrich Gebhardt.
Neumann ist von 1948 bis zum Amtsantritt Geb-
hardts ehrenamtlicher Bürgermeister. Er ist der 
dritte ehrenamtliche Bürgermeister nach 1945. 
Vor ihm sind es Alfred Warnemünde (17.5.1945- 
1946) und Carl Freudenthal (1946-47). Die 
Verwaltung leitet bis 1950 ein Stadtdirektor (der 
vormalige Ortspolizist Wilhelm Meinke 1945-47 
und dann Hermann von Lübken 1947-50).

Auf  dem Bleeck 
geschehen ...

1956: Bürgermeister Heinrich Gebhardt (rechts) be-
grüßt William F. Bramstedt und Frau Ruthmarie in der 
gleichnamigen Stadt. Der deutschstämmige Bramstedt 
ist Amerikaner und Chef  von Caltex (California Texas 
Oil Company). Sie sind Gäste der Stadt. 
Der „Spiegel” schreibt über diese Deutschlandtour am 
20. Juni 56: „Caltex-Präsident Bramstedt suchte bei 
seinem Besuch in Deutschland die aufgescheuchten 
Tankstellenbesitzer zu beruhigen - er führte, wo immer 
sich die Gelegenheit bot, Geschicklichkeitskunststücke 
vor, zauberte seriösen Herren Nelken in die Knopf-
löcher und Kaninchen aus der Aktentasche -, aber 
die Repräsentanten des Tankstellengewerbes blieben 
argwöhnisch, Sie trauen Bramstedt zu, daß er sehr bald 
sogar 4000 neue Caltex-Tankstellen hervorzaubern 
könnte.”

30. Juni 1964: Der BGS zieht in Bad Bramstedt ein - 
zwar bei Regen, aber mit Platzkonzert.
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Bild rechts: Anfang der 1950er wird noch viel mit 
Pferd und Wagen erledigt. Dieses Bild aus 1950 
zeigt Rolf  Witt, Bruder Horst Witt, Großvater 
Marcus Witt und Karl-Heinz Zarp von der Bäcke-
rei am Bleeck.

Nebenbei erwähnt: 
Eine CALTEX-Tankstelle gibt es 
in Bad Bramstedt in der Hambur-
ger Straße 49. Caltex gehört zu 
Texaco und Chevron, die später 
zur heutigen Chevron fusionieren.
Caltex ist heute noch als Marke 
in Südostasien und Australien in 
Verwendung. 
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1973: Der nächste Wahlkampf. Zu sehen ist die 
FDP mit dem Landesvorsitzendem Uwe Ronne-
burger (Bildmitte) und dem örtlichen Vertreter 
Jürgen Koppelin (2. v.r.)

Bundestagswahlkampf  1972: Nach dem verlorenen 
Misstrauensvotum gegen Willy Brandt und der Auf-
lösung des Bundestages folgt ein sehr harter Wahl-
kampf  mit dem Hauptthema Ostverträge.
Prominenz gibt sich die Klinke in die Hand.
links: 11. November 1972: Der Bürgermei ster der 
Stadt Berlin, Klaus Schütz, trägt sich ins gol dene Buch 
der Stadt ein; v.l.n.r.: SPD-Ortsvereinsvorsitzender 
Gerhard Binzus, Bürgervorsteher Günter Warnemün-
de, Stadtrat Jürgen Brandt, Bürgermeister Herbert 
Endrikat, Klaus Schütz, Hans Finck (Schlossarchivar)

Bild rechts vom 3. November 1972: Ex-Bundeskanz-
ler Kurt-Georg Kiesinger trägt sich ein. V.l.n.r. Kreis-
tagsabgeordneter Wolfgang Haack, Günter Warne-
münde, Herbert Endrikat, Peter-Kurt Würzbach, 
CDU-Ortsvorsitzender Claus Bornhöft, Kiesinger.

27. August 1972: Das olympische Feuer 
wird auf  dem Weg nach Kiel durch Bad 
Bramstedt getragen. Bei schönstem Wetter 
stehen tausende Menschen Spalier.

8. Dezember 1971: Nicht auf  dem Bleeck, aber wichtig für den 
Bleeck. Bundesverkehrsminster Georg Leber gibt offiziell den 
Autobahnabschnitt Bad Bramstedt-Kiel frei unter der Brücke 
der A7 auf  Clashorn. 
Protestler gegen „Tempo 100” auf  Landstraßen, das damals 
eingeführt werden soll, nutzen die Gelegenheit, ihren Unmut zu 
bekunden.
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1978: Ministerpräsident Gerhard Stoltenberg besucht das 
6. Internationale Musikfest in Bad Bramstedt und übernimmt 
von Walter Kruse den Dirigentenstab beim Aufmarsch der 
Nationen auf  dem Bleeck.

1974: Bürgermeister Herbert Endrikat ist 
Jüngster der Fleckensgilde, da muss der 
frisch gebackene Bürgervorsteher Fried-
mund Wieland die Begrüßung im Schloss 
übernehmen. Schlossdame Emmi Köhnke 
unterstützt nach Kräften.
Links stehen Bruno Wrage und Otti Schne-
pel, rechts Herbert Endrikat, Günter Stef-
fens (verdeckt), Willy Loop, Hans-Werner 
Reimers.
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4. Januar 1975: Empfang zum 75. Geburtstag von Alt-
Bürgervorsteher Alfred Lieck. 
V.l.n.r.: Pastor Carl Heinrich Pfeifer, Lehrer „Otti” 
Schnepel, Gärtnermeister Walter Kruse, Lehrer Alfred 
Lieck, Lehrer Heinrich Köpcke.

„Bad-Bramstedt-Woche” 1981 des Bürger- und 
Verkehrsvereins: Karl „Kalli” Wagner regelt noch mal 
schnell etwas zwischendurch.

„Bad-Bramstedt-Woche” 1981: Georg „Johnny” und 
Annegret Bernecker lassen es sich schmecken.

„Bad-Bramstedt-Woche” 1981: Onno von 
Roeder, bekannt mit „YOYO - rollende Disco”, 
legt bei der Kinder-Disco auf.

Alle Jahre wieder: Jahrmarkt auf  dem 
Bleeck
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Pfingstdienstag 2002: Der höchste Repräsentant des 
Landes, Landtagspräsident Heinz-Werner Arens (Mit-
te), kommt zum Tanz um den Roland der Fleckens-
gilde und hält eine launige Ansprache in schönstem 
Plattdeutsch. Rechts Bürgervorsteher Friedmund 
Wieland, links Kreispräsident Winfried Zylka

1994: Jüngster Uwe Dibbern gibt an „Johnny” Fülschers 
Schmiede einen Gildegeist aus an Karl-Heinz Wagner 
vom Bissenmoor.

2009: Der Bleeck ohne „Johnny” Fülscher - das geht gar 
nicht, wie man heute so sagt. Hier beim Gilderundgang 
vor seiner Schmiede: Ernst Schlichting, Johann Fülscher, 
Jan-Uwe Schadendorf, Thomas Uellendahl

1996: Wahlkampf  bei Wind und Wetter
Ministerpräsidentin Heide Simonis im Februar 1996 auf  dem 
Bleeck mit MdL Ingrid Olef. Wolfgang Giehl versucht, etwas 
Schutz zu geben.

1995: Nachdenkliche Gesichter: Minister Claus Möller wird 
bekniet, den Standort des Amtsgerichtes in Bad Bramstedt 
zu belassen. Ein erneuter Aufschub gelingt.
v.l.n.r.: Christel Scherbaum, Udo Gandecke, Arnold 
Helmcke, Claus Möller, Astrid Höfs, Gudrun Kockmann-
Schadendorf, Wolfgang Giehl
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Achtern Bleeck 
und Mühlenstraße

Die ursprüngliche Bebauung des Bleeck be-
schränkt sich auf  den Platz selbst und setzt 
sich später nach hinten fort.
Dazu sei erwähnt, dass die hinteren Flächen 
niedriger und damit von Hochwasser gefähr-
det sind.
Vor der Regulierung der Auen kommt es vor, 
dass der ganze Bleeck unter Wasser steht, von 
einer besonders schweren Überschwemmung 
wird aus 1708 berichtet. Aber auch im 19. und 
20. Jahrhundert ist Hochwasser keine Selten-
heit.
So verwundert es nicht, dass auf  der Varen-
dorfschen Karte von ca. 1790 erst einige weni-

ge Häuser an diesen Hinterstraßen - so heißen 
sie lange - stehen.
Der Verlauf  des heutigen Achtern Bleeck ist 
bestimmt durch die benachbarte Lage des 
Guts hofes. Sonst hätte man wohl die Straße 
bis zur Glückstädter Straße durchgeführt. Das 
ging aber wegen des Gutsgeländes nicht.
Die Mühlenstraße gibt es in ihrer heutigen 
Form auch erst seit 1906. Zuvor steht das 
Mestorfsche Geburtshaus sozusagen mitten 
auf  der  Straße bei der heutigen Sparkasse. Man 
kann die dahinterliegende Mühle mit großen 
Wagen nur mit Geschick erreichen. Doch dann 
wird der Bogen geschlossen. 
Im Zuge der Stadtsanierung in den 1990er - 
und 2000er-Jahren werden beide Straßen sehr 
ansprechend hergestellt, so dass sie heute 
Kleinodien des Stadtbildes sind.

Süd-/Südwestseite des 
Bleeck, Achtern Bleeck 
und Beginn der Altonaer 
Straße 1879 auf  einer 
nachkolorierten Flurkarte.
Beim „Kaisersaal” - wenn 
er damals schon so heißt? 
-  steht noch kein Saal. 
Achtern Bleeck ist das 
dritte Haus von links mit 
kleinen Kreuzen markiert, 
es wird also (um 1900)
abgebrochen worden sein 
und hat den Neubauten 
Platz gemacht.
Das Bild unten zeigt links 
die Häuser 1-11 wie auf  
dieser Flurkarte abgebil-
det. Das Haus rechts ist 
damals - vor 1900 -  noch 
neu.
Das ältere Ehepaar 
(Ramm) im Foto soll 
Großeltern zu Karl Best-
mann sein.
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Die südliche Seite des Achtern Bleeck hat sich seit den 
Aufnahmen der 1930er-Jahre gründlich verändert. Bis 
auf  das Haus Nr. 9 steht keines mehr, und derzeit wird 
ein Bauplatz gerade neu bebaut und ein zweiter (Nr. 7) 
wartet darauf.

Das Haus Nummer 9 ist von Familie Küster in den ver-
gangenen Jahrzehnten mit viel Liebe gestaltet und saniert 
worden. Es ist ein schmuckes Haus in schönster Lage.
Im Haus ist noch der Hausbalken (Bild unten) des Vor-
gängerhauses über dem Eingang vermauert und erhalten 
geblieben - Hausbalken sind sichtbare Geschichte.
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Dat Hart vun'n Flecken Bramstedt weer ja 
in ole Tiden en Oort Insel mang Osterau, 
Hudau und Kaffeediek. De Bleeck un de 
beid Siedenstraaten "Achtern Bleeck" un 
"Möhlenstraat", dat weer toerst alln's - un 
dat is eegentlich upstunns so bleven.
Wull een vör hunnert Johrn in de Möhlen-
straat, müss he an't "Holsteensche Hus" 
vörbi dörch en bannig smalle Straat mang 
Fülscher un dat Meßdörp'sche Hus. Avers 
dorachter weer en groten Placken för de grote 
Watermöhl, weil de Peerwagens mit Korn-
säck dor dreihen und töven deen.
Vör veerhunnertföfftig Johrn, ward seggt, 
geev dat de erste Möhl. Dreehunnert Johrn 
later wöör se neet mit rode Backsteen upbut, 
mit en grote Wohnhus blangbi, alln's meist 
an de 40 Meter in de Läng un twee bit dree 
Stockwarken in de Höcht.
Meist so grot as uns Slot up den Bleeck.
As Jung heff  ick jümmers mit de schottsche 
Koor Schrot un Fodder för uns Swien un 
Höhner hölt und wunner mi denn över dat 
Gepolter vun de Möhlsteen und dat Geklap-
per vun de veelen Tehnrööd, dat dröhn dörch 
dat ganze Buwark. Mit son'n Utlegger ün-
nert Dack keem denn de Säck an'n Reep 
vun boben dahl.
Fröher hett de Möhl to dat Goot Bramstedt 
hört. Later denn Paustian un toletzt Wil-

lem Schlüter, Greten vun Rolandseck ehr 
Broder. Wi all kennt sass noch den Fritz 
Paustian, en Junggesell, bannig verloddert in 
sein Wohneck vun de Möhl. Avers as Schüt-
zenleutnant vun de Fahnsekschon da weer he 
op'n Kien.
1968 is de schöne Möhl dann afreten worrn: 
"Sie und das Holsteinische Haus mußten 
dem Fortschritt weichen!" Hüt steiht dor dat 
upplustert  Moderne: Wenn's ums Geld geht, 
Sparkasse! - Un ehr geiht dat goot. Eegent-
lich müss de Möhlenstraat nu Sparkassenst-
raat heeten.
Hot liggt de Överblievels as Schodder in mien 
Opfahrt, sotoseggen is dar nu dat Watermöh-
lengraff. As Denkmal - dat meent Naden-
ken - liggt blangen bi de Möhlenbrüch dat 
oole Turbinenrad. Vun dat Stauwehr is blots 
noch een Staumuer dor.
Nu laat uns mol kieken, woneem de Hüüs 
an de Osterausiet sick verännert hebbt.
Vörnan keem dor de groot Möhlenschüün 
mit Lager, Veehstall, en open Siet na de Au 
as Wagenschuer un twee Wohnungen för den 
Möller un den Kutscher Blunck. Hot steiht 
dor en Plünnenladen un blangenbi en Rieder-
laden, wo fröher Wachtmeister Feddern un 
ene "Oma Glück mit de Piep" ( so hebbt se 
mi verteilt) ehr Hus harrn. 
Nummer dree weer denn de Kurhusdeener 

Hans Blöcker, hüt Scheel.
Nummer fief  hett de Gerichtssekretär Ri-
chard Stammerjohann wohnt, en Verwandt-
schop vun August Fuhlendorf. Hus hett siek 
gor nich en beten verännert. 
Genauso as Nummer söben, en groot Hus, 
dat weer Heinz Wulf. Jedeen hett en kennt 
as en Peerhöker, de jümmers mit Zigeuner-
fohrnslüüd hanneln dee. Bannig geern galop-
pier he in sein Landauer-Gespann stolt as 
en Baron över den Bleeck un knall mit de 
Pietsch. An de Hoffsiet weer en Laubengang 
un mennig Wohnungs, to'n Bispeelleev dor 
de 001 Elektriker Schlapkohl, Swiegersöhn 
Otto Meinert. Korl Rickert un Sniedersch 
Lise Dibbern. Hüt hört dat Hus sein Swie-
gersöhn Hetzke ut Bimöhlen. He hett op den 
Hoff  noch en groot Doppelhus hinsett för 
sien Kinner Letzel. 
Denn kümmt Nummer negen, de Buerhoff  
vun Hermann Fick. Nummer ölben, sien 
Oolendeelerhus.
Nummer dörtein hört dormals to Willi 
Thies, wahnt hett dor de Sniedersch Lisa 
Hartmann. 
Denn kümmt Nummer föfftein, de Schos-
ter Willi Thies. Wenn een mit to kaputte 
Latschen keem to'n Flicken, säh he:"Bodder 
rupsmeern un de Swien ton Foddern geven!" 
Hüt hett Stüben den Laden. 
In Nummer sömteihn hett dormals de Jagt-
opseher Julius Kreutz wahnt. 
Nummer negenteihn is dat Oolendeelerhus 

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter”  und schriftlich festgehalten

De Möhlenstraat  vun Hans Georg Koch

Zwischen Mühlenschuppen (ganz links) und rechts der Bauernstelle Siems am „Kaffeegraben” erstreckt sich die Bebauung der Mühlenstraße. Die 
Gebäude im rechten Drittel an Mühlenstraße und Bleeck werden beim Bombenabwurf  1942 zerstört.
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Mordhorst, dor wohnt nu 
de Wittfru. 
Un Nummer eenuntwintig 
hett de Söhn Bernd den 
Buerhoff  övernommen. 
All düsse Hüs hebbt sick 
kuum verännert. 
Nummer dreeuntwinn-
tig gifft nich mehr. Dat 
weer Bäcker Korl un Else 
Zarp, de na de Bomben-
katastroph na'n Bleeck 
trocken sünd. 
Dorför gifft dat nu Num-
mer fiefuntwintig tweemol. Werner Fick sien 
Hus, but as Peerslachterie un de Lindenhoff, 
ehrmols Max Fick siene Penschon. 
Dat weer de Osterausiet, wo veele Lüd op'n 
Hoff  noch an- oder ümbut hebbt.
De anner Straatensiet is veel bunter worrn. 
Johann Fülscher sien neet Hus is endli mol 
wat Schön's worrn, ok de Siet to de Möh-
lenstraat. Ehrmols weer de Smee dat nächst 
Hus, hüt is dat en Döner Schnellimbiß. 
Avers denn is Klempner Heinrich Kiel, frö-
her Füerwehrhauptmann. Bi em hebbt wi 
jümmers us Bleckdosen mit Grööntüüg un 
Fleesch todreihn laten - wi weern to de Tied 
ja noch Selbstversorger. Dat Hus is fix üm- 
un anbut worrn. En Butik, Gerdas Blo-
menladen, noch en Plünnenladen, Putzbüdel, 
Versekerung un denn de Sanitärwarkstee 

vun Gerd. 
Dormals weer up düsse Siet de Gorn's vun'n 
Bleeck.( Klockenmoker Markus Witt, Dop-
peleiche - Süstern Kruse, Wappen Johann 
Langhinrichs, Rumohr). 
Hüt sünd dor Parkplätz un dree grote Mehr-
familienhüs bit na den Rathusplatz. 
An de Sieden vun de Bleeck-Twiet weer vör-
dem en Buernhus vun Adolf  Behrens un 
Dochter Anne mit en groot Deel, un op de 
anner Siet Korl Logemann (Forstarbeiter un 
later in't Kurhus). Blangenbi stünn dann dat 
grote Gefängnis mit en Muer rundüm. Hier 
hett de Wärter Heinrich mit sien grote Fa-
milie wahnt. 
In Nummer veeruntwintig wahnt denn Fa-
milie Meyer. Anne Meyer is ne geborne Ri-
ckert vun'n Strietkamp, se weer fröher för 
ehrn Vadder veel mit Peer un Wagen ünner-

wegens. - Dorher kann ick mi goot an se er-
innern. Se hett mi veel vun de Möhlenstraat 
verteilt. Ok Gustav Delfs helt mi fix holpen.
De ganze Eck vun Otto Zimmer sien Hoff, 
Hermann Harms sien Sängerheim un Buer 
un Snieder Göttsch weern 1942 wegfegt vun 
de Luftmine. Hier steiht blots de Neebu vun 
Hans Zimmer. He hett bi mien Vadder 
Timmermann lehrt un hett vörher in dat ool 
Hus blang bi de Apothek an Bleeck wahnt. 
Nu hett Swiegersöhn Arnold Witt dat över-
nommen.
Dat weer't - avers en Schildbörgerstreich 
mutt noch nennt warrn: De Möhlenstraat 
is würkli wunnerschön herricht worrn mit 
schöne Rodsteen un lütte Lindenbööm. - 
Blots man hett nich weeten, dat Bööm wassen 
köönt. -So möt se nu wedder weg!

Bad Bramstedt, den 11. September 1996

Das Haus an der Müh-
lenstraße: Dummersdorf, 
später Viehhändler Wulf. 
Aus welcher Periode 
dieses Bild ist, kann ich 
nicht genau sagen.

In der Mühlenstraße 13 
betreibt die Schneider-
meisterin Elise Hartmann 
(Mitte) eine Nähschule.
Links: Christine Kühsel, 
verw. Hoyer, geb. Kaal;
rechts: Käthe Nadolsky 
geb. Stölten, 2. v. rechts: 
Frieda Tufvesson, geb. 
Mohr
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Wenn von der alten Bramstedter Wassermühle 
oder der Paustianschen Wassermühle die Rede 
ist, dann ist nicht das heute noch stehende 
Gebäude am Schlüskamp gemeint, sondern 
dieses Gebäude, das 1967 abgerissen wird. 

Das ist das Mühlengrundstück, das König 
Christian IV. im 17. Jahrhundert zusammen 
mit dem Gut Bramstedt seiner geliebten 
Wiebeke Kruse und ihren Leibeserben über-
schreibt. Es war eine Zwangsmühle, in der alle 

Bauern anliefern mussten. Über Jahrhunderte 
sind die Müllerfamilien Wichmann (Grabstein 
an der Kirche) und Paustian auf  der Mühle 
tätig, zuletzt Fritz Paustian.
Heute ist dort ein profaner Parkplatz.

Früher gehen zwei Brü-
cken über die Au. Eine 
Fußgängerbrücke  und 
weiter flussabwärts direkt 
über den Stauschotten 
ein schmaler Stieg für 
das Personal. Die heutige 
Brücke ruht auf  den Pfei-
lern dieser Arbeitsbrücke.
Dort, wo das rote Dach 
auf  der Aufnahme hinter 
den Bäumen hervorguckt, 
steht früher der große 
Schuppen, der zur Mühle 
gehört.
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Blick auf  die Mühle von der Osterau- oder 
Mühleninsel aus.
Im Giebel die eisernen Initialen des Erbauers 
F P für (Nicolaus) Friedrich Paustian, auch 
N.F. Paustian genannt, im Jahre 1849.

Die Mühle findet nach ihrer Erbauung überregional Beachtung. In der in Wien erscheinenden 
Allgemeinen Bauzeitung des Jahres 1850 gibt es einen ausführlichen Bericht samt mehrerer 
technischer Zeichnungen. Sie wird damit in einem Atemzug genannt mit der englischen Kirche in 
Athen oder Schinkels Schloss Camenz in Schlesien.

N.F. Paustian
*1823  +1920

Otto Paustian
*1855  +1925

Fritz Paustian
*1884  +1963
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Blick von der Mühlenbrü-
cke auf  das 1906 eröffne-
te Elektrizitätswerk und 
die Kirche.

Ein Blick von Süd nach 
Nord in die Mühlenstraße 
um 1900.
Links, nicht im Bild zu 
sehen, steht zu der Zeit 
das städtische Gefäng-
nis, das viele Jahre vom 
Wärter Stammerjohann 
beaufsichtigt wird. 
Über ihn gibt es diese 
Geschichte: Er war zuvor 
Kutscher beim Grafen 
Luckner in Bimöhlen, der 
sein Gut verlebt haben 
soll, so dass es versteigert 
wurde (ca. 1878). Am 
Vorabend der Versteige-
rung lud Stammerjohann, 
was er brauchen konnte, 
auf  die Kutsche und 
brachte es vor der Ver-
steigerung in Sicherheit 
- nach Bramstedt, wo er 
dann Gefängniswärter 
wurde. 
Von dieser Aktion zeugt 
bis heute ein Tisch in der 
Wohnung seines Urenkels 
Prof. Dr. Harro Stam-
merjohann im Frankfur-
ter Westend. 

Blick von der Mühlen-
brücke Richtung Bleeck 
bis in die Glückstädter 
Straße. Links das Haus 
Kiel.

2. März 1917: Mutter Kiel 
wird 100 Jahre alt. Hier 
mit zwei Töchtern.
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2010: Der Blick in die 
Mühlenstraße von etwa 
gleicher Stelle wie links 
aus 1900 zu sehen. 
Die Straße hat von der 
Stadtsanierung der 1990er 
sehr profitiert. Einzig die 
seinerzeit gepflanzten 
Bäume erwiesen sich als 
auf  Dauer nicht haltbar 
und wurden wieder 
entfernt.

Das Wehr ist mittlerweile 
einer naturnahen Solgleite 
gewichen. 
Bad Bramstedts Auen 
erfreuen sich großer Be-
liebtheit bei den Kanuten 
und Paddlern.

Bei diesem Vergleich der 
Bilder hat man nur das 
„Rolandseck” als Orien-
tierungspunkt, um zwi-
schen Alt und Neu eine 
Verbindung zu finden.
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Bei Thies an der Mühlen-
straße (heute Nr. 15) im 
Garten um 1916. Auf  der 
anderen Seite der Osterau 
liegt heute das Freibad.
Der Schuppen links 
gehört zur Sägemühle im 
Schlüskamp.
Auf  der Wiese im Hin-
tergrund türmt sich ein 
Sandhaufen auf, der vom 
AKN-Bau nach Neu-
münster stammen und 
von russischen Kriegsge-
fangenen später auf  dem 
Mühlplatz verteilt worden 
sein soll.

Wenn die Wassermühle 
staut, dann erstreckt sich 
entlang der Osterau hin-
ter der Mühlenstraße  ein 
großer Mühlenteich bis 
an den Badesteig und bis 
zur AKN-Linie - vor dem 
AKN-Bau auch darüber 
hinaus. 
„Achtern Dieck” hat 
daher seine Bedeutung 
als Gelände hinter diesem 
Mühlenteich.

Nicht auf  den Punkt ge-
nau, aber in etwa an die-
ser Stelle an der Osterau 
hat sich der Fotograf  des 
oberen Fotos befunden. 
Im Jahr 2010 entsteht 
hier der Kanu-Biwak.
Für Segelschiffe und 
Flöße reicht die Wasser-
menge heutezutage nicht 
mehr.
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Bauernhof  Gerth an der 
Mühlenstraße 25.
V.l.n.r.: Hinrich Offen 
(Heizer), Heinrich Meier 
(Saatmeier genannt; 
er verkündete am Ort 
Bekanntmachungen 
mit der Glocke), Trina 
Gerth (Schwester zu H. 
Gerth),  Frau ? mit Kind 
?, Johannes Biehl (mit der 
Buddel), Mann ?, Hans 
Stüben (Besitzer der Ma-
schine), Adolf  Tidjens, 
Postmeister Gerth (Bru-
der aus Kaltenkirchen), 
Hans Gerth. - Die Kinder 
v.l.n.r.: Anna Mordhorst, 
verh. Fick, Frieda Voll-
stedt, verh. Zarp,  Hans 
Lepper von gegenüber.

Luftaufnahme von 
1975, auf  der noch das 
Gefängnis steht - das 
zweigeschossige Gebäude 
in der linken Bildmitte. 
Das Gebäude diente 
im 2. Weltkrieg auch 
als Luftschutzbunker. 
Die Polizei ist zu der 
Zeit im Rathausgebäude 
untergebracht, und ihre 
Einsatzfahrzeuge stehen 
auf  dem Bleeck.

Heute steht dort der 
„Lindenhof ” (vormals 
Max und dann Werner 
Fick) bzw. derzeit das Lo-
kal „Meteora”, wo man 
angenehm auch draußen 
speisen kann.
Rechts das letzte Haus 
am Bleeck (Nr. 27) bevor 
es in den Butendoor geht.
Der Mühlengraben trennt 
Bleeck und Butendoor.
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Nach dem Abriss des 
Mühlenschuppens 1969 
entsteht der zentrale 
Omnibusbahnhof  an der 
Mühlenstraße.

Bild unten: Die restliche 
Straße (hier Foto von 
1985 bzw. 1973) bleibt 
über lange Jahre unsaniert 
mit Katzenkopfpflas-
ter - beste Teststrecke 
für Stoßdämpfer und 
Federbeine.

Die Stadtsanierung hat 
aus der Mühlenstraße 
eine ansehnliche Straße 
gemacht, die nicht nur 
den Anwohnern gefällt, 
sondern die man auch 
Gästen der Stadt gern 
zeigen mag.

Das alte Gefängnis (hinten) und das Logemannsche Haus (Nr. 18) verschwin-
den im Zuge der Sanierung der Mühlenstraße bzw. des Neubaues altengerechter 
Wohnungen.

75

An der Beeckerbrücke
heißt das kurze Stück Straße zwischen dem 
Bleeck und dem Kirchenbleeck.
Die Beeckerbrücke weist sehr hohe Zahlen bei 
allen Verkehrszählungen auf, mehr als 20.000 
Fahrzeuge passieren täglich die Brücke.
Die Beeckerbrücke selbst entstand - wie schon 
erwähnt - im Zuge des Baues der Kiel-
Altonaer-Chaussee 1832. Seitdem ist sie mehr-

fach ausgebessert, verbreitert und verstärkt 
worden. Verstärkt, weil sie gemäß der militär-
ischen Verteidigungsstrategie  der 1960er- und 
1970er-Jahre tragfähig sein muss für Panzer-
kolonnen und schwerstes Gerät, da die 
Verteidigungs linien für den gedachten Ernstfall 
erst weit nördlich in Schleswig-Holstein anfan-
gen (hinter dem Nord-Ostsee-Kanal), und  
dahin muss das Militär sich ja erst einmal 
sicheren Fußes zurückziehen können.

Im Jahre 1909 baut sich 
der Privatier Adolf  
Mehrens diese Villa auf  
das Grundstück hinter 
dem „Holsteinischen 
Haus” direkt an die 
Osterau. Vorher steht 
dort nur eine  Scheune 
und ein kleines Kataster-
büro auf  dem Gelände.
Rechts neben dem Haus 
sieht man die Furt zur 
Osterau, die es noch bis 
Mitte der 1920er-Jahre 
gibt. 
Die Sparkasse kauft spä-
ter das Haus und nutzt 
es. Im hinteren Teil hat 
Zahnarzt Dr. Rudolf  
Awe seine Praxis, in den 
1950/60ern ist es Dr. 
Brunsch.

Das Haus wird für 
Jahrzehnte ein 
Schmuckstück der Bad 
Bramstedter Innenstadt. 
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Die alte Sparkasse aus 
der Luft aufgenommen 
im Jahre 1962. 
In dem kleinen Haus 
rechts zwischen 
Sparkasse und 
„Holsteinischen Haus” 
gibt es einen Milch-, 
Käse- und Brotladen.
Die Namen Helene 
Stange und Arnemann 
sind erinnerlich.

Das Ende: Vom 8. bis 
10. Januar 1973 wird die 
alte Sparkasse abgebro-
chen.
Daneben die Neuzeit in 
Sichtbeton - die Bad 
Bramstedter 
Verantwortlichen wollen 
es so haben.

Sanierung an der 
Beeckerbrücke im Jahre 
1950 - es ist noch viel 
Handarbeit.
Die Granitpfeiler der 
Brücke werden bei dieser 
Maßnahme durch ein 
Geländer ersetzt, und 
der Bürgersteig wird ver-
breitert.
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An der Beeckerbrücke, 
vor Hoffmanns 
Fotoladen stehend, 
schweift hier der Blick 
gegen Mittag nach 
Norden.
Anfang der 1950er-Jahre.

An der Beeckerbrücke 2, 
vor dem Laden des 
Bäcker Runge, der viele 
Jahrzehnte an dieser 
Stelle ist, geht der Blick 
auf  den Bleeck. (Anfang 
der 1950er).
Die Bäckerei an dieser 
Stelle führt häufig dazu, 
dass die Beeckerbrücke 
als Bäckerbrücke 
bezeichnet wird.

Die Busse auf  dem 
Bleeck gehören wohl zu 
Prahls Omnibusbetrieb, 
der vor dem Hotel Kiel-
Hamburg (Bruse, heute 
China-Restaurant) eine 
Haltestation hat.
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Fotograf  Diedrichsen, - 
als passionierter Jäger 
wohl zeitig unterwegs - 
fängt Morgenlicht ein.
Das „Rolandseck” ist 
hier noch mit dem zu 
Geschäften ausgebauten 
ehemaligen Dielenteil zu 
sehen. Der markante 
Turm ist seit ca. 1956 
verschwunden, wohl 
nach einem der vielen 
Brände des Hauses, bei 
denen der Wirt und 
Besitzer auch schon mal 
hilfe schreiend an der 
Regenrinne hängt. 
Er - selbst Feuerwehr-
mann - wird 1964 vom 
Gericht wegen Brand-
stiftung im Zustand der 
Volltrunkenheit in eine 
Heilanstalt eingewiesen.

Will man Südfrüchte, 
Obst, Gemüse von 
Qualität haben, geht 
man viele Jahre zu Lene 
Schulz.
Später wechselt sie mit 
ihrem Laden in den 
Landweg 4. Ihr dortiges 
Geschäft übernimmt 
später die Familie 
Wohlgemuth - aber auch 
das ist schon wieder 
Geschichte.

In der Bauwut - muss 
man wohl sagen - der 
späten 1960er und 
1970er entsteht 1971/72 
dieser Klotz gegenüber 
der neuen Sparkasse.
Es ist als Hotel garni 
konzipiert. Das funktio-
niert indes nicht lange. 
Jedoch der „Roland 
Imbiß” im Erdgeschoss 
ist viele Jahre unter dem 
Betreiber Peter Fischer 
der Imbiss in Bad 
Bramstedt.
Seit einigen Jahren wech-
seln die Mieter schneller 
als man es dokumentie-
ren kann.
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An der Beeckerbrücke in 
den 1950ern. Links Lene 
Schulz, dann Blumen 
Kruse, es folgt das Elek-
trogeschäft Bittner  und 
rechts davon Fotograf  
Hoffmann, der vorher 
seine Räumlichkeiten 
am Bleeck neben dem 
„Hotel zur Post” und am 
Kirchenbleeck 5 hatte, 
schließlich Bäcker Runge.

Das Geschäft Hoffmann geschmückt und mit zahlreichen Bildern in 
der Ausstellung, die man erwerben kann.

Blumen gibt es an der Beeckerbrücke sehr lange zu kaufen - erst 
Kruse, später Kiwitt sind meine Erinnerungen - jetzt Jeansladen.

Foto Hoffmann hat 
Tradition, seit über 50 
Jahren ist das Geschäft 
an dieser Stelle. Seit dem 
viel zu frühen Tod Jörn 
Hoffmanns im Jahr 2009 
ist es nun nicht mehr im 
Familienbesitz.
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Kirchenbleeck
Neben dem Bleeck ist der Kirchenbleeck der 
zentrale Platz in Bad Bramstedt. 
Die Begrenzung dieses Platzes im Süden ist 
die Beeckerbrücke, die Osterau, die allerdings 
häufig seinerzeit auch an dieser Stelle als 
Bramau bezeichnet wird. 
Im Norden kann man die Begrenzung, die 
heute nur noch in den Hausnummern festzu-
stellen ist, nur verstehen, wenn man sich die 
Bebauung, wie bis Ende des 19. Jahrhunderts 
vorhanden war, vor Augen führt. 
Die Straße Maienbeeck trägt diesen Namen bis 
hin zum Bleeck, wie auf  der Flurkarte aus 
1879 ersichtlich ist.
Der heutige Maienbeeck mündet damals zwi-
schen zwei Häusern in den Platz vor der 
Kirche - vom Süden aus gesehen zur Linken 
das Wragesche Haus und zur Rechten die 
Wesselmannsche Gastwirtschaft „Südpol”.
Das Haus der Witwe Wrage (eine Land-, Gast- 
und Fuhrwirtschaft) wird 1895 vom Flecken 
oder der Fleckenssparkasse erworben und 

abgebrochen. 
Das Grundstück geht 1898 an den Kaufmann 
Bracker (vorher Kirchenbleeck 9), der den 
prächtigen Neubau ausführte (Maienbeeck 1, 
später Amtsgericht, heute Geschäfts- und 
Ärztehaus). Der Neubau Brackers rückt in die 
Baureihe zurück und schafft dadurch die breite 
Durchsicht zum Maienbeeck.
Das Haus des Herrn Wesselmann soll zu dem 
Zeitpunkt ebenfalls weichen, doch stellt er - so 
die „Bramstedter Nachrichten” - zu hohe For-
derungen. Sein Haus wird dann im Zuge des 
Neubaues der Reichs-(Bundes)straße abgebro-
chen, die nach dem 2. Weltkrieg über den 
Liethberg geführt wird, um die alte Kiel-
Altonaer Chaussee über den gefahrenträchti-
gen Kieler Berg zu ersetzen.
Der Kirchenbleeck teilt sich in den nördlichen 
Platz vor der Kirche und den südlich des 
Schlüskamp gelegenen Platz an der Osterau. 
Letzter entsteht in seiner heutigen Ausdehnung 
erst mit dem Bau der Beeckerbrücke im Jahre 
1832 und dem Aufschütten des östlich der 
Brücke gelegenen Geländes.

Kolorierte Flurkarte mit 
einem Kartierungsstand 
um 1900.
Die gelbe Linie zeigt die 
Ausdehnung des Platzes 
Kirchenbleeck.
vollflächiges Rot 
= Gebäudebestand 1879;
helles Rot und rot 
umrandet = spätere 
Einmessungen;
mit Bleistift gestrichelt: 
= neuere Gebäude ohne 
Einmessung
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Im Jahre 1898 anlässlich 
der 50-Jahrfeier der 
Schleswig-Holsteinischen 
Erhebung von 1848 ent-
steht dieses Foto eines 
Umzugswagens (der 

Liedertafel ?) im Norden 
des Kirchenbleeck.
Hinter dem Thron auf  
dem Umzugswagen sieht 
man die Baulücke, in die 
später Kaufmann Bracker 

sein Haus setzt.
Das 1895 abgebrochene 
Haus Wrage muss man 
sich in voller Breite direkt 
hinter dem Umzugswagen 
vorstellen.

Rechts der Giebel des 
Hauses Möller, hinten der 
Doppelgiebel des 
„Landhaus”, 
Maienbeeck 4.

Kurz nach 1900:
Rechts Wesselmanns 
Gastwirtschaft „Südpol”, 

ganz links zur Hälfte das 
Haus Fehrs und rechts 
daneben das Stillersche 

(später Steigersche) Haus, 
das letzte mit der Adresse 
Kirchenbleeck.

Der Neubau des Herrn 
Bracker ist der Beginn des 
Maienbeeck.
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Zwischen 1900 und ca. 
1938 ist dies (Bild oben) 
der Blick nach Norden am 
Kirchenbleeck.
Hinter dem Mast sieht 
man das „Landhaus”, 

rechts daneben 
Zigarrenhändler Möller, 
Wesselmanns „Südpol” 
und Steckmests „Zur 
Börse”. 
Die heutigen Häuser „Im 

Winkel” sind in der 
Baureihe dahinter gelegen.
Viele Gasthöfe sind hier 
an einer Stelle, und dazwi-
schen verläuft die 
Miegentwiet (miegen = 

niederdeutsch für Wasser 
lassen, pinkeln), die zur 
Lieth hoch führt.
Die Säule rechts im Bild 
gehört zum Haus 
Wilckens/Bornhöft.

Bis zum Bau der Straße „Zum 
Liethberg” versteckt sich das 
Haus „Nordpol” (heute „Im 
Winkel”) des J. Dehn hinter 
dem „Südpol”, der Wesselmann-
schen Gastwirtschaft. Letztere 
wird nach 1935 abgebrochen, 
so berichten es die Notizen im 
Stadtarchiv.  Der „Nordpol” 
bekommt damit Sicht auf  den 
Kirchenbleeck.
Rechts neben dem „Nordpol” 
sieht man auf  dieser Aufnahme 
noch ein Haus. Dieses wird 
für die neue Straße zur rechten 
Hälfte abgebrochen, die linke 
Hälfte wird mit dem Haus Dehn 
verbunden.
unten: Bild aus 2004
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Heute ist die 
Kirchenbleeck-Kreuzung 
wohl die am stärksten 
befahrene Stelle Bad 
Bramstedts.
Möge die im Bau befind-
liche Umgehungsstraße 
die erhoffte Entlastung 
bringen.

Nach dem Bau der 
neuen Bundesstraße 
stellt sich der gleiche 
Blick so dar (ca. 1952). 
Die Häuser „Im Winkel” 
liegen nun am Platz.
Hans Dehn hat an sei-
nem Haus einen 
Fachwerkgiebel ange-
bracht.

Blick gen Norden über 
den Kirchenbleeck um 
1960.
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Chausseeplan von ca. 1880 mit den Hausbesitzernamen am Kirchenbleeck. Gegenüber 1832 (s. Seite 94) sind dabei Veränderungen eingetreten.

Das Haus Kirchenbleeck 4, das auf  dem Plan mit Mohr bezeichnet ist. 
Ich nehme an, es ist das Jahr 1949 mit Schmuck am Haus aus Anlass 

des Heimatfestes. Links im Haus befindet sich die Drogerie Ernst 
Petersen, rechts das Geschäft Trebst.

Der heute noch vorhandene Hausbalken von 1849 über dem rückwärtigen Dielentor mit den Namen Jürgen und Sophia Mohr.
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Direkt an die 
Kirchenmauer schmiegt 
sich das in der Bildmitte 
sichtbare Haus des 
Sophus Wilckens. 
Die Geschäftsübernahme 
des Sophus Wilckens 
wird auf  1877 datiert, als 
er das 1857 von den 
Gebrüdern Wulf  
gegründete Unterneh-
men fortführt.
Sophus Wilckens ver-
stirbt 1902 mit nur 49 
Jahren, und das Geschäft 
behält sein bisheriger 
Geschäftsführer 
Friedrich Bornhöft 
(*1877, + 1932), verhei-
ratet mit Minna 
Wilckens.
Diese Aufnahme ist um 
1900 entstanden.

Ein ähnlicher Blick in 
den 1940ern.
Rechts steht das so 
genannte Schmidtsche 
Haus.
Das Bornhöftsche Haus 
hat bereits 1911 einen 
Vorbau erhalten, für den 
die Stadt etwas Land 
abgibt.
Ab 1938 sind Sophus 
Bornhöft (* 1907, 
+1969) und seine Mutter 
Minna (* 1884, +1976) 
Inhaber der Firma. 
1970 übernehmen Sohn 
Uwe mit Bruder Jürgen 
und Mutter Emmy 
Bornhöft, geb. Geercken 
die Firma, und ab 1982 
ist Uwe Bornhöft 
Alleineigentümer.

1957 erfolgt der Abriss, 
um die Straße zu verbrei-
tern.

Das Haus auf  einer 
Postkarte, die 1952 
gestempelt ist.
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Auf  der westlichen Seite 
steht um die Wende 
1900 links das Haus des 
Zimmermeisters 
Schmidt, dann das 1815 
erbaute Organistenhaus 
(um 1900 bewohnt von 
Lehrer und Organist 
August Kühl) und die 
Villa Fehrs. Letztere wird 
1917 abgebrochen, und 
sie ist zu der Zeit das 
letzte Reetdachhaus im 
Stadtkern.

Rechts vorbei am 
Organistenhaus kommt 
man lange Zeit zu dieser 
Scheune (mit  einem 
Hausbalken auf  den 

Namen Warnholtz lau-
tend, abgebrochen ca. 
1955) und dahinter zu 
den Baracken, die vieler-
lei Dienste erfüllen, z.B. 

Notunterkunft, 
Arbeitsamt und zuletzt 
als Jugendherberge, wie 
auf  dieser Aufnahme aus 
1969 zu sehen.

Dieser Neubau aus 1973 
mit seiner damals als 
modern geschilderten 
Sichtbetonbauweise eines 
ausgezeichneten 
Kaltenkirchner 
Architekten „beglückt” 
noch heute das Stadtbild 
am Kirchenbleeck.
Es sei die Bemerkung 
erlaubt: Schade, dass 
Beton so lange hält.
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Im Juli 1971 fallen das Organistenhaus und das Haus Eisen-Schnabel der sprichwörtlichen Spitzhacke zum Opfer.

Im Mai 1973 eröffnet 
dann - im Wettlauf  mit 
ALDI - der neue coop-
Supermarkt seine 
Pforten.

Fast sechs Jahrzehnte bis 
1971 prägt das Gebäude 
- zuletzt mit dem 
Besitzernamen Eisen-
Schnabel bekannt - die-
sen Teil des 
Kirchenbleeck.
Schnabels tun sich mit 
Ludwig Wentje zusam-
men, der kurz zuvor das 
Organistenhaus gekauft 
hat, und beide Häuser 
werden 1971 abgerissen 
und machen einem 
Neubau Platz.
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Dieser Häuserzug (hier 
in den 1930er-Jahren) am 
Kirchenbleeck /
Maienbeeck bleibt lange 
als geschlossene Reihe 
erhalten.
Eine Lücke reißt die 
Stadt selbst, als sie das 
Steigersche Haus (Nr. 
17) ankauft und Mitte 
der 1970er-Jahre ersatz-
los abbricht.
Es ist seinerzeit mit dem 
Baujahr 1594 das älteste 
Wohnhaus im Ort.
Das Haus davor, 
Kirchenbleeck 15, ist 
1925 gebaut (von einem 
Harbeck) und beherbergt 
lange Jahre das 
Arbeitsamt.

Viele, viele Jahre, bis in 
die 1990er, befindet sich 
im Haus Kirchenbleeck 

15 die Firma Elektro-
Stau.  Ein liebenswerter 

Laden in dessen offenbar 
über Jahrzehnte gesam-
meltem Sortiment man 

auch für Raritäten fündig 
werden kann.

So zeigt sich der nord-
westliche Teil des 
Kirchenbleeck im Jahre 
2010.
In dem Haus vormals 
Elektro-Stau ist jetzt die 
Eisdiele „Lazzarin”.
Das ehemalige 
Amtsgericht ist zu einem 
Haus mit Geschäften 
und Arztpraxen umge-
baut.

Von 1934 - 50 hat Max 
Schölzel (nicht im Bild) 
seinen Salon in der 
rechten Hälfte im Haus 
Kirchenbleeck 15.
Einer der Kunden: Der 
junge Karl Lagerfeld.
Der Friseurstuhl, auf  
dem er saß, ist noch heu-
te in Familienbesitz.
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Die Kirche
Am nördlichen Teil des Kirchenbleeck steht 
seit mindestens 700 Jahren unsere Maria-
Magdalenen-Kirche.
Zu deren Geschichte finden sich sowohl in der 
Chronik Bramstedts des Hans-Hinrich 
Harbeck, dem Buch „Die Maria-Magdalenen-

Kirche” von Walter Schulze und Pastor Pfeifer 
als auch der „Bramstedter Bilderbibel” von 
Pastor Rainer Rahlmeier ausführliche histori-
sche Darstellungen, so dass hier darauf  ver-
zichtet werden kann. 
Das Innere der Kirche hat sich in den vergan-
genen gut 100 Jahren mehrfach verändert und 
ist in einigen Bildern festgehalten.

Die Kirche wird 
1876/79 grundlegend 
renoviert. Dabei werden 
zahlreiche Bilder an der 
Emporenbrüstung über-
malt und der Altar durch 
ein Bild des Hitzhusener 
Malers Hinrich Wrage 
ersetzt.
Diese Postkarte stammt 
vom Beginn des 20. 
Jahrhunderts.
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Pastor Ernst Hümpel entdeckt 1901 einige der ehemali-
gen Einrichtungsgegenstände auf  dem Kirchenboden 
und trägt dafür Sorge, dass sie restauriert werden und 
wieder in den Kirchenraum kommen.
1907 wird das Triumphkreuz wieder eingeweiht.

Die untere Aufnahme zeigt das dreiflü-
gelige Altarblatt, wie Pastor Hümpel es 
auf  dem Orgelboden vorfindet. Er 
beklagt den bedauernswerten Zustand 
und sammelt erfolgreich Geld, um es 
restaurieren und wieder in der Kirche 
aufstellen zu lassen. Es erhält zunächst 
Platz an den Seitenwänden.

Hümpel selbst verstirbt 1918 viel zu 
früh an den Folgen eines Schlaganfalles.
Der ihm nachfolgende Kirchenvorstand 
versucht in den 1920er-Jahren den Altar 
„von unschätzbarem Wert” - so 1915 
der Provinzialkonservator Prof. Dr. 
Richard Haupt - zu verkaufen. 
Gott sei 's gedankt: ohne Erfolg.
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Der Innenraum der Kirche um 1930. Auf  den Tafeln 
der Emporenbrüstung sind die Namen der Gefallenen 
des 1. Weltkrieges aufgeführt.

Die Tafeln mit den Toten aus 1848 und 1870/71 hän-
gen neben der Kanzel.
Der heutige Altar ist noch an den Seiten positioniert.
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In den 1990er-Jahren 
wird dann eine erneute 
und sehr grundlegende 
Renovierung vorgenom-
men, bei der die teils 
barocken Bilder, Teile der 
Deckenbemalung und 
andere schöne Dinge 
zum Vorschein gebracht 
und zum großen Teil wie-
derhergestellt werden. 
Dazu bringt Pastor 
Rainer Rahlmeier das 
schöne Buch 
„Bramstedter Bilderbibel” 
heraus.

Der Kirchenraum nach 
Restauration in den 
1960er-Jahren.
Den altehrwürdigen 
Altar bringt Pastor Carl 
Heinrich Pfeifer bereits 
1955 wieder an seine 
angestammte zentrale 
Stelle.
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Vier Fotos von Wilhelm 
Diedrichsen
Bild links oben: Der 
Abriss des „Südpols” 
bzw. Wesselmannsche 
Gastwirtschaft
Bild rechts oben: Blick 
aus der Straße An der 
Kirche auf  den Landweg
Bild links unten: Blick an 
der Kirche vorbei auf  das 
Pastorat
Bild rechts unten: Grab-
stein der Müllerfamilie 
Wichmann

Bild unten: Eine kleine 
Sensation ist dieses Foto, 
das ich von Karin Küster 
aus dem Nachlass ihres 
Großvaters Pastor Hüm-
pel erhielt. 
Es zeigt das zweite Vaget-
Fenster in der Kirche, 
das wohl im 2. Weltkrieg 
zerstört wird.
Es lautet auf  Marine 
Vaget, die Ehefrau des 
Kirchspielvogtes Jürgen 
Vaget. Das Jahr 1567 ist 
das Jahr der Geburt ihres 
Sohnes Casper Vaget.
Das Foto ist eine schöne 
Vorlage für eine denkbare 
Nachbildung.
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Ein standhafter Pastor 
und die Kirchenglocken
Im Jahre 1955 bekam die Bad Bramstedter 
Kirche neue Glocken, nachdem im Krieg die 
alten Glocken zum Einschmelzen abgeholt 
worden waren.
Zu diesem Vorgang fand ich in der Ausgabe 
Januar 2009 des Informationsblattes des 
Blankeneser Bürgervereins folgende Schilde-
rung:
„Konfirmiert wurde ich 1958 von Pastor 
Christiansen in der Blankeneser Kirche”, erin-
nert sich der Inhaber einer bekannten 
Blankeneser Installationsfirma, und fast klingt 

es wie eine Auszeichnung. Ein Blankeneser 
Konfirmand meinte damals nach zwei Jahren 
Konfirmandenunterricht: „Ich kann immer 
noch nicht an Gott glauben.” Darauf  Pastor 
Christiansen: „Das macht auch nichts, mein 
Junge. Hauptsache der liebe Gott glaubt an 
dich.”  
Wer war dieser kräftige, an Luther erinnernde 
Pastor Martin Christiansen, den seine 
Blankeneser Konfirmanden noch nach über 
50 Jahren nicht vergessen haben? 
Unweit der heutigen deutsch-dänischen 
Grenze wurde er als Sohn eines Bauern in 
Süderlügum geboren. In Ellhöft, wo sein Vater 
einen Bauernhof  bewirtschaftete, besuchte er 
die Dorfschule, und schon mit 14 Jahren arbei-
tete er auf  dem elterlichen Hof. Während des 
Winterhalbjahres besuchte er die Landwirt-
schaftsschule in Niebüll. Auf  Bauernhöfen in 
Angeln und Dithmarschen war er bis Ende 
1926 tätig. Nun sollte er mit 19 Jahren auf  den 
väterlichen Hof  zurück; aber Martin 
Christiansen trat in das ev.-luth. Predigerseminar 
in Breklum ein, was seinen Vater wenig begei-

sterte. Mit 26 Jahren machte er mit privater, 
vorbereitender Unterstützung sein Abitur in 
Husum. Er studierte in Erlangen und bestand 
1936 das Erste und Zweite Theologische 
Examen, und im gleichen Jahr war dann auch 
die Eheschließung mit Laura Georgine Kostial 
aus Erlangen. Fünf  Kinder wurden im Laufe 
der Jahre geboren. 
In Cismar wurde er erst Vikar im Hilfsdienst  
und dann am 7. November 1937 Pastor im 
damals noch sehr ländlichen Bad Bramstedt. 
Seine Dienstfahrten versah er mit dem Fahrrad, 
denn er musste auch die umliegenden 
Gemeinden mit versorgen. 
Der Nationalsozialismus herrschte  in 
Deutschland, es gab Auseinandersetzungen 

mit der NSDAP und auch zwischen den 
Pastoren.  
Im 2. Weltkrieg wurde Pastor Christiansen zur 
Wehrmacht eingezogen und zum Funker aus-
gebildet. Nach seiner Versetzung in die Nähe 
von Bad Segeberg fuhr er in seiner Freizeit mit 
dem Fahrrad nach Bad Bramstedt, um 
Gottesdienste abzuhalten und Amtshandlungen 
zu vollziehen. Am 26. Juli 1942 fiel eine 
Bombe auf  Bad Bramstedt, und gegen den 
Willen der NSDAP hielt Pastor Christiansen 
auf  Bitten der Angehörigen der zwanzig 
Bombenopfer einen stark besuchten Trauer-
gottesdienst. 
Daraufhin ließ die Partei alle Kirchenglocken 
abholen. 
Pastor Christiansen konnte immer seltener 
nach Bad Bramstedt kommen. Gedenk- und 
Kirchenfeiern mussten abgesagt werden. 
Anfang 1945 hielt er noch einige Predigten; so 
am 21. Januar einen Gottesdienst für 14 
Gefallene. Anschließend wurde er nach 
Norwegen versetzt und geriet dort in 
Kriegsgefangenschaft. 
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Die neuen Glocken auf  
dem Rasen vor der Kir-
che 1955.
Sie tragen die Namen 
Freude, Freiheit, Friede.

Hintergrund: Pastor West 
neigt der NSDAP zu, 
seine Frau leitet ab 1933 
die BDM-Gruppe in Bad 
Bramstedt.
Die Sekretärin im Kir-
chenbüro ist gleichzeitig 
Sekretärin der Ortsgrup-
pe der Partei.

Die Bad Bramstedter 
Kirchenchronik schweigt 
zu den Vorgängen 1942 
- genau gesagt, sind die 
Seiten der Jahre 1933 bis 
1945 herausgetrennt und 
verschwunden.

20 Bombenopfer waren 
es nicht, dennoch 
schlimm genug: Es waren 
zehn, sieben Frauen und 
drei Kinder.
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Im September 1945 kehrte er nach Bad 
Bramstedt zurück und nahm dort seine 
Tätigkeit als Ortsgeistlicher wieder auf. Der 
Flüchtlingsstrom aus den Ostgebieten führte 
in kurzer Zeit zur Verdoppelung der 
Gemeindemitglieder. Die Not war groß. Die 
Rheumaklinik in Bad Bramstedt war als 
Reservelazarett für Verwundete mit über 1300 
Betten hoffnungslos überfüllt. Jeden Tag star-
ben viele Menschen. Die Toten wurden in 
Tücher gewickelt und in Gemeinschaftsgräbern 
bestattet. 
Pastor Martin Christiansen amtierte in einem 
Nachkriegsjahr bei über 300 Beerdigungen. 
Die Gottesdienste verdoppelten sich durch 
den zusätzlichen Dienst in den umliegenden 
Landgemeinden. Auch die seelische Not war 
groß. Die Christvesper wurde von über 800 
Menschen besucht. Der Winter 1946 war 
überaus hart, und in diesem Winter fanden 
manchmal sechs bis acht Beerdigungen am 
Tag statt. Es gab kein Holz, die Toten wurden 
jetzt nur in einem Leihsarg bestattet. Erst in 
den nächsten Jahren besserte sich die Situation 
der Menschen, viele drängten wieder in die 
Kirche. Wegen der großen Anzahl der 
Konfirmanden fanden die Konfirmationen an 

zwei Sonntagen statt. 1950 folgte Pastor 
Christiansen einem Ruf  nach Flensburg und 
amtierte vom 1. Juli 1951 bis April 1953 an der 
Kirche St. Nikolai. 
Danach holte der spätere Propst Karl 
Hasselmann ihn mit seiner vielköpfigen 
Familie nach Blankenese. Er kam bei den 
Blankenesern gut an, hielt plattdeutsche 
Andachten und predigte auch auf  Plattdeutsch. 
Die plattdeutschen Andachten wurden des 
Öfteren im Rundfunk übertragen. Besonders 
die nach der Flutkatastrophe in Hamburg am 
19. Februar 1962 übertrug der NDR aus der 
Blankeneser Kirche, und bei vielen ist sie 
unvergessen. 

Pastor Christiansen konnte gut mit seinen 
Blankenesern. Er erzählte gern und unterhalt-
sam. Bei vielen Menschen, auch kirchenfer-
nen, machte er Hausbesuche. Oft wurde er 
eingeladen oder kam auf  einen kurzen 
Klönschnack vorbei. 1972 wurde er in den 
Ruhestand versetzt und starb mit 83 Jahren am 
17. September 1990. 

Heiner Fosseck  
(konfirmiert von Pastor Christiansen 1956) 
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Am Sonntag, 4. Sep-
tember 1955, werden 
die Glocken in einem 
Gottesdienst von Propst 
Richard Karl Steffen, 
Neumünster, geweiht. 
Die Merkwürdigkeiten 
des Lebens lassen also 
einen Propst die Glocken 
weihen, der wenige Jahre 
später den ehemaligen 
Kaltenkirchener Pastor, 
SS-Mann und zum Tode 
verurteilten Kriegsverbre-
cher Ernst Szymanowski  
(Wahlname: Biberstein, 
um nicht als Pole zu 
gelten) mit den Worten 
rehabilitierte: „Nach 
meiner Überzeugung ist 
Biberstein kein Verbe-
cher.”
Wie muss das ein 
aufrechter Mann wie 
Christiansen empfunden 
haben?

Steffen ist selbst ehemali-
ger SS-Mann.
Ernst Szymanowski ist 
schon 1932, als er noch 
Pastor in Kaltenkirchen 
ist, Gast bei der Weih-
nachtsfeier der NSDAP 
in Bad Bramstedt. 

Unter großer Beteiligung 
der Bevölkerung bringt 
am 2. September 1955 
das Fuhrunternehmen 
Reimers (vorn links am 
Pferd: Adolf  Reimers) 
die neuen, 500-600 
Kilogramm schweren 
Glocken vom Bahnhof  
zur Kirche (vorn rechts: 
Hans Stüber der Fried-
hofsgärtner).

Die Glocken sind mit 
der Bahn gekommen. 
Am Bahnhof  laden sie 
die Zimmermänner aus 
Heinrich Horsts Betrieb 
auf  die Wagen um.
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An der Kirche unterhält 
Ende des 19. Jahr-
hunderts die Lehrerin 
Anneliese „Liese" Dorn 
eine Privatschule in dem 
noch heute bestehenden 
Gebäude.
Auf  diesem Bild sind 
drei Schüler namentlich 
bekannt:
4.v.l. stehend Magdalene 
Quistorff, verh. Peters, 
geb. 12. Dezember 1875; 
stehend 5. v. rechts: Liese 
Hauberg verh. Hartmann, 
später Schneiderin in der 
Mühlenstraße 15, 
unten ganz rechts sitzend: 
Julius Dehn, Kieler Str. 
20

An der Kirchenmauer: Pastor Hümpel mit einer Kon-
firmandenschar, die auch von den Dörfern kommt. 
Vor ihm Tochter Käthe (lt. Enkeltochter Karin Küs-
ter), der Hund gehört auch zu Hümpel.
Ferner sind erkannt worden: In der 2. Reihe 2.v.l.: Jür-
gen Zimmer; 1. v.r. : H. Horst; 2. v.r. Hermann Grafe 
(?); 4.v.r. R. Krumlinde. 

Dasselbe Haus im Jahre 2010
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Von Hannelore Bey aus 
dem Maienbeeck habe 
ich die obige wunderba-
re Aufnahme des alten 
Pastorats (vor 1894), die 
ich bislang nicht kannte. 
Die Frau auf  dem Bild 
ist ihre Großmutter oder 
Großtante.

Pastor Hümpel im Kreise 
seiner Familie und seines 
Haushaltes vor dem 1894 
erbauten Pastorat. 
Er tritt seinen Dienst 
1901 an und verstirbt 
schon im Februar 1918.
Sein Name wird mit 
dem Gemeindehaus, der 
Höheren Schule, der 
Kirchenausstattung u.v.m. 
verbunden bleiben.

Auch nach fast 120 Jahren ist das Gebäude ohne große äußerliche Veränderungen geblieben 
und wiederzuerkennen. Es dient bis 2009 immer als Pastorat. Nun hat mit Kurt Riecke erstmals 
ein Propst Einzug gehalten, und Bad Bramstedt ist Sitz eines Propstes.
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Der Südteil des 
Kirchenbleeck um 1900. 
In der Bildmitte steht 
Familie Stegemann.
Noch ist nur wenig 
geschäftliche Nutzung zu 
erkennen. 
Das Wohnhaus im 
Vordergrund gehört zum 
Schlachtereibetrieb des 
Viehhändlers Julius 
Wilckens, der auf  dem 
Gelände dahinter (heute 
die Gaststätte „Zum 
Kirchenbleeck”) im Jahre 
1890 errichtet wird.
Nach dem Bau des 
Betriebs am Schlüskamp 
wird der am Kirchen-
bleeck eingestellt.

Kirchenbleeck 3 um 
1950 mit den Geschäften 
Eisen-Schnabel, 
Obsthandel Klevesahl 
und J. Timm, 
Schuhmacher und 
Tabakwaren

Von beträchtlichem 
Ausmaß präsentiert sich 
die Roland-Garage des 
Hans Krohn am 
Kirchenbleeck in den 
1920er-Jahren. 
Der Miteigentümer 
Heinrich Oesler lässt 
sich bald durch Nicolaus 
Ihfe auszahlen und baut 
im Landweg 22 eine 
Kon kurrenzwerkstatt 
auf.
Die Firma Krohn erlei-
det Ende der 1920er 
Schiffbruch.

Spätere Eigentümer der 
Gebäude sind Hermann 
Beyer, Stellmacher, und 
Hans Kuchel bzw. deren 
Nachfolger.
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Kirchenbleeck 1 - 9, wie 
er bis in die 1960er aus-
sieht. Das Haus mit der 
Nr. 9 gehört da noch dem 
Rechtsanwalt und Notar 
Dr. Friedlieb Johannssen. 
Als das Geschäft Fritz 
Böge/Karl Wagner 
1964 auszieht, mietet es 
Klaus Ihfe mit seiner 
Adler-Drogerie. Später 
übernimmt er das Haus 
käuflich. Heute wird dort 
die Parfümerie Kaland 
betrieben.
Die Adler-Drogerie 
stammt aus einer jüdi-
schen, lübecker Familie 
und hat ihre erste Nieder-
lassung in Bad Bram-
stedt bei Paul Oertling, 
Kirchenbleeck 1. Ihm 
folgen Ernst Petersen, 
Klaus Ihfe und dann 
Irene Marwedel.

unten: Kirchenbleeck 1, 
Früher Oertling, ab 1964 
Wagner  und nach und 
nach aus- und aufgebaut. 
Zum Zeitpunkt der alten 
Aufnahme ist in der Mitte 
das Blumengeschäft Otto 
Kruse in dem Haus an-
sässig. Es geht später an 
die Beeckerbrücke.
Die Perspektive von 
Fotograf  Diedrichsen 
bekommt man auch heute 
noch eingefangen.
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1963 entsteht dieser 
Neubau des Kurt Meyer.
Davor liegt noch das 
Geschäft von Thams & 
Garfs.
1964 kauft Karl Wagner 
das an der Osterau gele-
gene Haus und baut es 
für sich um.

Die Mieter und Nutzer 
in dem Haus wechseln 
vielfach im Laufe der 
Jahre - arko hat jedoch 
Bestand bis in die heuti-
ge Zeit.
Der HH-shop bringt sei-
nerzeit gehobene 
Damen-Mode nach Bad 
Bramstedt.
Das Bild rechts stammt 
aus 1979, das untere aus 
2010. Die Firma „finde-
fuxx” verkauft im Haus 
Nr. 5 Papierwaren und 
Bücher. Es steht damit 
in der Tradition von 
Erika Dietrich, die es vor 
Jahrzehnten mit ihrem 
Geschäft an gleicher 
Stelle getan hat.
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Ausschnitt aus einer Postkarte mit einem Poststempel von 1955. Im Haus rechts hat noch die Adler-Drogerie ihre Ladenräume.

Um 1900 entsteht dieses Foto auf  dem Kirchenbleeck, es ist liebevoll von 
Hand koloriert.
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Kirchenbleeck und 
Chausseebau

Mit der Planung der Chaussee wird gemäß 
Befehl des dänischen Königs Frederik VI. vom 
9. September 1828 begonnen. Als moderne 

Straße soll sie eine schnelle witterungsunab-
hängige Verbindung des dänisch-holsteini-
schen Kiel (Ostsee) mit dem dänisch-holsteini-
schen Altona (Elbe, Nordsee) schaffen mit der 
Vorgabe, eine möglichst optimale, gradlinige 
Linienführung zwischen beiden Städten zu 
finden. Dabei soll das vorhandene Wegenetz 
möglichst genutzt werden, um Kosten zu spa-
ren. Eine dieser alten Strecken ist der 
Ochsenweg, der Heerweg durch Bramstedt.

Linienführungen über Neumünster und über 
Bornhöved stehen in Konkurrenz miteinan-
der. Im Jahre 1830 wird entschieden,  die 
Straße über Bramstedt und Neumünster zu 
legen. Neumünster und Bramstedt sagen dafür 
viel Eigenleistungen (z.B. Fuhren) zu. 
In Bramstedt werden 1832/3 zwei aufwendige 

Brücken erbaut, die 
Beecker brücke und 
die Friedrichsbrücke.
Die neue Beecker-
brücke wird auf  
einem Damm über 
die Osterau - damals 
auch in diesem 
Abschnitt noch 
Bramau genannt - 
geführt und liegt öst-
lich der bisherigen 
Brücke.
Dadurch entsteht 
zum einen auf  der 
Westseite ein größe-
rer (der heutige) 
Platz vor den zurück- 
und tieferliegenden 
Häu sern und zur 
anderen Seite eine 
erhöhte Fläche, die 
dem Bauern Mohr 
gehört. Er baut dort 
1849 das noch heute 

stehende  Bauernhaus mit der Hausnummer 
Kirchenbleeck 4, der Hausbalken ist erhalten 
geblieben und an der hinteren ehemaligen 
Dieleneinfahrt zu sehen (s. Seite 82).
Hinter das Haus  am Schlüskamp baut Mohr 
eine große Scheune und zur Au hin nahe der 
neuen Brücke noch ein Haus.
Neben die Beeckerbrücke wird 1832 östlich 
noch eine Fuhrt gesetzt, die erst in 20er Jahren 
des 20. Jahrhunderts aufgeschüttet wird.

Diese (von mir kolorier-
te) Karte aus 1832 zeigt 
den geplanten Verlauf  
der Chaussee über den 
Kirchenbleeck und die 
neue Beeckerbrücke.
Bei der Karte ist oben 
Süden und unten 
Norden.
Schön ist der Verlauf  der 
bisherigen Straße und 
die alte Beeckerbücke zu 
sehen.
Links nur eine große 
Wiese, die zu J. Mohrs 
Haus gehört.
Unten an der 
Kirchenmauer steht das 
Spritzenhaus.

Ein Bild aus Mai 1926: Paul Krohn mit seinem 
Milchwagen, mit dem er täglich Milch nach 
Hamburg bringt. Zwei Stunden Fahrtzeit!
Wenn man sich die (Vollgummi?)Reifen und 
Federung ansieht, kann das keine komfortable 
Fahrt gewesen sein - weder für den Fahrer noch 
für die Milch. 
Aber ganz klar: Die Milch muss zum Verbrau-
cher in die Großstadt.
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Die Genossenschafts-
meierei - ganz rechts im 
Bild - ist eine 
Eigeninitiative von 
Landwirten aus 
Bramstedt und zumin-
dest Hitzhusen. Sie wird 
1884 gebaut und am 1. 
Januar 1885 eröffnet. 
Wenige Jahre später gibt 
es einen Konkurs und 
einen Neuanfang als 
„Neue Genossenschafts -
meierei".
Bis 1955 tut sie ihre 
Dienste, dann erfolgt der 
Umzug in den Neubau 
an der Bimöhler Straße.
Diese Aufnahme ist nach 
1942 und vor 1950 ent-
standen.

Früh im 20. Jahrhundert entsteht 
diese Aufnahme (aber nach 1908, da 
erst dann Wilhelmine Blinckmann in 
das Haus des Sattlers Seller zieht), die 
rechts die Meierei und im 
Hintergrund das E-Werk zeigt.
Alle drei Häuser liegen auf  der ehe-
maligen Landstelle Mohr (s. Plan von 
1832). Sellers sind Nachfahren der 
Mohrs.

Die Meierei erwirbt 1883 ihren Teil 
des Geländes, der als „das weiße 
Haus der Witwe Mohr” bezeichnet 
wird, und lässt es abreissen.
Die E-Werke kaufen später ein 
Grundstück vom Landmann 
Timmsen, das rückwärtig gelegen ist, 
für ihren Betrieb. Die Historie des 
E-Werkes wird im Jahr 2006 in einer 
Festschrift „100 Jahre Stromver-
sorgung” niedergeschrieben.

Nach der Meierei wird 
1957 Sophus Bornhöft 
Eigentümer des 
Gebäudes und baut es 
zu einem modernen 
Textilgeschäft um.
Das bleibt dann für rund 
30 Jahre Stand der 
Dinge, bis der Sohn, 
Uwe Bornhöft, das 
Geschäft aufgibt und das 
Gebäude an die 
Raiffeisenbank verpach-
tet, die es dann bis zum 
Bezug ihres eigenen 
Neubaus am Bleeck vor 
drei Jahren nutzt.
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Hinter der Beeckerbrücke, die ihren Namen vom 
Bach ableitete, war die Meierei. Als Schulkinder 
durften meine Kusine und ich damals sonnabends 
dorthin zum Baden. Einige Bäderkabinen waren 
schon vorhanden. Für 50 Pfennige waren wir 
dabei.
Später wurde das Gebäude umgebaut, und die 
Firma Bornhöft zog mit ihrem Geschäft dorthin. 
Noch später zog die Raiffeisenbank dort nach 
einem erneuten Umbau ein. 
Ein Durchgang zum Schlüskamp war zwischen 
der Meierei und dem Haus, wo einmal die 
Schleswag drin war, und dem Sellerschen Haus. 
Darin war eine Drogerie und zwar die 
Adlerdrogerie. Auf  der anderen Seite zur Meierei 
hin hatte Herr Trebs ein Geschäft. Herr Trebs 
hatte Tilly Prosch, geb. Seller, geheiratet.
Das Sellersche Haus, mit der Aufschrift Sattler 
und Tapezierer Karl Seller Wwe. und Pelzmoden. 
Danach kam das Bornhöftsche Haus, vormals 
Wilckens, das wegen des Neu- und Ausbaus der 
B4 abgerissen wurde. Dann wurde die 
Straßenverbindung zum Schlüskamp hergestellt. 
Danach stand fest wie auch heute noch unsere 
schöne Maria-Magdalenen-Kirche und das 
Pastorat. [...]
Auf  der anderen Seite war das Schuhhaus 
Steiger, das älteste Haus der Stadt, von 1594. 
Leider wurde es später abgerissen. 
Daneben stand und steht auch heute noch das 
Harbecksche Haus. Herr Harbeck war 
Korbmacher und später Fleischbeschauer. Später 
tauschte er das Haus mit Herrn Stau aus der 
Hamburger Straße, der ein Elektrogeschäft auf-
machte. Heute ist ein Eissalon darin.

Dann kam das Organistenhaus, wo Lehrer 
Daniel mit Familie wohnte. Es waren auch einige 
Klassenzimmer drin, wo wir auch zeitweise 
Unterricht hatten. Tochter Inge wohnt heute in 
Kiel, und kommt regelmäßig zum Treffen der 
„Alten Bramstedter", und wir freuen uns, wenn 
sie uns alle mit ihren tollen selbstgefertigten 
Bastelsachen beglückt. Lehrer Daniel war auch 
Organist und spielte die Orgel in der Kirche.
Neben dem Organistenhaus war Schmidt mit 
einem Laden. Später wurden beide abgerissen, 
und Eisenschnabel baute dort sein Geschäft. 
Heute ist dort Sky (vordem Coop) und eine 
Reinigung.

Das Haus, wo Dr. Johannsen (Rechtsanwalt) 
drin war und noch ist, war das Elternhaus von 
Luise Wrage, geb. Lerch. Danach gehörte es auch 
einem Schmidt. Unten drin war das Schuhgeschäft 
Böge. Später zog die Adlerdrogerie von der ande-
ren Seite dort ein. Chef  war Ernst Petersen, wir 
nannten, ihn Drög Apotheker. Er war nicht 
verheiratet, was sich aber bald ändern sollte. Sein 
Gehilfe war Klaus Ihfe. Fräulein Mariechen 
Döring war nett anzusehen, und war Hilfe für 
den Haushalt von Dr. Johannsen. Sie ging auch 

gerne einkaufen bei dem Drogisten. Also was lag 
näher, dass sich die Beiden mochten und sich 
näher kamen und auch heirateten. Später über-
nahm Klaus Ihfe die Drogerie. Später war in dem 
Haus die Parfümerie Marwedel, aber inzwischen 
ist schon wieder eine andere Parfümerie drin.

Dann kam das Haus, in dem Gau einen 
Friseursalon hatte. Die Tochter Ella bediente die 
Damen und ihr Verlobter die Herren. [...]
Später war ein Handarbeitsgeschäft darin und 
dann noch eine Gemüsehandlung. Inzwischen ist 
dort schon wieder ein neuer Besitzer drin.
Zwischen dem Haus von Gau und dem Laden 
von Thams und Garfs war nach hinten eine 
Autowerkstatt. Das war Krohn, dann Kuchel 
und jetzt ist eine Disco drin.

Das Haus von Thams und Garfs, wo Adalbert 
Kohl  Inhaber war, waren vorher die Roland-
Garagen. Alfred Fick war Gehilfe bei Thams 
und Garfs, der weiß es genau. Heute stehen vor 
dem Haus Klamotten.

Daneben das Haus gehörte Meyer, der es umbau-
te. Heute ist unter anderem Arko drin, und ein 
Fischgeschäft. Oben sind alles Wohnungen einge-
baut.

Direkt an der Au hat Kalli Wagner sein 
Schuhgeschäft, welches inzwischen umgebaut und 
vergrößert wurde.
Zwischen den beiden Häusern ist inzwischen ein 
Durchgang zur Glückstädter Straße und ein 
Parkplatz.
Dann kommt die Osterau.

Ilse Lohse
Bad Bramstedt, 15.9.1998

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter”   und schriftlich festgehalten

Der Kirchenbleeck   von Ilse Lohse, geb. Göttsch
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Bild oben: Kirchenbleeck 1979, rechts 
Bornhöft, davor im ehemaligen Haus Seller 
die Reinigung Matyba und das Eiscafé 
Lazzarin. Lazzarins sind in den 1960er-Jahren 
das erste italienische Eiscafé am Ort. Links 

der Straße: Die Adler-Drogerie Ihfe und das 
im Text erwähnte Friseurgeschäft.
Bild unten: Die Raiffeisenbank im Jahre 2004 
in den ehemals Bornhöftschen 
Geschäftsräumen.
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Der Kirchenbleeck/Maienbeeck aus der Luft im 
Mai 1975. Neben dem neuen Hochhaus steht 
Elektro-Stau und noch das kleine Schuhhaus 
Steiger, gefolgt vom Amtsgerichtsgebäude. Dann 
Ladengeschäfte und daneben die Schlachterei Rü-
diger Thomsen mit Ladengeschäft und Schlacht-
anlage.

1977: Das Amtsgericht ist mal wieder in Gefahr. 
Die Landesregierung unter Gerhard Stoltenberg 
hat Pläne zur Auflösung des Standortes. Örtliche 
Politiker sammeln Unterschriften auf  dem Grund-
stück des ehemals Steigerschen Hauses.
Die Aktivitäten haben Erfolg, die Auflösung wird 
schließlich aufgeschoben.

Am 26. Januar 1976 wird das Steigersche Haus 
(Kirchenbleeck 17) von der Stadt abgebrochen. 
Hier noch ein 'letzter Blick' von der Bramauschule 
aus kommend auf  den Kirchenbleeck zu - vorn 
der Giebel von Landweg 2, hinten der Postturm.
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Zukunftsgedanken 
eines Bramstedters
Ein Unbekannter Autor (August Kühl?) in den „Bram-
stedter Nachrichten” im November und Dezember 1910. 
Ich drucke das ab, weil es eine durchaus bemerkenswer-
te Argumentationsschiene des Autors wiedergibt und es 
nach 100 Jahren einfach interessant ist, zu schauen, ob 
und wie die Zukunftsaussichten sich erfüllt haben. )

Unser Städtchen hebt sich. Schon ist die Ein-
wohnerzahl nach der soeben beendigten Perso-
nenstandsaufnahme auf  mehr als 2500 gestie-
gen. In jedem Jahre wachsen neue Häuser aus 

der Erde; alljährlich bilden sich daraus ganze 
Straßen. Sind das nicht Zeichen des Aufblü-
hens? Gewiß! aber so ganz überzeugt bin ich 
doch noch nicht. Es ist vieles besser geworden 
bei uns, Handel und Wandel sind lebhafter ge-
worden, aber eins möchte ich fragen: sind es 
zur Hauptsache nicht Leute, die von anderen 
verdienen wollen, um die Bramstedt gewach-
sen ist? Wird nicht die Zahl der Produzenten, 
wenn man so sagen darf, in auffallendem Maße 
größer, während die Zahl der zum größten 
Teil konsumierenden Einwohner nur langsam 
wächst? Tritt das nicht noch auffälliger in die 
Erscheinung, wenn wir die umliegenden Dör-
fer mit in den Kreis unserer Betrachtung zie-

hen? Hat die Umgegend sich nicht vielfach 
Bramstedt gegenüber teils wirtschaftlich selb-
ständig gemacht, teils zur Befriedigung seiner 
Bedürfnisse sich anderen Orten zugewandt? 
– Das sind doch so allerlei Zeichen der Zeit, 
die mich etwas bedenklich machen. Soll ein 
Gemeinwesen wirtschaftlich vorwärts kom-
men, dann muß die Gesamt-Einnahme die 
Gesamt-Ausgabe übersteigen. In je höherem 
Grade das der Fall ist, desto schneller wächst 
der Wohlstand, um so mehr hebt sich der Ort. 
Mir steht über die einschlägigen Verhältnisse 
keine Statistik zur Verfügung, ich glaube aber 

nach allem, was man so hört und sieht, 
nicht, daß Bramstedt an der Spit ze mar-
schiert. Daß es vorwärts geht, das zeigt 
uns deutlich die langsam, aber sicher 
zunehmende Steuersumme, die unsere 
Stadt aufbringt. Das beweist mir, daß wir 
noch nicht ganz auf  dem Standpunkte 
stehen, den einmal jemand drastisch, 
aber treffend kennzeichnete, indem er 
sagte: „ Se freet sick noch eenanner op.” 
Soweit wird’s wohl niemals kommen, 
aber ein beschleunigteres Aufblühen 
möchte ich unserem lieben Bramstedt 
wohl wünschen.

II
Also mehr Konsumenten, aber nicht 
mehr Produzenten, mehr Kunden, aber 
nicht mehr Konkurrent! Wie ist das zu 
erreichen? „Wir müßten hier Fabriken 
haben!” höre ich antworten, „das würde 
unsern Ort heben.”
Ohne Zweifel, der Mann hat Recht. Sol-
che reiche Fabrikherren, die sich so ganz 
sachte zu Millionären hinaufarbeiten, 
wären uns als Mitbürger schon willkom-
men. Sie heben die Steuerkraft merklich, 
sie setzen zahlreiche Geschäftsleute in 

Nahrung, und in der Regel kommt es solchen 
Herren, deren Vermögen jährlich um zehntau-
sende wächst, auch nicht auf  ein paar tausend 
Mark an, wenn es gilt, etwas Gutes ins Leben 
zu rufen, was nachher vielen zu nutze kommt, 
sei es eine Warteschule, ein Volksbad, eine Le-
sehalle und dgl. Und wie oft liest man nicht von 
großen Stiftungen und reichen Vermächtnis-
sen, die bald diesem, bald jenem Orte zufallen. 
Bramstedt ist bisher leer ausgegangen, und wir 
könntens, weiß Gott, sehr gut brauchen! Wenn 
hier nur so ein Dutzend schwerreicher Nabobs 
[Anmerkung: lt. Wikipedia: „Nabob” ist jemand, 
der aus dem Fernen Osten nach Europa zurückkehrt, 
nachdem er es dort, zum Teil mit fragwürdigen Me-
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Eine Werbepostkarte um 
1900, der man anmerkt, 
dass der Fotograf  Julius 
Struve auch Maler von 
Beruf  ist und seine kre-
ativen Fähigkeiten gern 
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thoden, zu einem großen Vermögen gebracht hat, oder 
einfach ein Mensch mit großem Reichtum und Einfluß] 
wohnte, dann stände es auch in dieser Bezie-
hung anders. Und dann die Fabrikarbeiter! So 
einige 100 gut bezahlte, regelmäßig verdienen-
de Arbeiter, durchgängig mit recht vielköpfi-
gen Familien, das wäre schon etwas für unsere 
Geschäftsleute, welchen Beruf  sie auch haben. 
Dann hätten wir, was wir uns wünschen: mehr 
Kunden ohne Vermehrung der Konkurrenz.

III
So eine Fabrik wür-
de Geld in den Ort 
bringen, das wird nie-
mand leugnen. Aber 
sie würde auch sonst 
noch allerlei mit sich 
bringen, was nicht so 
ganz erfreulich ist. Oft 
würde durch sie eine 
Verschlechterung der 
Luft, oder eine Verpe-
stung des Wassers be-
wirkt werden.
Schul- und Armenla-
sten würden wachsen 
und eine Vergröße-
rung der städtischen 
Ausgaben verursa-
chen. Schwerwiegen-
der wäre vielleicht noch die Tatsache, daß un-
sere ruhige, seßhafte Bevölkerung durchsetzt 
werden würde mit allerlei fremden Volk. Das 
würde namentlich für unsere Jugend, sowohl 
die unkonfirmierte als auch für die konfirmier-
te, sicher nicht von Vorteil sein. Die Verfüh-
rung würde zunehmen, das böse Beispiel wür-
de seine unheilvolle Macht beweisen. – Und 
dann noch eins. Bekanntlich muß man, wenn 
man sicher gehen will, immer zweimal rechnen. 
Nicht jeder Fabrikherr wird ein Millionär. Viel-
leicht hält er sich eben über Wasser, vielleicht 
macht er Schulden, und das Ende? Zahlreiche 
Leute verlieren ihr Geld, der Betrieb gerät ins 
Stocken, die Arbeiter verlassen den Ort, und 
mit dem Verdienst ist’s aus. Die Wohnungen, 
die sie gemietet haben, die Häuser, die für sie 
gebaut wurden, stehen leer, die Geschäftsleute, 
die von den Arbeitergroschen ihren Unterhalt 
gewannen, stehen vor dem Ruin. Nicht zu ver-
gessen die Stadtkasse, die einen bedeutenden 
Steuer-Ausfall zu verzeichnen hat. So ist’s in 
Wilster gegangen, so geht’s in Tönning. Eine 
blühende Fabrik bringt Geld in den Ort, wenn 
auch nicht erkannt werden soll, daß sie gleich-

zeitig mancherlei Unerfreuliches im Gefolge 
hat. Viele Menschen finden durch sie direkt 
oder indirekt ihr Brot. Aber wehe der Klein-
stadt, wo die Fabrik, die einem großen Teile der 
Geschäftsleute Verdienst brachte, ihre Pforten 
schließt! Der unstete Arbeiter zieht dorthin, wo 
ihm Verdienst winkt, der seßhafte Bürger muß 
bleiben und trägt den Schaden – wenn er ihn 
tragen kann. 

IV
Das Leben in einem Fabrikort hat, wie wir ge-
sehen haben, mancherlei Schattenseiten. Und 
für einen kleineren Ort birgt so eine Fabrik da-
neben auch noch eine Gefahr, die um so grö-
ßer wird, je mehr das wirtschaftliche Leben des 
Ortes von der Fabrik abhängig wird. Schade! 
daß bei den Rosen immer gleich die Dornen 
stehen!

Aber sollte man nicht auf  andere Weise den 
Kreis unserer Konsumenten vergrößern kön-
nen? Unser Städtchen heißt doch seit kurzem 
„Bad” Bramstedt. Wie wäre es, wenn versucht 
würde, ihm, seinem Namen entsprechend, im-
mer mehr das Gepräge als Kurort und als Som-
merfrische für die Großstädter zu geben. Wenn 
das gelänge, dann würden wir gewiß nicht auf  
Fabriken ausschauen: je mehr Kurgäste und 
Sommerfrischler, um so mehr zahlungsfähige 
Konsumenten!
Ich sehe manche Leser den Kopf  schütteln. 
„Was kümmern mich die Fremden!” knurrt er. 
„Ich vermiete kein Zimmer und sehe nicht aus 
nach Pensionären. Ich sähe viel lieber, wenn sie 
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sich nicht so breit machten auf  der Badeanstalt 
und auch in der Stadt, so daß man als Bram-
stedter Bürger kaum zur Geltung kommt.”
Nun dies ist nicht zu leugnen: das meiste Geld 
lassen die Sommergäste da, wo sie wohnen, es-
sen und trinken. Aber daneben setzen sie doch 

viele andere Leute in Nahrung: Arzt und Apo-
theker, Kaufmann und Buchhändler, Gastwirt 
und Barbier, Schuster und Schneider. Und das 
Geld, das die Inhaber der Fremdenpensionen 
in die Tasche stecken, bleibt doch auch nur 
zum kleinsten Teil in ihrem Besitz. Schlachter 
und Bäcker, Tischler und Glaser, Maurer und 
Zimmermann, Gärtner und Milchfuhrmann, 
Krämer und Manufakturist, Wäscherin und 
Plätterin, Maler und Tapezierer, sie alle bekom-
men ihren Teil davon ab. Auch der Landmann 
profitiert davon, denn nach vielen seiner Pro-
dukte ist stärkere Nachfrage, und je stärker die 
Nachfrage, umso glatter der Absatz, umso bes-
ser die Preise. Und der Imker an der Ecke weiß 
auch ein erfreuliches Lied davon zu singen, wie 
wertvoll solche Sommergäste für den Ort sind. 
Endlich sei noch der Fuhrleute gedacht, für 
die ebenfalls die Saison vermehrte Arbeit und 
reichlicheren Verdienst bringt. Wer aber kein 
Geschäft hat, jedoch als Hausbesitzer aus der 
Wohnungsmiete ein kleines Sümmchen heraus-
zuschlagen gedenkt, dem dürfen die Fremden 
auch nicht gleichgültig sein. Wo viele Men-
schen Unterkunft suchen, da steigen die Mie-
ten. Wenn aber die Mieten steigen, dann hebt 
sich von selbst der Wert der Grundstücke, der 
bebauten sowohl als auch der unbebauten. Wie 
viele Leute bleiben also nach, die sagen dürf-
ten: „Was scheren mich die Fremden!”

V
„Aber Steuerzahler sind die Sommergäste 
nicht, die Stadt als Gemeinwesen hat keinen 
Vorteil von ihnen.” So wird mir entgegenge-
halten. Machen sie aber unsere Geschäftsleu-
te nicht leistungsfähiger, wird deren Umsatz 

nicht größer, so daß 
sie auch mehr Steuern 
zahlen können? – und 
natürlich auch zahlen 
müssen! Bei der letz-
ten Einschätzung zur 
Gebäudesteuer konn-
te eine ganz gewaltige 
Steigerung des Nutz-
wertes der Gebäude 
festgestellt werden. 
Sollte ein Teil dieser 
Steigerung nicht auf  
das Konto der Som-
mergäste gesetzt wer-
den müssen? So wird 
in jeder Hinsicht durch 
unsere Fremden die 
Steuerkraft der Bürger 
gehoben, auch wenn 

sie direkt keine Steuern zahlen. – Und dann 
noch eins! Wer Jahr für Jahr zu uns gekommen 
ist und jedesmal in dem heilsamen Wasser un-
serer Quellen und jedesmal in der reinen Luft 
unserer Wiesen und Felder, unserer Haine und 
Wälder Heilung, Stärkung und Erfrischung ge-
funden hat, für den liegt der Gedanke nicht so 
fern, sich Bramstedt zum ständigen Aufenthalt 
zu erwählen. Wenn er sich dann hier häuslich 
niederläßt, so vermehrt er die Zahl der überall 
gern gesehenen Leute, die nur Verzehrer sind, 
die niemandem Konkurrenz machen, die dem 
Orte ihre Steuern zahlen und die bei den Ge-
schäftsleuten als zahlungsfähige Kunden, die 
nicht daran denken, mit einer Gegenrechnung 
aufzuwarten, sehr hoch eingeschätzt werden. 
So bringen Sommergäste, wenn sie in genü-
gender Zahl kommen, denselben Vorteil, als 
wenn hier eine Fabrik entstände. Das Unange-
nehme aber, was so ein Fabrikbetrieb und so 
eine Fabrikbevölkerung mit sich bringt, fällt 
dabei weg.

VI
Wie wäre es, wenn wir demnach dafür Sorge 
tragen würden, daß die Zahl der hierher kom-
menden Sommergäste möglichst groß würde. 
Ist aber die Möglichkeit dafür vorhanden? 
Kann Bramstedt das bieten, was die Großstäd-
ter wünschen? Ohne direkt auf  diese Frage 
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einzugehen, möchte ich zunächst Folgendes 
zu bedenken geben. Die Zahl der Großstäd-
te wächst auch in unserem bis jetzt an Groß-
städten ziemlich armen Norden. Das Leben 
in einer solchen Stadt, das Hasten und Jagen 
nach Gewinn, die schlechte Luft, und nicht 
zum geringsten Teil die Weise, in der man sich 
während der Feierzeit amüsiert, das alles hält 
auf  die Gesundheit. Die meisten Bewohner der 
Großstadt klagen infolgedessen über Nervosi-
tät, Blutarmut und dgl. Darum sehnen sie sich 
darnach, aufs Land zu kommen.
Das ist nicht etwa eine Modesache, die man 
mitmachen muß, weils zum guten Ton gehört, 
es ist vielmehr für zahlreiche Städter eine ab-
solute Notwendigkeit, wenn sie einigermaßen 
gesund und leistungsfä-
hig bleiben wollen. Die-
ser Zug aus der Stadt 
aufs Land wird mensch-
licher Voraussicht nach 
noch immer größer wer-
den und damit auch die 
Nachfrage nach ruhigen, 
zum Sommeraufenthalt 
geeigneten Orten. Nun 
liegt unser Bramstedt 
aber sozusagen vor den 
Toren Hamburgs, der 
zweitgrößten Stadt des 
deutschen Reiches. Alle 
mit ihr verwachsenen 
Ortschaften hinzuge-
rechnet, dürfen wir sie 
schon jetzt als Millionen-
stadt ansprechen. In zwei 
Stunden ist der Hamburger hier; bald werden’s 
nur noch anderthalb Stunden sein, denn daß 
die Bahn von der Chaussee verlegt wird, dar-
an braucht wohl nicht mehr gezweifelt zu 
werden. Die bevorstehende Verlängerung der 
Bahn nach Norden macht unsern Ort für Kiel 
leicht erreichbar, und der Neumünsteraner, 
der auch schon oft das Bedürfnis fühlt, dem 
Fabrikrauch und Fabriklärm seiner Stadt zu 
entfliehen, kann in einer halben Stunde hier 
sein. Dann sind die Großstädter in der Lage, 
ihre Familien zu uns zu schicken, und sie selber 
können leicht, wenn die Geschäfte es gestatten, 
sich zu ihren Frauen und Kindern zugesellen. 
Ruft aber eine dringende Angelegenheit sie zu-
rück, so können sie innerhalb zweier Stunden 
schon wieder im Kontor vor ihrem Schreibpult 
sitzen. Nicht jeder Großstädter hat soviel Geld 
und soviel Zeit, um mit seiner Familie nach 
Helgoland oder Norderney oder Rügen zu ge-

hen oder sich in Interlaken oder am Gardasee 
einzuquartieren, aber unendlich viele Familien-
väter gibt es, die das Geld aufbringen können 
und gerne ausgeben für einen längeren Aufent-
halt der Ihrigen in einem nicht zu teuren und 
bequem zu erreichenden Orte der weiteren 
Umgebung. Dazu aber ist Bramstedt aber der 
Lage nach wie geschaffen. Die Lage allein tuts 
freilich nicht, aber auch sonst hat unser Städt-
chen doch allerlei zu bieten, was den Großstäd-
ter anziehen kann: heilkräftige Bäder, gesunde 
Luft, freundliche Lage, ruhige, seßhafte Be-
völkerung usw. Es ist also, um auf  die anfangs 
gestellte Frage zurückzukommen, sehr wohl 
die Möglichkeit vorhanden, daß Bramstedt als 
Sommerfrische sich weiter entwickle.

VII
Wenn aber die Möglichkeit vorhanden ist, daß 
Bramstedt sich als Sommerfrische weiter ent-
wickle, dann wäre die weitere Frage: „Was ist 
zu unternehmen, damit diese Möglichkeit zur 
Wirklichkeit werde?” Es wird nicht ratsam 
sein, den Dingen ihren Lauf  zu lassen in der 
Erwartung, daß alles von selber kommt. Wenn 
das der Fall wäre, dann müßten wir schon viel 
weiter sein, als wir tatsächlich sind. Nach mei-
nen Beobachtungen ist die Zahl der Sommer-
gäste in den letzten zehn Jahren nicht mehr 
gestiegen; manche wollen behaupten, daß der 
Andrang früher stärker gewesen sei, als jetzt. 
Es ist demnach ein Stillstand eingetreten, und 
das ist sehr bedenklich. Wenn irgendwo, so 
gilt hier das Wort: „Stillstand ist Rückschritt.” 
Forschen wir der Ursache dieses bedauerli-
chen Umstandes nach! Hat vielleicht unser Ort 
in dem, was er den Sommerfrischlern bieten 
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kann, sich verschlechtert? Ich glaube nicht, daß 
es der Fall ist, ich finde im Gegenteil, daß für 
die Verschönerung der Stadt und ihrer Um-
gebung gerade im letzten Jahrzehnt manches 
geschehen ist. Zum Beweise ließe sich vieles 
anführen, vom einfachen Blumenbeet beim 
Roland bis zu dem schönen, immer häufiger 
benutzten Wiesensteig. Und wie sind unsere 
Anlagen herangewachsen! Und dann die An-
pflanzungen hinter der Hambrücke, sowie die 
vielen schönen Partien an der Höhe nördlich 
vom Bimöhler Weg! Darin kann der Grund 

nicht liegen. – Aber möglicherweise ist unser 
kleines Städtchen nicht genügend bekannt. 
Nun, Helgoland und Rügen, Westerland und 
Zoppot geben sicher in einem Jahr mehr für 
Reklame aus, als wir in zehn Jahren. Dennoch 
kann ich auch hierin die Ursache nicht erblik-
ken. Denn gerade in den letzten Jahren ist dank 
der Tätigkeit des Bürgervereins unser Ort auch 
in weiteren Kreisen bekannt geworden. Die 
Reklame des Bürgervereins durch Plakate, Pro-
spekte, Anzeigen in verschiedenen Zeitungen, 
Vertrieb von für den Zweck geeigneten Kou-
verts und Postkarten ist in Norddeutschland 
wohl beachtet worden. Der beste Beweis dafür 
sind die zahlreichen Anfragen von Nord und 
Süd, von Ost und West, die bei der Abteilung 
für den Fremdenverkehr in der letzten Zeit 
eingelaufen sind. – Also das wird auch nicht 
der Grund sein, wenn Bramstedt als Sommer-
frische nicht stärker zugenommen hat. So wie 
ich die Sache übersehe, liegt die Ursache darin, 
daß der Reklame die nötige Grundlage fehlte, 
oder, um es deutlicher zu sagen: Mancher, der 
durch die Reklame auf  Bramstedt aufmerksam 

wurde, fand hier nicht das, was er erwartet hat-
te. – Doch darüber nächstes Mal mehr.

VIII
Mancher, der durch die Reklame auf  Bram-
stedt aufmerksam wurde, fand hier nicht das, 
was er erwartet hatte – und erwarten durfte. 
Wir wollen doch nicht allein Sommerfrische, 
Luftkurort oder was es sonst für schöne Be-
zeichnungen gibt, um Fremde anzuziehen, 
sein; wir machen Anspruch auf  mehr. Mit 
Stolz nennen wir uns „Bad” Bramstedt, und 

bei jeder Reklame wird 
hingewiesen auf  unsere 
heilkräftige Sole. Und 
das mit Recht! Luft-
kurort kann sich jedes 
Städtchen, schließlich 
jedes Dorf  in einiger-
maßen günstiger Lage 
nennen, Heilquellen 
aber lassen sich nicht 
aus dem Boden her-
ausstampfen. Ein Ort 
mit einer heilkräftigen 
Quelle hat immer einen 
gewaltigen Vorsprung 
vor denjenigen Örtern, 
die sich eines solchen 
Segens nicht erfreuen 
– wenn dieser Vorzug 
ausgenutzt wird! Das 

Letzte ist leider nicht der Fall. Wir haben die 
Quelle, die nach den vorgenommenen Analy-
sen nicht bloß Salz, sondern noch verschiede-
ne andere auf  den menschlichen Organismus 
günstig einwirkende Bestandteile enthält, wir 
erleben in jedem Sommer Fälle, wo die Bäder 
den Kranken in einer selbst für den Laien in die 
Augen springende Weise helfen, und trotzdem 
keine merkliche Zunahme der Frequenz!
Unsere Heilquelle kommt mir vor wie eine 
Goldgrube, die wohl aufgeschlossen ist, aus 
der aber das edle Metall nur mangelhaft mit 
der Hand, ohne Benutzung der modernen 
Maschinen, gewonnen wird. Die Ausbeute ist 
demnach nur sehr gering, sie entspricht nicht 
den vorhandenen Werten. Das Bild bedarf  
kaum einer Deutung: Die Quelle ist gut, aber 
die Badeanstalt steht nicht auf  der Höhe ihrer 
Aufgabe. Ich will damit keinen Vorwurf  nach 
irgend einer Seite erheben, ich will nur eine 
Tatsache konstatieren. Ich finde diese Tatsache 
sogar sehr begreiflich, wenn ich daran denke, 
mit wie geringen Mitteln und unter wie großen 
Anfechtungen Matthias Heesch es ermöglich-
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te, den Anfang zu machen mit der Schöpfung, 
die im dankbaren Gedenken an ihn noch jetzt 
seinen Namen trägt. Und wenn dann seine 
Töchter weiter ausgebaut haben, was er anfing, 
so ist es selbstverständlich, daß sie es taten in 
den Grenzen, die ihn gezogen waren. Jetzt wä-
ren die Besitzerinnen vielleicht so gestellt, daß 
sie an manchen Stellen die bessernde Hand 
anlegen könnten, auch wenn größere Aufwen-
dungen dazu nötig wären – aber jetzt steht das 
Gewese, wie man hört, zum Verkauf, und wer 
würde sich da noch in Unkosten stürzen? Je 
kleiner das Objekt, um so leichter verkäuft es 
sich in der Regel. Eine Vergrößerung und Mo-
dernisierung des Betriebs würde zudem mehr 
Hilfskräfte erfordern, und trotz der vermehr-
ten Hilfe mehr Arbeit und Unruhe bringen – 
wer will es den Besitzerinnen verdenken, wenn 
sie sich davor scheuen? Auch bei den jetzigen 
Verhältnissen stellen sich ja noch immer Besu-
cher in genügender Anzahl ein, so daß sie ihre 
Rechnung dabei finden. Aber trotz alledem 
bleibt es dabei: Die Badeanstalt entspricht in 
ihren Einrichtungen nicht den Anforderungen, 
die man heutigentags auch an ein einfaches Bad 
stellt, und darin liegt der Grund, weswegen die 
Zahl unserer Sommergäste nicht in dem wün-
schenswerten Maße zunimmt.

IX
Die Anlagen um die 
Badeanstalt und hin-
ter der Badeanstalt 
haben sich prächtig 
entwickelt, sie sind 
mit der Zeit fortge-
schritten, nicht so 
die Badeanstalt selbst 
mit ihren Einrich-
tungen. Sie müßte 
modernisiert werden, 
dann würden aus dem 
kleinen Häuflein der 
Fremden, die uns im 
Sommer besuchen, 
allmählich Tausende 
werden. Welch eine 
Aussicht für unseren 
Ort! Um das zu erreichen, hilft keine Verschö-
nerung des Orts und seiner Umgebung, keine 
Reklame allein. Es muß gründliche Arbeit ge-
macht werden. Wer soll sie in Angriff  nehmen? 
Die jetzigen Besitzerinnen werden sich dazu 
nicht verstehen. Aber vielleicht verkaufen sie 
nächstens, und vielleicht wird der neue Besitzer 
einsehen, was zu seinem Vorteil ist, und viel-

leicht kann er die nötigen Mittel aufbringen, um 
auszuführen, was er für notwendig und zweck-
mäßig erkannt hat. Viel leicht – vielleicht – viel-
leicht? Soll ich fortfahren? Vielleicht kommt 
nach allem nichts, es bleibt alles beim Alten, die 
kostbaren Jahre gehen dahin, und wir kommen 
immer mehr ins Hintertreffen, bis der Name 
„Bad” Bramstedt, den man uns schon jetzt 
vielleicht nicht gönnt, für uns zum Gespött 
wird. Wollen wir sicher gehen mit unserer Ba-
deanstalt, so wäre es das einzig Richtige, wenn 
sie überginge in den Besitz der Stadt, wobei ich 
es zunächst will dahingestellt sein lassen, ob es 
erforderlich ist, daß die Stadt offiziell die Besit-
zerin würde, oder ob die Bürgerschaft, soweit 
sie leistungsfähig ist, sich zusammentäte und 
auf  Grundlage einer Aktiengesellschaft die 
Sache in die Hand nähme. Der Gedanke wird 
manchem ungeheuerlich erscheinen, aber es ist 
wirklich nicht nötig, beim Lesen des hier Aus-
gesprochenen vor Erstaunen auf  den Rücken 
zu fallen. Die Ausführung des oben genann-
ten Vorschlages würde nur bedeuten ein Fort-
schreiten auf  dem Wege, den die Entwicklung 
unserer Badeanstalt bis jetzt genommen hat. 
Hand aufs Herz! Wer hätte, als Vater Heesch 
vor dreißig Jahren den Pavillon baute und das 
erste private Badehäuschen errichtet, damals 

erwartet, daß sich die Badeanstalt so schnell 
und so kräftig entwickeln werde, wie es tatsäch-
lich geschehen ist!
Es waren eben gesunde Verhältnisse, in denen 
sie emporwuchs. Und wenn so an ihr weiter 
gearbeitet wird, so wird nach abermals dreißig 
Jahren – vielleicht brauchens auch nur zehn 
oder 15 Jahre zu sein, denn unser Geschlecht 
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ist raschlebiger als das unserer Väter – sicher 
wird mancher beim Anschauen der Anstalt, 
beim Beobachten des Lebens und Treibens, 
das sich in ihr und um sie herum abspielt, sa-
gen: „Wer hätte das gedacht!” 
Mit andern Worten: es ist meine feste Überzeu-
gung, daß die Badeanstalt, wenn sie in vernünf-
tigen Händen den Umständen nach allmählich 
vergrößert und in ihren Einrichtungen den An-
forderungen der jetzigen Zeit angepaßt wird, 
immer ein rentables Unternehmen sein wird. 
Zunächst allerdings muß eine größere Summe 
hineingesteckt werden, weil allerlei Versäumtes 
nachgeholt werden muß.

X
Ich bin am Schluß meiner Betrachtungen ange-

langt. Gern würde ich 
den Lesern zeigen, wie 
etwa der Ausbau der 
Badeanstalt erfolgen 
könnte. Doch hoffe 
ich, daß sich dazu mit 
der Zeit jemand findet, 
der berufener dazu ist. 
Nur noch ein paar Ge-
danken! Das Schicksal 
der Segeberger Ba-
deanstalt, bei der erst 
Hunderttausende ver-
loren gehen mußten, 
bevor das Unterneh-
men rentabel wurde, 
braucht uns nicht zu 
schrecken. Es kommt 

ganz auf  den Zuschnitt an. Was besteht, kann 
größtenteils bleiben; durch Neuanlagen wird 
für die allmähliche Erweiterung gesorgt. Lu-
xusgebäude mit Prunkräumen passen nicht in 
die Umgebung des Matthiasbades, überhaupt 
nicht in unsere Verhältnisse. Was bis jetzt zu 
uns kam, das war der gut situierte Mittelstand; 
den würden wir, wenn wir ein prunkendes Ho-
tel hinsetzen würden, verlieren. Was wir statt 
dessen wiederbekommen würden, das wissen 
wir nicht. Wir werden am besten fahren, wenn 
wir in der alten Spur bleiben; zu einem Luxus-
bad werden wir uns niemals aufschwingen – ist 
auch gar nicht nötig, möglicher weise nicht ein-
mal so einträglich, als wenn wir den Ruf  eines 
Bades mittlerer Güte genießen. Lassen wir uns 
von diesem Gedanken leiten, dann haben wir 

nicht nötig, Hundert-
tausende zum Fen-
ster hinauszuwerfen. 
– Damit will ich nicht 
behaupten, daß das 
angewandte Geld sich 
vom ersten Jahre an 
verzinsen wird. Aber 
geht das nicht bei 
vielen Unternehmun-
gen so? Sollte uns 
das abhalten, die Sa-
che anzufassen? Wer 
etwas erreichen will, 
muß zunächst Opfer 
bringen. Wenn ein 
Geschäftsmann eine 
Aktie von 1000 Mark 
übernimmt, so wird 
er vielleicht damit zu 
rech nen haben, daß 

Die historische Salzwiese, 
auf  der das Heilwesen 
in Bad Bramstedt den 
Anfang nimmt.

Stadtplan von ca. 1915 
(AKN endet in Bad 
Bramstedt)
Mehrere Parkanlagen 
einschließlich schöner 
Wasserflächen stehen den 
Gästen zur Verfügung.
(Die breiten Straßen sind 
allerdings manchmal nur 
Wege - da wurde etwas 
geschummelt). 
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es vorläufig keine Dividende gibt. Wenn aber 
der Besuch des Bades sich hebt, so wird er die 
Einbuße von 40-45 Mk. leicht verschmerzen 
in Hinblick darauf, daß sein Umsatz größer 
wird. Und wenn später die Aktie eine Divi-
dende abwirft, und er daneben seines stetig 
wachsenden Umsatzes gedenkt, dann wird er 
sich sagen müssen, daß es nicht der dümmste 
Streich war, als er sich entschloß, seinen Teil 
dazu beizutragen zur Hebung des Bades. Zu 
einem ähnlichen Resultat würde ein Grundbe-
sitzer kommen, dessen Besitz, weil durch den 
stärkeren Zustrom von Fremden der Ort sich 
gehoben hat, um ein Bedeutendes an Wert zu-
genommen hat. Nur soll nicht der Geschäfts-
mann und der Grundbesitzer denken: „Ande-
re mögen die Aktien zeichnen und das Risiko 
übernehmen, ich werde mich hüten, Geld in 
das Unternehmen hineinzustecken – aber an 
den Vorteilen nehme ich gern teil.” Wenn vie-
le so denken, dann kommt nach der ganzen 
Sache nichts, und auf  einen künftigen Vorteil 
braucht niemand zu hoffen. Möge es nie da-
hinkommen! Ich hörte einmal wie jemand un-
ser Städtchen nannte den „Ort der verpaßten 
Gelegenheiten”. Sorge ein jeder dafür, daß wir 
die Gelegenheit, durch Erwerb und zeitgemäße 
Ausgestaltung des Solbades unserm Ort zu im-
mer größerer Blüte zu verhelfen, nicht verpas-
sen. Leicht ist die Aufgabe nicht, aber lohnend.

----

Soweit der unbekannte Autor im Jahre 1910. 
Doch es kommt - wie so oft - anders. Zunächst 
bekommt das Matthiasbad örtliche Konkur-
renz. 1911 erbohrt Landmann Behncke eine 
Quelle direkt neben dem Matthiasbad und 
richtet eine weitere Badeanstalt ein. Familie 
Heesch investiert (daraufhin?) kräftig in ihr 
Bad und holt wohl das nach, was der Autor be-
klagt. So gewinnt das Bad Bramstedt an Kon-
kurrenzfähigkeit, und bis zum 1. Weltkrieg gibt 
es eine durchaus gute Entwicklung. Dann geht 
es bergab.
1918 kaufen dann Hamburger Kaufleute beide 
Bäder an. Das findet nicht nur Gegenliebe in 
der Stadt, sondern es führt sogar zu öffentli-
chem Widerspruch in der Zeitung.
Gleichwohl, Oskar Alexander kommt als Ge-
schäftsführer der neuen Gesellschaft nach Bad 
Bramstedt und damit ein Mann, der bis in die 
heutigen Tage die Entwicklung des Kurortes 
Bad Bramstedt maßgeblich beeinflusst hat.
Er investiert erneut und stockt die Bettenkapa-
zität deutlich auf, so dass sich Bad Bramstedt 

trotz der schwierigen Zeit (Versailler Vertrag, 
Wirtschaftskrise, Inflation) positiv entwickelt 
(s. Kapitel, „Das neue Kurhaus”). 

Das alte Kurhaus, wie es bald heißt, wird von 
der Stadt übernommen samt den zugehörigen 
Wasserflächen und Parkanlagen, wie dem Rü-
gerpark, der sich entlang des Lohstücker Weges 
zieht, und den Flächen, wo später das Waldbad 
entstehen wird.
Fortan wird es NS-Organisationen zugeordnet 
wie freiwilliger Arbeitsdienst, Reichsarbeits-
dienst (RAD), SA-Standarte und Deutsche Ar-
beitsfront (DAF).
Nach dem Krieg finden Flüchtlinge und Fir-
men dort Unterkunft - von der Rheumaklinik 
zurückgekauft wird es zuletzt zu Mitarbeiter-
wohnungen bis zum Verkauf  und Abriss. Dem 
folgt ein Neubau - angelehnt an den alten Bau. 

Diese Postkarte mit 
Stempel aus dem 
Jahr 1921 zeigt die neu 
hergerichteten Räum-
lichkeiten des (alten) 
Kurhauses.
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Der Kurpark am alten 
Kurhaus in den 1920er-
Jahren

Das Badehaus und die 
zugehörigen Anlagen er-
weitert Oskar Alexander 
deutlich.
In einem Anfang des 
Jahres 1925 von Oskar 
Alexander herausgegebe-
nen Werbeprospekt wird 
der Sanatoriums charakter 
des mit nun mehr 140 
Betten und vier Ärzten 
ausgestatteten Sol- und 
Moorbades besonders 
hervorgehoben.

Ab 1933 wird das Alte 
Kurhaus, wie es jetzt 
heißt, von NS-Organisa-
tionen genutzt. So für die 
SA als Gauschule für die 
SA-Anwärter.
Ab 1935 zieht die Deut-
sche Arbeitsfront (DAF) 
ein.
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Nach dem Rückerwerb 
durch die Rheumaheil-
stätte werden die Gebäu-
de ganz überwiegend zu 
Mitarbeiterwohnungen 
umgebaut.
Das ehemalige Behn-
ckesche Solbad wird 
noch in den 90ern dafür 
umgebaut bzw. ein Teil 
abgerissen.
Schließlich wird es aber 
doch an privat verkauft 
- das war das Ende der 
Zusammengehörigkeit 
mit dem Neuen Kurhaus.

Heute sind sowohl 
das umgebaute Behn-
ckesche Solbad (nun 
„Altes Kurhaus”) und das 
abgebrochene und neu 
aufgebaute Matthiasbad 
schön gelegene, luxuriöse 
Wohnhäuser.
Die Jahreszahl 1879 am 
Matthiasbad erinnert an 
die Anfänge.
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1937: Antreten zur gemeinsamen Arbeit. Das Waldbad soll in Eigenleistung geschaffen werden. 
vordere Reihe: 2.v.l. Max Fick, 4.v.l. Alfred Warnemünde, 5.v.l. evtl. Rolandbauer Köhnke, 7.v.l. Hans Dehn (?), 8.v.l. Obst vom Altersheim.
hintere Reihe: 1. v.l. Bürgermeister Friedrich Utermarck, 5.v.l. (mit Hut neben dem Baum) Zimmermeister Ahrens, Butendoor 13, 8. v.l. Hans-
Georg Koch

Unten: Bürgermeister 
Friedrich (Fritz) Uter-
marck - links - schiebt die 
Lore. In der Lore rechts: 
Max Fick.

Bürgermeister Utermarck 
hält offenbar eine kleine 
Ansprache
Rechts neben ihm v.l.n.r.: 
Jörn Claus, Günter Stü-
ben, Max Wittern,
ganz links mit Hut: Herr 
Stüben
rechts im Hintergrund: 
Lehrer Otto Schnepel 
sen.
Der Herr vorn rechts ist 
leider noch unbekannt.
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22. August 1937:
In Rahmen einer großen 
Feier wird das Waldbad 
eröffnet.
Die Bad Bramstedter sind 
mit Recht stolz auf  diese 
großartige Eigenleistung.

Prominenz aus Stadt und 
Kreis ist angereist, um 
den Wettkämpfen beizu-
wohnen.

Das Waldbad im nor-
malen Betrieb in den 
1930er-Jahren

Bis zur Eröffnung des 
neuen Freibades am Ba-
desteig, also bis Anfang 
der 1970er, versieht das 
Waldbad seine Dienste.
Generationen von 
Kindern haben hier 
Schwimmen gelernt und 
Jugendliche haben ihren 
Freizeitvertreib.
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Altonaer Straße
Die Altonaer Straße entsteht mit dem Bau der 
Altona-Kieler-Chaussee 1832/33. Die Vorgabe 
des dänischen Königs ist, möglichst geradlinig 
die Strecke zu planen, um Kosten und Zeit zu 
sparen.
Bramstedt ist ein teurer Streckenabschnitt. Mit 
dem Kieler Berg muss der Anstieg auf  die Hö-
hen der Lieth überwunden werden, was mit er-
heblichen Erdbewegungen verbunden ist. Und 
es gilt, die Osterau/Bramau und die Hud au/
Schmalfelder Au zu überbrücken. Beecker-
brücke und Friedrichsbrücke sind die beiden 
mit jeweils drei Bögen versehenen baugleichen 
Brücken - letztere heißt ursprünglich nach 
der dänischen Schreibweise Frederiksbrücke. 
Der Bau der Friedrichsbrücke ist sehr teuer, 
da es sich offenbar um sehr feuchten Grund 
handelt, die Schmalfelder Au und der Mühlen-
graben verlegt und die Brücke mit Dämmen 
ange rampt werden muss. Bei der Einweihung 
ist der König selbst anwesend, klopft auf  das 
Eisen und sagt auf  die Kosten anspielend „Es 
ist doch nur Eisen; ich dachte es wäre Silber.”

An dieser neuen Straße, die Altonaer Straße, 
wird nun nach und nach gebaut. Eines der ers-
ten Häuser ist das Chaussee(wärter)haus Nr. 33 
auf  dem Dreieck in der Spitze zwischen Som-

merland und der Altonaer Straße. Am Bleeck 
entsteht das „Hotel Stadt Hamburg” und im 
weiteren Verlauf  der Straße ein Armenhaus au-
ßerhalb des Bleeck.
Auch auf  dem Grundstück mit der heutigen 
Bezeichnung Hamburger Straße 37 gibt es 
frühzeitig ein Haus in dem bald eine Wirtschaft 
betrieben wird. Gegenüber ist viele Jahre der 
Schützen- und Festplatz.
Die Straße selbst wird zwischen 1875 und 
1926 mit Pflastersteinen versehen, um den ge-
stiegenen Beanspruchungen gerecht zu werden. 
Das letzte Stück der Pflasterung der gesamten 
Chaussee erfolgt 1926 in Bad Bram stedt, wo 
diese Jahreszahl in der Altonaer Straße und am 
Kieler Berg ins Pflaster eingelegt wird.

Das, was wir heute Altonaer Straße nennen, ist 
nur noch ein Teilstück der ursprünglichen. Mit 
Schaffung der neuen Brücke etwas weiter Fluss 
aufwärts um 1940 kommt die Hamburger Stra-
ße und übernimmt nicht nur die Funktion, 
sondern ersetzt in Teilen auch den Namen der 
Altonaer Straße.
Von Bad Bramstedt ab dem Haus der sozia-
len Dienste bis nach Lentföhrden ist die Stra-
ße eine einzige gerade Linie. Das ist ab etwa 
Sommerland/Ochsenweg) heute immer noch 
gut erkennbar. Des Königs Vorgabe 'Geradli-
nigkeit' ist also erfüllt. 

Darstellung der Trasse 
der Altonaer Straße 1879 
- in jeder Parzelle stehen 
die Namen der Eigen-
tümer.
Auf  der heutigen 
Hamburger Straße 37 
steht z.B. W. Gebien, 
auf  Hausnummer 25-27 
Westphal und Joh. Harder 
(der Zimmermann).
Bevor diese Straße gebaut 
wird, muss man vom 
Norden kommend über 
Glückstädter Straße und 
Sommerland oder über 
den Butendoor den Weg 
nach Süden nehmen.
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Die Frederiksbrücke 
als Planzeichnung und 
eingefügtem Datum 1. 
Juli 1833

Blick von der Brücke in 
die Stadt um 1900, rechts 
die rückwärtige Einfahrt 
zum Hotel „Stadt Ham-
burg”.
Die Straße ist noch als so 
genannter makadamisier-
ter Weg vorhanden (nach 
dem Erfinder dieses 
Straßenaufbaues, John 
L. MacAdam 1756-1836, 
benannt). Das Pflaster 
kommt in Bad Bramstedt 
im Jahre 1926.

Die Friedrichsbrücke in den 
1930er-Jahren und in den 
1960ern : Fachleute bezeichnen 
sie als die schönste Brücke der 
ganzen Chaussee.
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Bild oben links: Der Ein-
gang zur Altonaer Straße 
mit dem Hotel „Stadt 
Hamburg” zur Linken 
und dem Haus Bleeck 30 
(damals H.C. Andresen)
Bild oben rechts: Das 
Haus Altonaer Straße 
2, als Besitzer fand ich 
Zölck (bzw. Sielck), West-
phal, Dr. Stedtfeld und 
seit vielen Jahrzehnten bis 
heute Harm.

Ernst-Friedrich Harm, 
Maschinenbau- und 
KfZ-Meister, prägt Bad 
Bramstedts Kommunal-
politik über viele Jahre 
entscheidend mit.
Hier wird er gerade zum 
König der Vogelschüt-
zengilde gekürt.

Gertrud Stedtfeld
(* 1891, + nach 1971), 
Witwe des Tierarztes Dr. 
Stedtfeld, der 1909 nach 
Bramstedt kommt und 
1911 das erste chemisch-
bakteriologische Labor 
zur Untersuchung von 
Fleisch einrichtet.
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Hamburger Straße und 
Altonaer Straße im Jahre 
1972:
Vorn die Esso-Tankstelle 
und rechts das Autohaus 
Opel-Harm,
links hinter den Bäumen  
die Schlachterei Karl 
bzw. Dieter Hünger mit 
Ladengeschäft.

Ebenfalls 1972: Ein Stückchen wei-
ter entlang der Hamburger Straße 
und der Altonaer Straße liegt das 
Grundstück der Schmiede/Werk-
statt Liebig 
mit Tankstel-
le. Ich meine, 
noch Gasolin 
zu erinnern 
und BP.
Hinter 
der Garagenzeile Liebigs in der 
Bildmitte sieht man den Hof  der 
Schlachterei Hünger  - heute ist das 
der Parkplatz des Gebäudes, das 
„Burger-King” beherbergt.

Der Bleeck von Süden aus aufgenommen 
Anfang der 1960er-Jahre (das Hochhaus an 
der Lieth steht noch nicht). 

Von den Gebäuden zwischen Altonaer Straße 
und Butendoor steht heute (2010) nur noch 
das Haus Altonaer Straße 3 (mit dem Geschäft 

„Düt un Dat”) und Butendoor 2 (heute mit 
SPD-Bürgerbüro, Videothek und Wohnun-
gen).
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Hünger Fleischwaren 
ca. 1952: Die Werbung 
über der Tür hat Maler 
Fick von Unter der Lieth 
gemacht.
Albert Hünger kommt 
1937 aus Altona und 
übernimmt den Betrieb.
Auf  Albert folgen Karl 
Hünger und dann Dieter 
Hünger.
Das Ladengeschäft wird 
bis 1966 betrieben (nebst 
einer Filiale im Land-
weg 4). Dann machen 
Marlis und Dieter Hünger 
im Landweg 13 einen 
modernen Edeka-Markt 
auf  - damals der größte 
im Umkreis von 30 
Kilometer.

Der Betrieb um 1990:
In dem ehemaligen 
Ladengeschäft hat jetzt 
„Tante Annas Küche” 
ein Domizil, ein Party- 
und Cateringservice der 
Familie, die zu der Zeit 
zwischenzeitlich im Land-
weg wieder ein Fleischer-
fachgeschäft betreibt.
Das Gebäude an der 
Altonaer Straße wird 
wenig später verkauft und 
abgebrochen.
Erbaut hat das Haus 
meines Wissens 1911 
der Schlachter Friedrich 
Dibbern. Es geht schon 
1912 von Schlachter Max 
Grage über, da Dibbern 
sich mit Julius Schnoor 
der Makelei zuwendet.

Das alte Anwesen wird 
verkauft und abgebro-
chen.
Dieses Haus wird Mitte 
der 1990er an dessen 
Stelle errichtet. 
Um den Bau gibt es da-
mals erheblichen Wirbel, 
da die neuen Eigentü-
mer drei Vollgeschosse 
bauen wollen und nicht 
zwei Geschosse plus 
Dachgeschoss, wie es die 
gerade wenige Jahre alte 
Gestaltungssatzung der 
Stadt vorsieht.
Es gibt wieder einmal 
eine Ausnahme von den 
eigenen Regeln. 
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Das Haus Altonaer 
Straße 24 dient seit seinen 
ersten Tagen sozialen 
Aufgaben.
Erbaut als Armenhaus 
- so ist es auch in dem 
Straßenplan von 1880 
bezeichnet - ist es u.a.  
Armenhaus, Notunter-
kunft und Altersheim.
Es dient dem Roten 
Kreuz und vielen anderen 
Organisationen.
Rotes Kreuz und Deut-
scher Kinderschutzbund 
sind heute die Hauptnut-
zer des Gebäudes.

Noch in den 1970er-
Jahren wird hier ein 
städtisches Altersheim 
betrieben, dann aber aus 
Kostengründen einge-
stellt.
Es wird das Haus der 
sozialen Dienste.
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Das Haus der sozialen 
Dienste im Jahr 2004.
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Altonaer Straße ab 
heutiger Hausnummer 23 
stadteinwärts aufge-
nommen. Das Haus 
rechts mit Hansteins 
Brauerei-Niederlage ist 
später eine Niederlage 
der Elbschloss-Brauerei, 
und heute ist es Sitz eines 
Kraftfahrzeughandels.
Diese Aufnahme stammt 
aus der Zeit um 1900.

In die andere Richtung 
(Hamburg) aufgenom-
men von der gleichen 
Stelle aus: Man sieht den 
schnurgeraden Verlauf  
der Straße nach Süden.
Der Herr mit Mantel und 
Stock ist John Henry (Jo-
hann Hinrich) Schaden-
dorf, der 1881 in die USA 
auswandert und ca. 1906 
für einen einzigen Besuch 
der Familie wieder nach 
Bramstedt kommt.
Wer diese Angehörigen in 
dieser Straße sind, kann 
ich nicht sagen.
1937 werden für die 
beiden linken Grundstü-
cke Steenbock und A. 
Schwarz als Eigentümer 
genannt.

Und das ist der Blick in 
2010 von etwa der glei-
chen Stelle aus.
Rechts auf  dem 
Grund   stück ist auf  den 
Chausseeplänen aus 1880 
vermerkt, dass es das 
Chausseehaus Nr. 33 sei. 
Gemeint ist wohl ein 
Wärterhaus. Dieses 
eher unscheinbare Haus 
hat also eine weit über 
100-jährige Geschichte.
Die Altonaer Straße ist 
ein historisches Ensemble 
der alten Chaussee.
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Früher Altonaer Straße, 
heute Hamburger Straße 
37. Auf  diesem Grund-
stück betreibt schon 
minde stens ab 1880 der 
Land- und Gastwirt W. 
Gebien einen Ausschank.
Ihm folgen 1903 ein F. 
Koch aus Armstedt und 
1911 Johs. Kruse vom 
Bissenmoor (bis 1919).
Auf  dieser Aufnahme 
sieht man noch Teile 
der Vorgängergebäude 
stehen. Wann der Name 
„Schützenhof ” gewählt 
wird, weiß ich nicht. Der 
Name bezieht sich auf  
den gegenüber befind-
lichen Schießplatz des 
alten Schützenvereins von 
1891.

Nach Johs. Kruse gibt es 
einen Gastwirt E. Blank 
und einen G. Ritschel und 
dann ab 1922 Hans Böge.
Weitere Besitzer folgen, 
unter denen Bockwoldt 
sen. und jun. wohl die 
längste Zeit einnehmen 
als „Stadt Hamburg”.
Doch das Geschäft wird 
an dem Standort schwie-
riger als die Autobahn A7 
die B4 ersetzt.

Andere Betreiber folgen, 
und dann wird es für viele 
Jahre „Das Weiße Haus”, 
in dem wohl vorwiegend 
die Wünsche männlichen 
Publikums zufriedenge-
stellt werden und das hin 
und wieder Schlagzeilen 
macht.

2010: Das Haus ist 
gründlich renoviert und 
hat seine äußere Form 
verändert. 
Seit 2009 beherbergt es 
nun das Restaurant
„Der Gutschmecker”.
An diesem Standort gibt 
es also eine schon über 
100-jährige Tradition als 
Gasthaus.
In der Mitte das Haus 
von Marianne Rückert.
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De dänsche König Friedrich VI. lett 1833 
de Schleswig-Holsteen-Straat anleggen. Dat 
grötste un düerste Buwark weer de wunner-
scheune Friedrichsbrück, de hüt ünner Denk-
malschutz steiht. Bit 1926, düsse Tal is in 
dat Plaster bi de Esso-Tankstell inlaten, har 
de Straat Kiesschotter, un ick weet noch good, 
dat een lange Infanteriekolonn vörbikäm un 
vull in een Stuvwulk leeg.
 As de Straat denn mit Basaltsteen plastert 
weer, geev dat man kum Autoverkehr, un de 
Straat weer afrund, dormit dat Water in de 
Stratengrabens aflopen kunn. Düsse Steen 
weern bannig glitschig, wenn dat regen dä, 
so dat mannig Autos in de dörtiger Johrn in 
de Grabens oder gegen de Stratenböhm af-
rutschen dän. De Husfruns tövt dann mit 
een Ammer vör de Husdör, dat een vun de 
dänschen Fischlaster ümkipp un se de Fisch 
vun de Straat sammeln kunn.
Mannig Böhm harn een tweireten Rinn vun 
all de Unfäll.
Later weer in de groote Kurv de büterste Siet 
mit graue Granitsteen hochtrocken, un so is 
dat hier hüt noch sicker. Vun Dag an pas-
seert dat Utrutschen bloots noch – aver jüm-
mer noch veel to veel – in de Kurv bi Opel-
Harm bit na de Brück, wo dat Gelänner 
dann ümstött ward.

Na den letzten Krieg weern all de 100-joh-
rigen Ulmen an de Stratensiet krank un 
müssen afhaut warn. De niegen Linden sünd 
hüt all wedder groote, staatsche Böhm. Bloots 
dicht bi de Brück staht hüt noch an de 15 
160-johrige Eeken un Böken.

De Altonaer Straat is in de letzten 70 Johr 
kum anners worn, wiel de niege Hamborger 
Straat baut weer un uns Straat so een Ort 
Museumsstück worn is un woll ok bliewen 
ward.
Watt hett sick nu in de letzten 100 Johrn op 
de Grundstücken vun uns Straat verännert?

Fangt wi mol an mit Nr. 2, Opel-Harm. 
Dat weer vörn Krieg een scheune Villa mit 
een Riedstall un een scheunen Ziergoorn rün-
düm. Dat gehör den Tierarzt Dr. Stettfeld. 
In de dörtiger Johrn hett he an de Hudau een 
Freebad mit Sandstrand, Rasen, Weiden un 
een holten Stauwehr anleggt. Aver dat hett 
nich lang duert, wiel he starben dä. Bloots 

de Weiden un Pappeln staht noch dor. – Ne 
kotte Tied hett de Organist Johannes Daniel 
ook dar wohnt.
Ernst Friedrich Harm öwernähm dat, un 
hüt is dat Hus moderniseert un een gro-
te Anlag vun Opel-Harm geiht bit an den 
scheunen Wanderweg neben de Hudau.

Op de anner Siet vun de Au, Nr. 20, hett 
Muurmeister Hans Behnk in sien scheunes 
Hus mit een groten Goor wohnt. Achtern 
Schuppen an den Scheels Weg har Behnk 
sien Löschkalkbecken, – fröher mök de 
Muurmeister sien Kalkmörtel sülm – un de 
weeke, fette Kalk weer as son weeken Smeer-
käs. Wi Jungs harrn jümmer uns Spoß un 
smeeten grote Steen in den Speckkalk, dat 
glucker so scheun, un dat säh dann ut as een 
löckerigen Leerdammer Käs – un Hans weer 
dann bös ant Schimpen.
Hüt sünd Goorn un Wisch hochschütt, un 
dat Hus hett noch een glatte Etasch kree-
gen un siene scheune Fassad verlorn. Op den 
Hof  stoht nu veele Garagen, süht ni good ut.

Minna Neitz is na'n Donatus trocken. Na 
de Au hen hett Schwiegersöhn Helmut Stra-
ten sien Holt- un Plantenhannel ansiedelt un 
sien Hus, Looden un Goorn mit een lütten 
Diek süht schier ut.

Nr. 22 weer dat Öllersheem. Dor weer bit 
na'n Sommerland hen een graten Gemüse-
goorn un twüschen Sommerlandstieg (fröher 
Scheels Weg) un Sommerland een grotet 
Feld. De olen Lüd vun dat Heem weern 
vull rankregen in Hus, Kök, Waschkök, 
Goorn, Vehstall un op den groten Acker. 
Hier wöörn Kantüffel un Weeten anbaut, un 
allns güng bi Hand ohn Maschinen klor. De 
hebbt sick sülm versorgt un kregen bloots een 
lütten Toschuß vun de Stadt.

De Friedrichsweg weer domols een smallen 
Weg na Tamms Geflügelfarm. Een grootet 
Schild an een Chausseeboom wies dorhen. 
Dorneben stünn noch een Schün mit Wasch-
hus un een Liekenhus (hüt Obdachlosen-
heim). Ick heff  mannigmol as Jung mit een 
Gesell de Lieken in'n Sarg packt un op een 
Schottsche Kor (Tweerad) öwern Scheels-
weg no'n Freedhoff  transporteert. Öwer 
dat Waschhus wohnt no den Krieg Familie 

Walluks. Uns Wirtin hier, de Anke, gehör 
dorto. De Heemöllern weern Blunck, Ruck-
haber, Obst, Schwester Maria und Seidel. 
Hüt is dat dat „Haus der sozialen Dienste” 
vom DRK Segeberg.

In Nr. 24, dat weer een lütt Doppelhus, 
wohn Muurmeister Wilhelm Loop mit sien 
groote Familie un Familie Steen. Schwieger-
söhn Helmut Brüggmann hett dann (1980?) 
üm dat Hus rüm een scheunes gröteres Hus 
baut, wo hüt Frieda un eer Dochterfamilie 
Stelling wohnt.

In Nr. 26 weer dann Wachtmeister Renz, 
dorno sien Dochter Berta. Hüt is dar een 
Galerie opmakt. Hett sik kum verännert.

Nr. 28: Siet 1900 is dat Hus von Erika 
Armbruster so bliewen as dat weer. Een ty-
pisch Hus von de Tied vörn ersten Weltkrieg. 
Vadder Korl, een penschonierten Marineof-
fizzer, hett dat Hus 1920 vun de Söstern 
Pape öwernommen. De harn dor een Stuv-
laden.

Nr. 30 weer dat Hus vun Jäger Sellhorn. 
Mannigmol heff  ick vun em Wildbret holt 
un mien Karnickelfells ton Gerben afgeben. 
Later bett dor Reifen-Behrens wahnt, hüt is 
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dar een Frisörsalon.
De Neebu „Haus Sonne” gehört ton Som-
merland, weer ne Pension vun Fru Biß, bo-
ben weer een Praxis vun Fru Dr. Heinrichs 
bin.

Nr. 32 is dat Hus vun Stüerberater H.H. 
Heims, ok no'n Krieg eers baut mit een Bü-
rotrakt no'n Sommerland hen.

Nr. 34 is wedder een lütt ol Hus bleewen. 
De Höker Johannes Lamaack har dor son 
lütten Tante-Emma-Laden op'n Flur. Her-
bert Lamaack hett hüt dat lütt Hus dorach-
ter fein untbaut mit een scheunen Gorn dor-
vör. Fröher hett dor Familie Kuhlmann un 
denn de Timmermann Köhnk wohnt.

Nu op de anner Siet trüch:

Nr. 25, een Doppelhus vun de beiden olen 
Breefträgers Hans Steenbock un Schwarz 
weer later umbaut to een Pension un hört nu 
Peter Mohr un siene beiden Döchter. He is 
de Söhn vun uns olen „Hans Dokter” Mohr 
ut'n Maienbeeck.

Dorneben, Nr. 23, wohnt de Bahnhofsvor-
steher Rentner Hans Steenbock jun.. Bi sien 
Grundstück kann man noch sehn, dat de 
niege Hamborger Straat dör de Gorns baut 
weer. Op de anner Siet hett Hans no den 
Rest vun sienen Grund mit sien Immenkörv.

Denn kümmt Nr. 21, de ole Elbschlossbru-
erie vun Hanstein. Hüt leevt dar de Autohö-
ker Krispin, de de grote Beerhall utbaut hett.

In Nr. 19 hett Max Röstermund wohnt. 
noher sien Broder un hüt siene Dochter un 
sien Söhn. Ook hier is de Grundtyp vun't ole 
Hus bleewen.

Dat nächste Hus Nr. 17: Eers weer dor de 
Bessenbinner Mohr, denn Korl Franck mit 
siene grote Familie un Modder Krütz un 
Söhn Hein. Se hett hier in'n Kaisersaal ar-
beit. De Pütschermeister Liedtke hett denn 
dor wohnt. Süht schier ut, awer is ook so 
bleewen as fröher. He is düt Johr storben, un 
nu schall dat Hus verköfft warn.

As Timmermann heff  ick natürlich in veele 
oole Hüser üm- un utbaut. Bi Liedtke har 
ick beinah mien Hals broken bit Rünnerre-
ten vun oole Stalldack. Dat vergitt man nich.

Nr. 15 is denn de Holsten-Bruerie. Toerst 
bit 1927 mit Schümann, denn Hinrich Oel-
rich ut de Achterstraat, Schwiegersöhn Wer-
ner Groth un Anita, Enkel Klaus Groth 
un Elfi.
Hüt is dat pacht vun de Getränkefirma 
Hintz. Ook dat Hus is so bleewen as fröher. 
In de ersten dörtiger Johrn bün ick mannig-
mol mit Hinrich un Peerd un Wagen no'n 
Isdiek achter den Strietkamp föhrt (givt dat 
hüt nich mehr!). De Isschich so vun 30 cm 
Dick weern in grote Stücken sagt un in den 
Iskeller packt, wo dat een ganzes Johr hart 
bleew un in Stücken slagen verköfft weer. 
Elektrische Kölschapp geew dat no ni. Jo, to 
de Tied geev dat no richtige Winters mit veel 
Küll un Snee.

Nr. 13 hett Stürberater Hugo Heims vun 
Dormeier köfft. Dochter Else Wiese (Mo-
den-Wiese/Kurhaus) wohnt dor hüt, wenn se 
ook meistens in eer Hus in Spanien is. Dat 
Hus Nr. 13 har een scheunen Giebel, hüt is 
dat een Walmdack.

In Nr. 11 bün ick 1920 born. Dat weer bit 
1927 een lütt Hus as dat vun Armbruster 
Nr. 28. Bi 1912 rüm hett de Rektor Roh-
wedder bit na de Hudau een groten scheunen 
Gorn anleggen laten. De Wisch weer an-
hoben dörch dat Utschüffeln vun een groten 
Karbendiek. To de tied geev dat noch keen 
Bagger! De Anlag mök domols mien Grot-
vadder Gorner Fritz Kruse. De Blootbeuk, 
de he plant hett, steiht hüt noch. Mien Vad-
der, Bumeister Hein Koch, hett denn 1919 
dat Grundstück köfft un later dat Hus an 
beide Sieden anbaut un een niege Etasch 
hochtrocken. Achter weer dann een Buge-
schäft mit Timmerplatz. Na'n Krieg hebbt 
wi dor wegen de Flüchtlinge mit 6 Partien 
wohnt. Na 1960 hett Dischermeister Hans 
Erich Hinck dat Geschäft öwernommen, 
wieder vergrötert un vörn sien nieges Hus 
Nr. 9 baut. Hüt is de Firma verpacht an 
Dischermeister Mehr.
Dat ole Hus hett dorno veele Eegendömer 
na eenanner hatt: Eers Jobs, denn Stürbera-
ter Poppe, de den grauen Spritzputz vun de 
Fassade mit rode Tegelsteenattrappen beklevt 
hett un dat graue Schieferdack dörch greune 
Pappschindel uttuscht hett.
Den Stall dorachter hett he as Bürotrakt 
utbaut.
Nu wohnt dor hüt de türkische Gastwirt vun 

Lindenhof.
Vadder hett sick in'n Gorn een lütt Ohlen-
deelerhus, Nr. 7, baut. Hüt hört dat Di-
schermeister Siegfried Brombas, de allns bee-
ter utbaut un anleggt hett. Dat letzte Stück 
vun Gorn bit an de Hudau heff  ick denn 
kreegen, 1970 mien lütt Hus, Nr. 5, an de 
Achtersiet achter den Diek sülm baut un den 
Gorn, de verwildert weer, nie anleggt. Wiel 
dat keen Water för den Dick mehr vun de 
Wischen her geev (Dat Wehr bit „Kurhaus 
an den Auen” weer afreten), heff  ick een 
Artesicshen Brunnen baut un een Forellen-
diek ansett.

Nr. 3, op de anner Siet vun de Au, hett 
na den Krieg de Smeemeister Robert Liebig 
baut. He weer lange Johr Wehrführer. De ole 
Ossenwisch weer 1938/39, as de niege Stra-
at baut weer, opföhrt mit den Lehm vun den 
Liethbarg. Hüt is Robert sien Smee ümbaut 
in een bannig statschen Laden, den „Bunten 
Laden” vun sien Schwegerdochter. Sien Fru 
Dora wohnt no in eer Hus un is no fein op 
Draht. De Hof  dorachter hett an twee Sie-
den veele Garagen. Ook hier löpt de scheune 
Wannerweg lang de Hudau.

Nr. 1 is denn de ole Slaterie, de sick kum 
verännert hett. Toerst Slatermeister Grage, 
denn Walter un toletzt 3 Generationen vun 
Hünger (Albert, Korl, Dieter). Hüt steiht 
dat leer, wiel Opel-Harm dat düt Johr köfft 
hett.
Wo hüt de Esso-Tankstell steiht, weer fröher 
bit Anfang de dörtiger Johrn dat grote Ho-
tel „Stadt Hamburg”, hett Hesebeck hört. 
Denn weer dor de Esso-Tankstell but, de no 
tweemol ganz un gor moderniseert weer.

Wenn man dat so süht, hett sick de Altona-
er Straat neben de Brück bannig verännert, 
awer achter de Kurv meist so bibleewen. Ver-
ännert hett sick awer in düsse Johrn, dat kee-
neen mehr Swien, Höhner, Anten, Duben, 
Karnickel hett un de groten Gorns achter de 
Hüser verschwunnen oder mit niege Hüser 
bebaut sünd. 
De ländliche Lüttstadtcharakter is weg. 
Kannst öwer strieden, wat wohl nu scheuner 
weer oder is.

 Jo, dat weer't, de ole Altonaer Straat!

Hans Georg Koch 
31. Mai 1995
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Hamburger Straße 35, 
Haus des Schornstein-
fegermeisters Hartkopf, 
gebaut wohl in den 
1880ern. Die Witwe 
verkauft es 1911 an den 
Schornsteinfegermeister 
Böttger.
Dieses Haus wird in 
den 1970ern/1980ern 
gründlich saniert, brennt 
aber vor einigen Jahren 
ab und wird wieder neu 
aufgebaut.

Eine Pension, „Haus 
Waldeck” genannt, wird 
viele Jahre im Haus der 
Ida Matyba, Hamburger 
Straße 51, betrieben 
(vormals Wohnhaus Dr. 
Gühne, der es von Witwe 
Köhler übernahm). 
Das Villengrundstücker-
streckt sich zwischen 
Hamburger Straße und 
Ochsenweg - heute ist 
dort die Parkstraße.
Frau Ahrens ist die letzte 
Pächterin der Pension. 
Sie baut in den 1970ern 
im Kurgebiet eine neue 
Pens ion „Haus Waldeck”. 
Als Relikt der Villa steht 
bis heute eine Pforte an 
der Hamburger Straße.

Eine besondere „Freu-
de” ist den Nachbarn, 
der Stadtverwaltung 
und einigen Behörden 
über viele Jahre dieser 
Kfz-Betrieb, wo zahllose 
Autos demontiert und 
wieder zusammengesetzt 
werden.
Rechts sieht man auf  
diesem Luftbild von 1975 
den Garten der Villa 
Matyba.

Unten: vor dem Brand

129

Altonaer Straße / Hamburger Straße                                                                                                                                 129

1975: Aus der Luft sieht 
man hier die Abzweigung 
zwischen alter Altonaer 
Straße und der Hambur-
ger Straße.
Links oben am Sommer-
land das Gelände ehemals 
Plüschau.
Im Vordergrund die 
VAG-Werkstatt Weller 
bzw. Köhler noch mit 
Wohnhaus, das später 
Erweiterungen der Werk-
statt und Verkaufshallen 
weichen muss.
Auch das ist schon wieder 
Vergangenheit, seit Ende 
2009 steht auf  dem 
Grundstück ein ALDI-
Markt.

1975: Das Gelände 
Hamburger Straße 46 mit 
einer ARAL-Tankstelle. 
Die Gebäude der Tank-
stelle stehen heute noch 
und werden von einem 
Gebrauchtwagenhandel 
genutzt. Dazu gibt es 
jetzt noch eine Halle mit 
einem Getränkemarkt.
Es ist in früherer Zeit der 
Schießplatz des Schützen-
vereins von 1891 und ein 
Festplatz.
Die erste Tankstelle baute 
dort Matthias Hamann 
(„BABÉRA”) - wird mir 
gesagt.

Das letzte Stück der 
Hamburger Straße ziert 
das Wasserwerk. Dies 
ist eine Aufnahme von 
Wilhelm Diedrichsen 
wahrscheinlich aus den 
1950ern. 
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De Hamborger Straat – vörn Krieg weer se 
dat letzte Enn vun de Altonaer Straat.

Op de rechte Sied fangt wi woll an mit Nr. 
36. Hett sick meist nich verändert, wahnt 
hebbt dar Gludsack, dann Lina Krause un 
nu ehr Dochter Isolde Stade mit ehrn Mann 
Willi.

Anners süht dat bi VW Köhler ut: In de 
twintiger Johrn hett Ing. Paul Weller de 
Buerstell vun Hagemann, de Vadder vun 
Johann un Ernst, köfft. Dat lütt ohl Hus 
vörn hett noch stahn bit na'n Krieg, denn 
is dor een smuck Walmdaghus but, un de 
Warkstäh in'n Stall weer modernisiert. 
Schwiegersöhn Köhler hett denn in de letzten 
Johrn allns wedder afreten un den riesigen 
Autohoff  opbut.

Meist so güng dat mit Nr. 40. Dor stünn 
fröher sonn bannig lütte ohle Kaat von Han-
neit mit een Schünendöör. De stünn jümmers 
sparangelwied open, un binnen weer denn 
Timmermann Köhnck mit een ohle Band-
saag bit Warken. Sien Söhn Hein weer bit 
vör kotten Polier bi Wolfgang Gülck.

Jo, na'n Krieg hett de ohl Vadder Winter 
dar een lütt Hus but. Dat weer ok later vun 
Söhn Gerhard afreten för een groot Hus mit 
Bowlingbahn und Geschäft.

Nr. 42 stünn blangen bi bit düt Johr – een 
ohle witte Villa de opfallen dä, wiel dat ni 
nich to uns Hüüs passen de, Dag grad af-
sneeden ohn' Giebel as sonn Bukassenpro-
dukt. Se seggt, dor hett Wulf  un een Lehrer 
Himmel wahnt. Nu baut Winter dor wat 
anners hen.

Jo, un Nr. 44 von Fru Schlüter is blots een 
beten üm- un anbut. Is veel bi rümdoktert 
worn, wiel de Wänn reten sünd bi den Stra-
tenbu. Dor hett Hamann mit Kinner Lotti 
un Ewald, denn Hahne un Kurt Schlüter 
wahnt.

Nu dat Grundstück 46, dat hüt bannig an-
ners utsüht. Vörn Krieg weer dat een Gorn-
wirtschaft, de „Schützenhof ”, gehörig to dat 
Wirtshus „Stadt Hamburg”. Hier hebbt de 
Vereine un dat Kinnervogelscheeten sik amü-

seert mit Lampignons. Vagelstang un Scheet-
stand achterbi, weer jümmers dat Enn vun 
de Festümtog. Villich heet de Weg blangenbi 
„Königsweg”, wiel de Schützenkönig dorlang 
müss. Na'n Krieg Aral-Tankstell un Ge-
tränkemarkt.

Anfang de dörtiger Johrn hebbt 4 Hand-
werksfamilien mit een Siedlungsgenossen-
schaft in Eegenarbeid 2 Doppelhüs för sick 
but: Dagdecker Franz Zechel, Timmermann 
Helbig, Muurmann Willem Loop un Tople-
ger Möller. De staht hüt noch genauso.

Nr. 54 kennst awer nich wedder. Een Veer-
familienhus ut de dörtiger Johrn is dreemol so 
groot ümbut vun den Italiener Calabrese. So-
gor een gläsern Vörbu wör genehmigt – den 
müch een Lastwagen nich lieden un is eben 
na de Inweihung midden rinföhrt.

Nr. 56 blangenbi hett Maler Paul Thies but. 
Later wahn dor Nicklisch. De Hüs 58 vun 
Stau bit Nr. 66 Johann Sievers sünd meist 
nich verännert, wenn se ok all in de twintiger 
Johrn but weern: Stau (Amtsgericht), hüt 
Rolf  Harbeck, Lerch (vun den Busbetrieb 
Rudi Prahl) hüt de Dochter Louise Wra-
ge, Wragespedition, Dreyer (Amtsgericht). 
Ernst Clausen (Schlachter), hüt Dochter 
Lore Matthaia, un Maler Johann Sievers, 
hüt Hans-Georg Ohly. De hett na achtern 
rut den Pensionstrakt anbut. Achter em weer 
kotte Tied een VK-Tankstell vun Göttsch, 
hett lang so leddig rümlegen, bit Behrends vör 
Johrn sien Tweeradladen un een Wertschaft 
dorhinbut hett.

De anner Stratensied beschnackt vi nästmol.

De Hamborger Straat - de anner Sied

Dat geiht los an de Eck vun'n Köhlerhoff.

Dor wo nu dat grote Strohdackhus vun Un-
ger steiht, weer fröher bit 1938 en grote witte 
Villa vun Familie Minden. De weer en Jud, 
de üm 1930 wechtrecken dä.

Dornah hebbt dor de Polizisten Haack un 
later Krüger wahnt. De niege Straat güng 
denn jüst över düt Terrain, sodat dat Hus 
afreten wör.

Broersen hett denn dat scheune Strohdack-
hus buut, to de Tied wat ganz Besünners. 
Dann käm Fleßner, en Kommune vun junge 
Lüd un hüüt Unger, de dat Hus nochmal so 
lang anbuut un ut den lütten Stall to en groot 
Wahnhus mokt hett. 

Jo, un denn kümmt de Köhlerhoff, awer dor-
vun will Ilse Lohse later wat vördreegen, wiel 
se dor noch mehr vun beleewt hett.

Wi gaht wieder achtern Ossenwech. Veele 
Hüs sünd in de letzten 50 Johrn 'n beten 
ümbuut worrn, awer se sünd all no bannig 
gliek bleewen. Wenn ick de Bewohners all 
optell, so wiel ji seker den een or annern no 
kennt vun fröher.

Dat Hus Nr. 33 is bewohnt worn vun 
Burmeister, Frl. Baade, Ernst Drohn, Wal-
ter Holdörp, Fru Kleeblatt, Harms un nu 
Dammers.

Nr. 35 Polizist Meinke bit 45, sin Fru 
„Modder” Magda Meinke mit Söhn Georg 
Wilhelm, de nu in Australien wahnt, un 
Dochter Ilse mit Mann Günter Pingel. Later 
hett Arnulf  Pfeiffer, Söhn vun unsen Paster 
dat övernommen un hüüt Wolfhart Wiese.

Nr. 37 is denn dat oole „Hotel Stadt Ham-
burg” - de Nam wür övernommen vun dat 
oole „Stadt Hamburg” an'n Bleeck. Besitzer 
weern Oldenburg, Theden, Therkorn, Bock-
woldt sen. un jun., Jakobs vun de A-Koot. 
Vör acht Daag no „Donnerwetter” heeten, 
hüt „Bosporus” vun en Türken.

Dat Hotel weer vör'n Jahrhunnert an son 
lütt ool Koot anbut worn, de eers no'n letz-
ten Krieg afreeten wör. Dor hett Dackdecker 
Franz Zechel wohnt, de 1933 an de anner 
Sied vun de Straat but hett, wo sin Söhn Ru-
dolf  hüt no wahnt. 0k 'ne SHBV Tank-
stell vun Ernst Drohn weer dor no bit 19..?

Nu kümmt dat grote witte Hus Nr. 39 vun 
Werner un Marianne Rückert.
Ehrn Vadder, Sniedermeister Korl Rückert 
hett dat but. Dütt un de annern dree Hüs 
hebbt sick gorni verännert.

Nr. 41 hebbt bewahnt Bebensee, Lembke, 
Edler, Schleger un hüt en Türke.

Nr. 43: Körz, Blievernich, Schmidt, Fölster, 
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Schröder.

Nr. 45: Fru Lau, Schwank, Helma un 
Ewald Hamann, Meyer (Doppelhus).

Nr. 47 weer fröher de eenzig Buernhoff  an 
de Straat vun Rudolf  Poggensee. He weer 
vun de Kaisermöhl. Later, he güng 1937 na 
Kiel, hett Veehhändler August Mohr dat 
övernommen un veel ut- un anbut. Op den 
Goorn an de Straat hett na 'n Krieg Kelle 
en Kfz-Warkstäh un en Tankstell för sein 
Wagens but. Hüt is dor Krispin Abschlepp-
deenst un Gebruktwagenmarkt.

Bannig verännert hett sick denn dat nähste 
Grundstück. Dor hett in en grooten scheunen 
Park ne groote witte Villa stahn vun Dr. 
Gühne. Later weer dat 'ne Pension vun Ma-
tyba, Mews un Ahrens.
In de 70ger Johrn weer denn de Villa afree-
ten, un hüt is dor de Parkstraat mit veele 
hübsche Eenfamilienhüs.
Ook dorachter is denn noch fix but worrn, 
ne Weberie in lütte Pavillons un de groote 
Textilfabrik vun Ohlhoff, „Nortex” hüt in 
Niemünster.
Dat Hochhuus Kelle harr toeerst ünnert 
Dack en scheunes Panorama-Cafe.

Un denn de Golfanlaag un de Tennishall.

Jo, dat weer't denn.
Hans Georg Koch, 04. März 1998

Im Jahre 1943 kommt Richard Ohl-
hoff  mit seiner Firma Nortex nach 
Bad Bramstedt. Der im Jahre 1937 
in Hamburg vom damals 28-jährigen 
Jungunternehmer gegründete Betrieb 
ist dort ausgebombt worden. Ohlhoff  
- gebürtig aus Wiemersdorf  - kommt 
sozusagen zurück in die Heimat. 
Nach schwierigen Anfängen in Not-
behelfen und Baracken erwirbt er das 
rund drei Hektar große Gelände an 
der Hamburger Straße, auf  dem die 
neuen Gebäude errichtet werden. Die 
gesamte Dimension sieht man gut auf  
dem Firmenfoto aus der Zeit. 
Hunderte Menschen - viele Flüchtlin-
ge, wie meine eigene Mutter - finden 
Anstellung in der schwierigen Nach-

kriegszeit. 
Das Geschäft boomt. In der Spitzen-
zeit sind es 14.000 Hemden pro Tag, 
die Nortex produziert. 
Dann kommen die Importe aus Fern-
ost. Nortex wandelt sich nach und 
nach zum Handelsunternehmen.
1970 erfolgt der Umzug nach Neu-
münster. 
Das Areal übernimmt die Familie Au-
gust Kelle, und dort finden verschie-
dene Firmen des Familienunterneh-
mens ihre Büro-, Produktions- und 
Lagerräume. „Seestern” und „Nord-
pack” sind heute noch existent, ein 
großer Teil der Gebäude von Nortex 
steht noch. Auf  einem anderen Teil 
entsteht in 2009 ein Lidl-Supermarkt.
Links: Gleich drei Aktivitäten/Investitionen 
des August Kelle auf  einen Blick (März 1974):
Vorn die Reithalle, die später zur Tennishalle 
der Tennisvereinigung wird.
Rechts ein Block mit Eigentumswohnungen, 
dahinter aufragend das Kelle-Hochhaus 
(1971) noch mit den Leuchtbuchstaben 
„Hotel” auf  dem Dach, was die ursprüngliche 
Bestimmung zeigt. 
Im obersten Geschoss befindet sich das Pano-
rama-Café. Später wird das Haus in Eigen-
tumswohnungen aufgeteilt und vermarktet.

Rechts: August Kelle legt die Basis für den Golfsport in Bad Bram-
stedt. Hier sieht man am Reitschuppen ein Schild des „Golf- und 
Reit club Bad Bramstedt AG” prangen. Die AG wird im September 
1971 mit Rudolf  Schönau und anderen gegründet. Der Club legt 
entlang des Ohlautales seinen Platz an - heute kaum mehr denkbar. 
1975 gründen er und Rudolf  Schönau dann den Golfclub Bad Bram-
stedt e.V., der rund 25 Jahre alleiniger Golfclub am Ort bleibt.
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Ochsenweg/Köhlerhof
Diese beiden Straßen sind noch relativ jung 
mit Häusern versehen.
Zur Jahrhundertwende um 1900 gehört das 
Areal zwischen der Altonaer Chaussee bzw. 
dem Ochsenweg und den dahinter liegenden 
Auen zu landwirtschaftlichen Betrieben, der 
größte Teil zum später Köhlerhof  genannten 
Hof. 
Dieser Hof  ist erstmalig 1910 mit dem Namen 
Köhler verbunden, als die von Hamburg kom-
mende Witwe Köhler den Hof  vom Hambur-
ger Maschinenfabrikanten Schmidt erwirbt.  
Dieser hatte den Hof  gerade drei Jahre vorher 
von Adolf  Mehrens übernommen, der sich als 
Privatier zurückziehen wollte und sich dafür 
die schöne Villa an der Beeckerbrücke (spätere 
Sparkasse) baute. 
Im Besitz der Witwe Köhler hat der Hof  zu-
nächst den Namen „Tannhof”, und sie arron-
diert bereits in den ersten Jahren ihres Besitzes 
durch Zukauf  das Gelände und baut auf  der 
„Blockshöhe” eine Villa. Sie soll ihr Vermö-
gen aus einer Schiffsausrüsterfirma haben. 
Sohn Otto Köhler heiratet 1919 Ilse Meyer 
vom Bramstedter Schloss. 
Er ist an der Kolonialschu-
le Wilhelmshof  in Witzen-
hausen ausgebildet und will  
eigentlich in die Kolonien. 
Er betätigt sich in Bad Bram-
stedt auch politisch, ab 1924 
ist er Stadtverordneter. 
Später läuft es mit dem Hof   
nicht mehr so gut, so wird in 
Bad Bramstedt erzählt.
"Schlips- und Kragenbauer" 
wird er genannt. Details ken-
ne ich nicht, außer das Otto 
Köhler noch in russische Ge-
fangenschaft kommt.
Teile der Hofgebäude werden 
nach 1945 an eine Weberei 
vermietet.
Otto Köhler verstirbt 1959. 
Seine Witwe hat keine direk-
ten Erben und verkauft Jahre 
später an Investoren.
Um 1970 kommt - wie an an-
derer Stelle bereits erwähnt - 
das Thema Flughafen Kalten-
kirchen-Holstenfeld erneut 
auf  die Tagesordnung. 
Da ist es leicht, Investoren zu 
finden für ein „schickes” Ab-

schreibungsmodell (Es gibt Verlustzuweisun-
gen nach Zonenrandförderung).  So entsteht 
das völlig überdimensionierte Projekt Köhler-
hof  Bad Bramstedt mit einem Hotel und Ter-
rassenhäusern mit Appartements.
Es ist schon zu Bauzeiten ein schwieriges 
Projekt und geht letztlich zusammen mit der 
Göttsch-Gruppe aus Kiel-Heikendorf  in die 
Insolvenz. Das kostet die Stadt Bad Bram-
stedt ausstehende Forderungen in erheblicher 
Höhe. An dem Objekt versuchen sich danach 
viele Besitzer mit immer neuen Konzepten. 
Ein Herr Karras aus Bayern investiert Millio-
nen ins Hotel und den Seniorenwohnsitz, geht 
jedoch in Konkurs genauso wie ein weiterer 
Nachfolger. Ein glückloses Objekt! 
Hotel und Seniorenanlage sind nun getrennt. 
Ein neuer Betreiber aus Berlin versucht seit 
zwei Jahren unter schlagzeilenträchtiger Be-
gleitung der Presse das Seniorenzentrum neu 
aufzustellen. Schau'n wir mal, sagt der Bayer.
Ebenso Anfang der 1970er entsteht am Ende 
des Ochsenwegs das so genannte Kelle-Hoch-
haus, das in den ersten Jahren noch ein Panora-
ma-Restaurant hat, von dem man bis Hamburg 
schauen kann. 

Die Auffahrt zum Tann-
hof  (Köhlerhof) ca. 1906.
Im Bild: der mittlerweile 
zum Amerikaner ein-
gebürgerte John Henry 
(Johann Hinrich) Scha-
dendorf  auf  Deutsch-
landbesuch
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Das Herrenhaus des 
Tannhofes, gebaut 
wahrscheinlich von Adolf  
Mehrens vor 1900.

Wer die Dame mit dem 
Eselskarren ist, weiß ich 
nicht - wenn die Karte 
aus der Zeit nach 1910 
sein sollte, ist es vermut-
lich die Chefin „Wwe. 
Köhler”

Unten links Die Sänger 
zu Besuch auf  dem 
„Tannhof ”

März 1974: Der „Köhler-
hof ” im Bau - gewaltige 
Erdbewegungen. Die 
Bäume in der Mitte sind 
wohl die Reste der Allee, 
die zum Hof  führt.

Dieses Haus im Ochsen-
weg aus den 1950ern, das 
mit dem Namen „Haus 
Waldblick” den Eindruck 
einer Pension erweckt, ist 
auch unter dem Begriff  
„Ledigenheim” bekannt.
Hier wohnen in den 
ersten Jahren Mitarbeite-
rinnen der Firma Nortex, 
die ständig Personal 
unterbringen muss.
Später und bis heute 
wohnen dort betreute 
Jugendliche.
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Das Ehepaar Köhler, wie man weiß, wa-
ren die Besitzer einer schönen großen Villa. 
Doch zuvor musste erst noch geheiratet wer-
den. Ilse Köhler war früher Krankenschwes-
ter in Hamburg im DRK Krankenhaus. Ihr 
Otto war meistens im Ausland tätig. Die 
Ilse stammte vom Schloss. Der Polterabend 
wurde im „Stadt Hamburg” am Bleeck ge-
feiert. Es war am 18. November 1919. Ich, 
damals fünf  Jahre alt, durfte für ein paar 
Stunden mit.
Im Schloss gab es die Gärtnerei von Kurt 
Meyer, aber es gab auch Gärtnergehilfen. Ei-
ner dieser Leute war ein Zauberer. So habe 
ich noch in Erinnerung, wie dieser Knack-
würste aus dem Ärmel holte.
[...]

Vor Jahren hat man dieses Gebäude zu 
dem heutigen „Treff-Hotel” umgebaut. Die 
abends beleuchteten Buchstaben laden zur 
Einkehr in jetziges Restaurant oder zu ei-
nem Nachtquartier ein.

Für Ilse Köhler wurde ein Bungalow gebaut. 
In diesem hat sie sich sehr wohl gefühlt. 
Also ist sie fast bis zu ihrem Tode auf  dem 
Grundstück geblieben, wie es ihr Wunsch im-
mer gewesen ist. Wenn sie auch allein war, 
so hat sie sich nie so gefühlt. Alle damaligen 
Verwandten, Freunde und Bekannten haben 
sich um sie gekümmert. Ihr Ehemann Otto 
wurde früher „Schlips- und Kragenbauer” 

genannt, er lebt schon lange nicht mehr. [...]
Genauso gab es in den vorhandenen Gebäu-
den, die leer standen, eine Weberei. Da hat es 
sich so zugetragen, dass einer der dort dienst-
habenden Herren ganz ungewollt jemanden 
sehr laut begrüßt hat mit den Worten: „Das 
wallte Gott” und herein kam der Pastor. 
Wer es war, wusste niemand, evtl. konnte es 
unser damaliger Pastor West gewesen sein. 
Dieses ist alles Vergangenheit. 

Ilse Lohse, 3. Dezember 1998
---

Wir möchten noch etwas ergänzen zum Köh-
lerhof, früher Tannenhof, berichten.
 
Zu dem idyllisch gelegenen Tannenhof, jetzt 

das Gebäude 
Köhlerhof-Do-
natus, gehörte 
unter anderem 
ein großes ge-
mischtes Wald-
gebiet mit 
Tan    nen und 
Laub bäu men. 
Dann folgten 
noch Stauwie-
sen an der 
Hudau und 
Lentföhrdener 
Au entlang, 
jetzt Köhlerhof- 
Teich und Ver-
lobungsweg.

Auch an der 
Seite des Ochsenweges bei den Mergelkuhlen 
waren Weide und Ackerland. Vom Erzäh-
len seines Vaters hörte mein Mann Werner, 
dass die Besitzer dort in früheren Jahren in 
dem Waldstück auch Rollschuh gelaufen 
sind. Es war ein schöner breiter Weg dort 
angelegt. Aus Neugierde hat Werner als Jun-
ge dort mal mit einer Schaufel nachgeguckt, 
ob es auch stimmt mit der Rollschuhbahn. 
Als er ungefähr einen guten Spatenstich tief  
war und die Humusschicht abgetragen hatte, 
kam eine schöne glatte Fläche fester grauer 
Asphaltschicht zum Vorschein.
Durch die langen Jahre waren so viele Blätter 
auf  den Weg gefallen und hatten ihn zuge-

deckt und verschüttet. Außerdem wurde der 
Weg auch vom Hof  aus zum Ausreiten in 
die schöne Feldmark genommen.

Der Arzt Dr. Gühne, der in einer schönen 
Villa an der Hamburger Straße wohnte, 
und Otto Köhler waren verwandt oder ver-
schwägert. Das schöne parkähnliche Grund-
stück reichte von der Hamburger Straße an 
den Ochsenweg. Später war dort viele Jahre 
die Pension von Matyba und Ahrens. Jetzt 
sind auf  dem Gelände die Häuser der Park-
straße. Dr. Gühne und Otto Köhler waren 
eine Zeitlang in Argentinien als Farmer tätig 
gewesen.

Zu der Familie Köhler noch etwas.
Die Mutter von Otto Köhler war in Ham-
burg Schiffsausrüsterin und verdiente damit 
ihr gutes Geld und war wohlhabend.
Dieser wunderschöne Wald war als Park an-
gelegt, und somit flanierte und lustwandelte 
man darin, oder lief  auf  Rollschuhen auf  
der Rollschuhbahn, denn es war ein schö-
ner langer Asphaltweg im Wald. Da auch 
idyllisch gelegene Ländereien dazu gehörten, 
konnte man auch zum Ausreiten und auf  
die Jagd gehen.

Marianne Rückert, 10. Februar 1999
---

Ich habe hier noch einen kleinen Bericht zum 
ehemaligen Tannenhof  jetzt Köhlerhof.
Diese Daten erhielt ich von ehemaligen 
Flüchtlingen, die aber längst Einheimische 
bei uns geworden sind und dort arbeiteten, 
und zwar von den Familien Stockmann und 
Steincke.

Kurz nach dem Krieg, so ungefähr 1947/48, 
wurde im früheren Kuhstall des Köhlerhofs 
eine Weberei eingerichtet. Die Webstühle 
stammten aus der Tuch- und Wollspinnerei 
Fabrik Wolf  aus Guben in der Lausitz. 
Guben liegt an der Neiße, an der polnischen 
Grenze. Der Fluss ist die Grenze, er teilt 
die Stadt. Diese Webstühle waren zum Teil 
ausgeglüht und sehr reparaturbedürftig Das 
heißt, sie mussten hier erst gründlich wieder 
instand gesetzt werden, ehe die richtige Ar-
beit, das Weben, vonstatten gehen konnte. 
Es waren zehn große Webstühle, die der 
Fabrikant Wolf  von der Tuch- und Woll-
spinnerei mit viel Elan und Schwung wieder 
fertig bringen ließ. Da sieht man, mit wieviel 
Aufwand und Strapazen die Menschen da-

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Köhlerhof 
von Ilse Lohse, geb. Göttsch, u. Marianne Rückert, geb. Ubben

Der Lageplan (vor 1930) zeigt die Einzellage des Tannhofs in den Wiesen der 
Hudau. Unten kreuzen sich Altonaer Straße und Sommerland/Ochsenweg. 
Dicht bei diesem Kreuzungspunkt wird später die Hamburger Straße Rich-
tung Stadt (links) abgezweigt. Am Ochsenweg stehen noch keine Häuser.
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mals an diese Aufgaben herangegangen sind, 
um wieder arbeiten zu können, um in Lohn 
und Brot zu stehen. Es wurde rund um die 
Uhr gearbeitet, also Tag und Nacht in zwei 
Schichten. Gefertigt und gewebt wurden hier 
zum größten Teil Woll- und Mantel- und 
Kammgarnstoffe und Velours.
In dem kleinen Gesindehaus am Köhler-
hof  wurden diese fertigen Produkte, also die 
Woll- und Kammgarnstoffballen auf  Fehler 

geprüft. Wenn fehlerhafte Stellen vorhanden 
waren, wurden sie kunstgestopft. Das Prüfen 
ging folgendermaßen vonstatten: Die fertigen 
Stoffe gingen über ein Lichtband auf  den Ti-
schen, damit man die Fehler gut sehen konn-
te, und dann wurden sie kunstgestopft und zu 
Ballen aufgerollt. Zur Lagerung der fertigen 
Stoffballen diente der große Boden über dem 
Kuhstall.
Nach einigen Jahren, so um etwa 1955, ging 

diese Weberei nach Neumünster in die Le-
derfabrik Köster in der Brachenfelder Straße 
- Ringstraße, gegenüber der Holstenbrauerei. 
Diese Weberei von der Woll- und Tuchspin-
nerei Wolf  in der ehemaligen Lederfabrik 
Köster wurde dann etwa 1964 abgerissen. 
Jetzt steht dort unter anderem die Kranken-
kasse.

Marianne Rückert, 25. Februar 1999

Mai 1981: Blick vom „Köhlerhof ” auf  die entstehende Süd-West-Stadt, Friesenstraße und Holsatenallee sind im Bau

Mai 1981: Blick vom „Köhlerhof ” über die Hamburger Straße auf  die entstehende Süd-West-Stadt. Der Königsweg ist noch unberührt.
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Im Nachlass der Familie Meyer/Köhler finden sich zahlreiche zeitgeschichtliche Dokumente, wie sie mir so bislang nicht untergekommen sind.

Der junge Soldat Otto Köhler im 1. Weltkrieg

Ein Bildnis aus der russischen Gefangenschaft

Der „Schlips- und Kragenbauer” Otto Köhler

Otto Köhler, geb. 1888, besucht die 
Deutsche Kolonialschule in Witzen-
hausen, an der sowohl Beamte wie 
auch Landwirte etc. für den Einsatz 
in den Kolonien ausgebildet werden.
Im Jahre 1910 geht er nach Argen-
tinien - für welchen Zeitraum weiß 
ich nicht. 
1916 ist er jedenfalls nach seinem 
Soldbuch wieder in der Heimat und 
im Kriegseinsatz.

Nach dem ersten Weltkrieg entstehen ob der unruhigen Verhältnisse vielerorts Einwohner- 
und Bürgerwehren, so auch in Bad Bramstedt. 
Deren Einrichtung wird zwischen Stadtvertretung und Arbeiter- und Soldatenrat kontrovers 
diskutiert - wohl auch wegen einer gewissen Paramilitarisierung. 
1920 wird sie aufgelöst und muss Waffen abliefern - er sind 180 Stück. 
Hier ein Einsatzzettel dieser Wehr.
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Dreschen und Gänsefüttern auf  dem Tannhof  / 
Köhlerhof

Die (typische) Küche in den 1950er/60ern

Unten links: Frau Köhler beim Melken

Luftbild, nicht datiert, ich nehme an aus 1962, da in dem Jahr auch andere 
Luftaufnahmen desselben Luftbild-Verlages entstehen.
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In dem Nachlass der Frau Köhler finden sich zwei Dutzend Propagandaflugblätter, die im 2. Weltkrieg die alliierten 
Flugzeugen abwerfen. Die Flugblätter zeigen eins: Wer wissen wollte, konnte wissen ... und es war mehr bekannt 
über die Greueltaten, als manch eine(r) nach dem Krieg zugeben wird.
Im 2. Weltkrieg wurden in Europa schätzungsweise 20 
Milliarden Kriegsflugblätter hinter den feindlichen Lini-
en abgeworfen, und es ist anzunehmen, dass die Mehr-
zahl der Bewohner der am Krieg beteiligten 
Länder von den Flugblattinhalten 
erreicht wurden. 
Fast jeder Deutsche konnte 
durch die großflächige Verbrei-
tung damals Flugblätter betrach-
ten oder über andere Personen 
vom Inhalt Kenntnis nehmen. So 
ist es nicht verwunderlich, dass das 
Lesen „feindlicher Propaganda” un-
ter Androhungen bis zur Todesstrafe 
untersagt wurde. Das zeugt von dem 
Mut, den die Sammlerin dieser Flug-
blätter aufgebracht hat.
Phrasen und politische Erklärungen 
der deutschen Regierung wurden in den 
Flugblättern widerlegt, Hitler und andere 
NS-Größen wurden als Karikaturen lächer-
lich gemacht. Die tatsächliche Situation der 
Wehrmacht und der Rohstoff- bzw. Material-
lage wurde aufgezeigt. Außerdem wurden 
Luftaufnahmen von zerbombten deutschen 
Städten gezeigt. Frage- und Antwort-Texte soll-
ten Aufklärung verschaffen.
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Die Flugblattüberschrif-
ten hießen zum Beispiel 
«Wolkiger Beobachter» 
(1939-41), als Persiflage 
auf  das NS-Blatt «Völki-
scher Beobachter». 
Geheime Stimmungsberich-
te von NS-Behörden zeig-
ten, dass die Argumente der 
Kriegsgegner bei den Deut-
schen auf  fruchtbaren Boden 
fielen. Die während der Luftan-
griffe abgeworfenen Flugblätter 
wurden von der Be völkerung 
aufgehoben und diskutiert. 
Offiziell jedoch leugnete die NS-
Behörde jede Wirkungsmöglich-
keit der Flugblätter. 
Dieses zeigt zum Beispiel die Mel-
dung eines Kreisleiters: „Die zuletzt 
abgeworfenen feindlichen Flugblät-
ter haben bei der Bevölkerung nicht 
den geringsten Erfolg”. Die Flugblät-
ter wurden sofort von Schulkindern 
eingesammelt. Trotzdem konnte nicht 
verhindert werden, dass sie gelesen 
wurden.

Kriegsflugblätter sind trotz ihrer teil-
weisen Millionenauflage seltene und ge-
fährdete Dokumente. Zu ihrer Dezimie-
rung trugen die Art der Verbreitung, die 

Einwirkungen des Bombenkrieges sowie die Lücken 
in der Überlieferung der Polizei- und Militärakten bei. 
Druckschriften, die für den jeweiligen Gegner bestimmt 
waren, wurden stets vor der eigenen Bevölkerung ver-
heimlicht. 
In der Presse durften Feindflugblätter nur mit beson-
derer Genehmigung erörtert oder gegen ihren Inhalt 
polemisiert werden. Die geschilderten Umstände hatten 
zur Folge, dass von den etwa 30000 unterschiedlichen 
Kriegsflugblättern des 2. Weltkrieges, bisher in öffentli-
chen Archiven nur ein sehr geringer Teil ermittelt wer-
den konnte (lt. Württemb. Landesbibliothek).

Die F
ten hie
«Wolkig
(1939-41
auf  das 
scher Beo
Geheime 
te von N
ten, dass d
Kriegsgegne
schen auf  f
fielen. Die wä
griffe abgewo
wurden von 
aufgehoben un
Offiziell jedoch
Behörde jede
keit der Flugblät
Dieses zeigt zum
dung eines Kreisl
abgeworfenen fei
ter haben bei der 
den geringsten Erfo
ter wurden sofort 
eingesammelt. Trotz
verhindert werden,
wurden.

Kriegsflugblätter sind
weisen Millionenauflag
fährdete Dokumente. Z
rung trugen die Art de

140

140                                                                                                                                                               Bissenmoor

„Gut” Bissenmoor
Wenn von dem „Gut Bissenmoor” die Rede 
ist, dann denken viele an einen uralten Guts-
hof  mit gutsherrlichen Rechten. Das liegt in 
diesem Fall anders. 
Das Areal Bissenmoor gehört früher im Gan-
zen zum Bad Bramstedter Gutshof  (Steding-
hof/Schloss). Zu Zeiten des Gutsbesitzers 
Prof. F.L.W. Meyer (bis 1840) ist die Rede da-
von, dass eine Schäferei dort angesiedelt wor-
den sei. Von früheren Besiedlungen ist mir 
nichts bekannt.
Als zum 1. Juli 1874 der rechtlich eigenständige 
Gutsbezirk aufgehoben wird, gibt es zwölf  Ka-
tenstellen auf  Bissenmoor. 
Der Guts- und Schlossbesitzer N.F. Paustian 
parzelliert ab 1857 den Gutsbesitz. Bissenmoor 
wird ein eigenständiges Gelände von über 200 
Hektar und erhält wohl ob seiner Größe die 
Bezeichnung „Gut”, ähnlich ist es bei Gayen 
gelagert. In der Chronik Bramstedts wird be-
richtet, dass Paustian Bissenmoor bald nach 
1857 gegen zwei „Erben” in Altona tauscht, so 
dass es nicht lange in seinem Besitz ist.
Das Gut - oder sagen wir richtiger - der Hof  
Bissenmoor ist offenbar lange Jahre als Kapi-
talanlage im Umlauf.
1891 verkauft ein Herr Hasperath an einen 
Herrn Richartz aus Köln, 1898 folgt ein neuer 
Besitzer, 1905 wird eine Zwangsversteigerung 
durchgeführt über einen Emil Corneli aus Kle-
ve, Generaldirektor der Berghschen Margari-
newerke. In der Zwangsversteigerung ersteht 
es der Bergwerksverein Eschweiler. 
1906 kommt es in den Besitz des Herrn 
Breckwoldt, der immerhin zwölf  Jahre bleibt 

und eine Zementwarenfabrikation aufnimmt. 
Breckwoldt erbaut das herrschaftliche Haus 
auf  dem Gelände und tut sich beispielsweise 
auch als Förderer des Baues der Turnhalle am 
Bahnhof  hervor.
Der Hof  wird in den 1920er- und 1930er-Jah-
ren parzelliert. Zahlreiche Siedler finden nun 
Heimstatt auf  Bissenmoor.
Über weitere Zwischenstationen kommt der 
Hof  bzw. das Gutshaus schließlich in 1934 in 
den Besitz der Familie Otto und Elisabeth La-
gerfeld. Er entstammt einer alten Kaufmanns-
familie und ist Inhaber der Glücksklee-Werke. 
Otto Lagerfeld (1881-1967) ist ein Mann von 
Welt. In Hamburg geboren und ausgebildet ist 
er schon 1903 in den USA tätig für die Car-
nation Company und für die wiederum in der 
ganzen Welt aktiv (u.a. in Wladiwostok). 1919 
gründet er seine eigene Firma und ab 1925 gibt 
es dann „Glücksklee”.
Sohn Karl Lagerfeld erblickt am 10. Septem-
ber 1933 in Hamburg das Licht der Welt. 1934 
siedelt die Familie um zum Bissenmoor und 
wohnt dort zunächst bis 1939, dann geht es 
wieder nach Hamburg. 1944 - der Bombenha-
gel verwüstet Hamburg - kommen Lagerfelds 
mit den Kindern wieder nach Bad Bramstedt. 
Karl geht hier einige Jahre zur Schule, bevor 
die Familie 1949 nach Hamburg zurückgeht, 
und er 1953 mit der Mutter nach Paris zieht 
und dort seine weltberühmte Karriere als Mo-
deschöpfer beginnt. 
Aus seiner Bad Bramstedter Zeit wissen Mit-
schüler und Lehrer zu berichten, dass er sich 
schon intensiv mit Zeichnungen und Kunst 
beschäftigte.
1949 verkaufen Lagerfelds das Haus. Spätere 

Eigentümer heißen 
Rust und Weinert.
Das Haus wird viele 
Jahre als Pension, Ho-
tel und Seniorenheim 
genutzt - letztlich geht 
es wirtschaftlich nicht 
mehr.
Mitte der 1970er-Jah-
re wird der Stadt das 
Waldgelände mit dem 
Haus angeboten, die 
es erwirbt und bald 
danach (1978) die Villa 
abreissen lässt. 
Angeblich sei sie nicht 
zu erhalten gewesen. 

Schade, sehr schade!

Diese Karte zeigt das 
Haus, das vor der Villa 
auf  dem Hof  als Guts-
haus steht. Der Neubau 
wird davor gesetzt.
Diese Karte geht 1904 
von Köln (vermutlich 
von  dem Gutsbesitzer) 
nach Kiel an Landesrat 
Wenneker. Wenneker ist 
bis 1888 Amtsrichter in 
Bramstedt, später wird er 
Geheimrat und Direktor 
der Landesbrandkasse.
Die Person links im Bild 
ist mit Langhinrichs 
bezeichnet. Es wird sich 
wohl um J.W. Langhin-
richs handeln, der viele 
Jahre als Ratmann tätig 
ist.
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Die Villa Breckwoldt: Das schönste Haus weit 
und breit nennen es die „Bramstedter Nach-
richten”, als es 1908 gebaut wird.

Der Baumeister soll Johannes Wrage gewesen 
sein, der viele der schmucken Häuser in dieser 
Zeit in Bad Bramstedt errichtet.

Die obere Aufnahme stammt aus der Zeit um 
1910, die untere ist vermutlich einige Jahre 
jünger.
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Erstmals gedruckt veröffentlicht: 
Einem Nachbarskind und Mitschüler schreibt 
die ganze Familie Lagerfeld ins Poesiealbum, 
darunter auch Karl Otto Lagerfeld, wie Karl 

Lagerfeld damals unterschreibt. Als einziger Eintrag im 
ganzen Album ist dieser mit reicher Zierde versehen - aus der Hand des 

späteren Modeschöpfers. Früh übt sich, sagt der Volksmund.
Mutters Eintrag und Karls haben eine unverkennbare Übereinstimmung des Inhalts.
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Lagerfeld dama
ganzen Album ist dieser mit 

späteren Modeschöpfers. Früh übt sich, 

Ein wunderschöner An-
blick auch in den 1950er- 
und 1960er-Jahren: das 
Herrenhaus auf  „Gut 
Bissenmoor”.
Das Gutsgelände ist 
schon weit vorher parzel-
liert worden und im We-
sentlichen ist es aufgegan-
gen in den Bauernstellen 
Borchert, Kröger, Wagner  
und Werner.

143

Oktober 1978: 
Dem Verfall ist preisge-
geben, was einst der Stolz 
der Eigentümer war.
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Wenig ist geblieben: 
Die beiden Pfeiler der 
Toreinfahrt haben die 
Zeiten bislang überdau-
ert.

Auch günstige Preise 
und intensive Bewerbung 
helfen irgendwann nicht 
mehr. Das Haus liegt zu 
weit ab vom Kurbetrieb, 
und dort sind neue, 
größere und wirtschaft-
lich besser zu betreibende 
Hotels entstanden.
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Nu well ick ju vertelln, wat ick so erinner un 
hört heff. Eegentlich fangt de Glückstädter 
Straat jo all bi Rolandseck an.
Fröher weer dat jo Schlüter's Gasthoff, as 
uns Mudder uns vertell. Dor harr Greten 
Schlüter dat Regiment, se weer so'n kompak-
te, resolute Person un harr Humor, dat mutt 
man as Weertsfro jo ok hemm.
Dat nächste Hus, dor woon Dr. Kühl, wi 
sähn ok Krischan Kühl, un manche Lüd 
sähn ok „Jesus”, he harr meist so'n Gesicht 
wie Jesus ümmer afbildt ward un he schnack 
ok ümmer 'n beten bedächdich un drück sik 
so gewählt ut. Wenn he sien Potschenten frög: 
„Wo tut's denn weh?” den streek he sik so 
mit de Fingern dörch den Spitzbort. Mit 
Peter Kühl un sien Schwestern heff  ick as 
Kind ok speelt, achder in Gorn mit 'n gro-
ten Boom, mit lange Twiegen bet an de Eer. 
Aber dor dörften wi ni speeln, denn kunn 
man uns ni sehn.
Nebenan wohnte Schoster Hauschildt mit 
sien Familie. Man kunn em in sien Wark-
stell ümmer fliedig bi't Schostern sehn. Spä-
ter hett Hein dat wieder makt.
Dorneben weer 'n lüttes oles Hus, dor wohnte 
vör Fru Dr. Wulff, 'n ganz feine ole Dame, 
eer Mann weer Sanitätsrat west.
In dat Achdergebäude harr fröher Franz 
Meier ne Schlosserwarkstell, an de Siet weer 
'ne Heissmangelstuv, de mök Miede Meier, 
dat weer 'n Schwester vun Krischan Kühl.
Dat Gornstück dorneben hörte ok Dr. 
Kühl, wo he mit ünner an't Buddeln weer. Se 
harrn dor in de Mitt so'n Veereck free laten, 

hoge Büscher rümplant, dormit eer keener 
sehn kunn, bi't Sünnbaden! Dormals weer 
jo Naktkultur noch nich „in”.
Jetzt steit dor een schönes Hochhus mit schö-
ne Wohnungen un nette Lüd, welke kinnt 
man, un welke ni.
Op de linke Siet weer jo dat erste Hus dat 
vun Rechtsanwalt Jensen.
Denn köm de Gärtnerei vun Kurt Meier mit 
veel Beete un ok Gewächshüser, bet an de 
Hudau, an de Grenz vun dat Grundstück 
güng öber de Hudau ok en Brügg, mit'n 
Wehr, dor kunn staut warn. N' beten wieder 
hebbt wi Kinder uns dat Schwümmen lehrt. 
Ganz fröher güng dörch de Hudau ok ne 
Furt, de füng bi dat Kühlsche Grunstück an, 
dörch de Au, op de anner Siet wedder rut. 
Später wörr dat all toschütt. Vun de Hudau 
an stünn so'n schöne grote Kostangenboöm. 
Wenn de blöhn deen, dat weer wunderhübsch! 
Op de linke Siet weer Sump un Gebüsch, dor 
dörften wi nie ringahn, weil wi dor versacken 
kunn'n.
Denn köm noch Gornland, to'n Deel mit 
Dannen beplannt, bet an'n Sommerland 
ran. Dat hörte allns to Schlossmeier, wie 
Gärtner Meier ok nennt wör, to'n ünner-
scheed vun annere Meiers. Op de rechte Siet 
achder de Hudaubrügg weer 'n groot witt 
Hus, fröher weer dat 'ne Gärtneree west, vun 
Walter Krus sien Grootvadder. Nadem weer 
dor noch mol een Gärtner Pörschke, de trock 
aber wedder weg. Später köffte dat Hus een 
Boomeister Müller un renovierte dat Hus. 
De Dochder dorvun weer mit Rechtsanwalt 

Dr. Johannsen verheirad, de hebbt dor lang 
wohnt. Vör enige Johrn hett dat Willem Pe-
ters köfft. Twischen dat Hus um un's Hus 
legen Fülscher's Goorns, de erste weer Fru 
Elsa Fülscher eern, mit so schönen Beerboom 
na'n Tuhn ran, wenn dor mol 'n poor Beern 
öber'n Tuhn füllen, hebbt wi urrs 'n poor op-
sammelt. De anner Gorn na uns ran, dat 
weer Johann Fülscher sien, un sien Broder 
Otto weer ümmer fliedi an't Graben in 'n 
Fröhjohr. Jetzt steit, wo de erste Gorn weer, 
dat schmucke Hus vun Johann un Marianne 
Fülscher un ehr dree Kinner.
Op den annern Gorn sünd Dannen plannt, 
de hört Reimer Fülscher.
Dat Grundstück wo un's Hus op steit, un 
Opa Beuck's Hus, dat hett uns Opa Beuck 
fröher vun Johann Fülscher sien Grotvadder 
afköfft.
He hett später uns Öllern un's Grundstück 
afgeben un se kunnen dor negenteinhunnert-
twölf  boon. Uns Vadder hett spater den 
Stall gröter makt un se kunn Koh un Peerd 
anschaffen. So harrn se 'n beten Landwirt-
schaft op'n Aukamp in Hitzhusen 'n beten 
mogeren Acker und 'ne Wisch.
Opa Beuck in dat Hus nebenan, weer jo 
Discher vun Beruf, un ok Pumpenmaker un 
Brunnenbör. Ick kann noch erinnern dat he 
achder op sien Hoff  'n groten Eekenstamm 
lingen harr, de wör ov Bück leggt, ganz graad 
utricht, genau mit de Waaterwaag, dormit he 
Grood dörch den Stamm bohren kunn wör 
ok de lange Bohrstang op en Buck leggt, eben-
so utricht mit de Waaterwaag. Den Stamm 
müss Meister Beuck denn noch behaun, vun 
Hand, mit de Ät. Dorbi hett he sik ok mal 
in't Knee haut, Oma hett Plünn ümbunn un 

Diese Luftaufnahme 
Ende der 1930er zeigt 
die Häuser im Norden 
des Bleeck und an der 
Glückstädter Straße.
Sehr schön zu sehen die 
Treibhäuser der Meyer-
schen Gärtnerei auf  dem 
Gelände des Schlosses 
und die rückwärtigen An-
bauten des Schlosses, die 
bei der Sanierung 1967 
entfernt wurden.
Auf  der nördlichen Seite 
der Glückstädter Straße 
sieht man die Häuser der 
Familien Hauschildt und 
Kühl.
Am oberen Bildrand sieht 
man die ersten Häuser in 
der neuen Straße Unter 
der Lieth.

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter”  und schriftlich festgehalten

Öber de Glückstädter Straat!     vun Herta Gutzeit

145

Glückstädter Straße                                                                                                                                                                  145

he hett wiedermokt. För den Soot brukde he 
jo ok Sootringen, de hett he all sölber mokt, 
in Forms ut Holt Beton goten, de stünn denn 
in Hoff  un Gorn ton Drögen. Ok de Soot-
schächt müss he sölbst utschachten, aber ehr 
he dor wedder rünner güng, leet he ümmer een 
brenn Talglicht rünner, üm to sehn, ob dor 
sik keen Gas sammelt harr. Wenn't Licht 
utgohn weer, weer keen Sauerstoff  in'n Soot 
un Opa kunn nich wiedermokn. Meister 
Beuck weer ok ümmer 'n begeisterten Jäger 
west. Bi Vogelscheten hett he vör manche den 
Königsschuss mokt. Un bi den Ümtog dörch 
de Stadt drög he de grote Tafel mit de sülbern 
Löpels. In't Vertellen vun Jägerlatein weer 
Opa groot.
Eenmol wies he uns Kinner een Bild vun en 
Hasen mit fief  Been. Harr he schoten, sä 
he, uns Mudder aber: Dat is ni wohr! De 
hett 'n doden Hasen un noch 'n Been vun en 
annern Hasen nommen un is dormit na den 
Photograf  Struve gahn, in de Rosenstraat, 
un hett dat photografeeren laten.
So'n Düntjes harr he mehr op Lager, eenmal 
harr he Bookwetenklüten kregen, wo he ar-
beid harr, de weern so hatt [hart], de glippten 
em vun Teller, dorch de Kökendor in Stall, 
den Bulln vörn Kopp, un de Bull güng in de 
Knee! Wegen so'n phantastischen Geschich-
ten wör he Münchhausen nennt.
Junge Lüd de sik fröher in de Möhlenstraat 
drapen hebbt, so hett man mi vertellt, harrn 
as Gesprächsthema Münchhausen. Hett een 
vun de jungen Lüd em mal dropen, seggt 
fründlich: Gun Dag Herr Münchhausen!
Dar weer Meister Beuck aber dull worden! 
Opa Beuck müch  ok geern Lüd in April 
schicken, harr mol in de Zeitung sett to'n 
eersten April 'n groten Goldklumpen harr 
he funn'n, de weer bi em to besichtigen.
Wies he nich de Lüd na achdern na dat 
Plumpsklo, dor stünn de Dör los, un to sehn 
weer de Goldammer! Weer jo egentlich 'n be-
ten stark! Manche Lüd' weern ok 'n beten 
beleidigt. - In Opa sien Hus wohnt nu all 
lang unsre Minna, een Eck vun de Gorn 
hebbt se verköfft, dor steit nu Uwe Biehl sien 
Blomenladen.
Achder den Wieschenstieg köm den Kuhlen-
gräber sien Hus un Grundstück, dat weer 
Hinnerk Bielenbarg mit Familie.
Dat Hus weer all old. In de Kök weer noch 
een „Göten lock”, dor wör dat water utgoten, 
dat löp denn öber'n Hoff. Ick weet noch, an'n 
Hoff  lang weer dat Stallgebüd, dor harr 
Hinnerk sien Vadder en Ruum, wo he een 

Wewsstohl stohn harr un weer dor an't We-
ben. Dorto süng ol Unkel Bielenbarg denn 
dat Leed vun de Leineweber.

Op beide Sieden vun de Straat weer de Kirch-
hoff. As Kinner weer uns dat ümmer 'n beten 
grulich dor lang to gahn. Fröher köm de Lie-
ken erst in de Kirch to'n Truergottesdeenst, 
denn mit den Liekenwogen na'n Kirchhof   
to. De Peer, de den Liekenwagen trecken, 
de harrn swatte döker öberhungen. Den Zug 
vöran Hinnerk Bielenbarg, in Gehrock mit 
Zylinder, de Musik speel langsame Truer-
musik. Aber op den Trüchweg gef  dat flotte 
Marschmusik.
Links achdern Kirchhoff  weer de Gärtneree 
vun Otto Kruse. Dat Hus weer lütter as dat 
hütige, Gewächshüser dorbi un Land.
To rechte Hand achdern Kirchhoff  weer 
noch Kirchenland, as Ackerland verpacht. 
Nu sünd dor ok all Gräber. 
Wieterhin wohnte fröher Jochen Kühl Kon-
rekter, un dat weer de Vadder vun Dr. Kühl. 

De Glückstädter Straat
von Irmgard Bielenberg

Nadem Herta Gutseid bett Kühl vertellt hett, 
will ick mal wiedermaken. 1926 in Fröjohr 
füngen de ersten an to boon. datt wer eene 
Landwirtschaftliche Boogenossenschaft to 
Kiel, 5 Hüser, dorto gehörten Offen, Bielen-
barg, mien Öllernhus un de Bröder Kreutz, 

datt weern Steenbrücher, so wörn se fröher 
nennt, de, de Straten mit Steen beplosterten, 
un Willem und Johanna Hältermann, de 
fröher in de Oorntied mitn Döschdamper 
ünnerwegs weern. Vele Öllere erinnert sick 
seker noch an de Beiden.
Een poor Hüser stünn door schon. Un datt 
weern, wo hüt de Getränkemarkt is, Leikoff, 
M..., dorneben een ganz ooles Huus, door 
hett mien Urgroßvadder eene Peerschlachteree 
hatt, gegenöber wo hüt König wohnt, wohn-
de Pohlmann, doorneben Westfahlen. Denn 
weer wieder rünner, op de linke Siet, datt 
Rookhuus vun Dull, no den Weddelbrooker 
Damm to. Dor bröken de Lüd, de schlacht 
harn, eere Wüss un Schinken un Specksie-
den hin ton rökern.
Dat letts Huus weer de Buur Krull.
As wie dor hintrocken, weer datt noch so'n 
richtigen Feldweg. Een Johr later würrn de 
Kieler Hüs boot. De wärn so nennt, weil 
datt Kieler Handwerker weern, de in Kiel 
ne schlechte Tied haarn, noch veele arbeitslos 
nah den ersten Weltkrieg.
Un denn weer door noch Rieve und Stange, 
de een beeten later bohten. An Stange erin-
nert sich sicher noch veele, weil de mit Peerd 
und Wogen de Melk untföhrten. Später mö'k 
Mäkelmann dat.
Gegenöver vun Rieve weern Kohfahls Dan-
nen, door löpen wie in Sommer lank, na de 
Au ton boden. Dor hebbt wi datt Schwim-
men lehrt. Een Dag is mi noch in Erinne-
rung. De Au weer opstaut, ook Johanna 
und Willem Hültermamn weern mit vun de 
Partie ton Schwimmen. Willem Hültermann 
in ne Ünnerbüx un de Piep in Mund springt 
in't Water, he künn blos ünner Water 
schwimmen, un keem gornich wedder hoch. 
So, segg Johanna, nu is he versopen, aber no 

„Unser Kaiser Wilhelm I.” wird er genannt: 
Heinrich Bielenberg oder Hinnerk Bielnbarg, 
Küster und Totengräber der Stadt, auf  einer 
Aufnahme aus dem Jahr 1918. Sein Sohn folgt 
ihm im Amt. „He kümmt na Bielnbarg” ist 
der seinerzeitige Spruch, wenn jemand seinen 
letzen Gang antreten muss. 

Besagte Johanna mit ihrer Pfeife im Mund.
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etwa 50 mtr kümmt he wedder hoch, de Piep 
noch in Mund.
As Willem Hültermann beerdigt wör, datt 
weer na denn 2. Weltkrieg, dor hett dat 
fürchterlich reg'nt, dor schall Johanna seggt 
hem, watt he in sien Leben sopen hett, datt 
hett he noch mit int Graff  kregen.
To de Tied, wo de Kieler Hüüs bot würn, 
möken se ook de „Chossee” wie wi seggten. 
All 15 bit 20 mtr köömen Holtböck versett 
hin. Jede Wuch müss de Chosseewärter se an-
ners versett stelln, dormit dee Straat gliekmä-
ßig beföhrt woor. Peerd un Wogen müssen in 
Schlangenlinien op de Straat föhrn. Footstieg 
harrn wi noch ni, blots een Steerünn. Wenn 
datt son fein Gewitterregen geben harr ruusch 
dat Woter dor düchtig lank.
Hüüt süch datt allns anners ut, un datt is 
ook richtig so.
Ick wull ook blos vertelln, wi datt in uns 
Kinnertied uutsehn hett.

August (oder Jochim, wie ihn viele nannten) Kühl hat 1909 bei der Uraufführung seines Bühnen-
stückes „Edelmann un Buern” mit dem Schlusslied, dem „Bramstedter Leed”, wohl selbst nicht 
geahnt, dass er damit den Bramstedtern ein Bühnenstück mit hohem Identifikationsgrad und eine 
Stadthymne geben würde. Geschrieben wird das Stück, um im Rahmen einer Wohltätigkeitsver-
anstaltung zu Gunsten eines eigenen Krankenhauses Geld einzuwerben.
Das Original-Abendprogramm lässt erkennen, dass es zwar Hauptteil des Abends ist, aber nicht 
alleiniges Prunkstück. Gleich wie, es hat August Kühl ein Stück Unsterblichkeit verliehen und ist 
mehrfach wieder aufgeführt worden, zuletzt 2007 von der Bramstedter Fleckensgilde unter der 
Leitung von Reimer Fülscher und der Regie von Helga Koch, geb. Schnepel.

In dem kleinen Waldstück hinter dem Klär-
werk verbirgt sich eine kleine Geschichte um 
August Kühl:
Das Klärwerk und dieser kleine Wald stehen 
auf  den ehemaligen Ländereien Kühls. Eine 
seiner Nachfahrinnen ist schon vor dem 2. 
Weltkrieg nach Amerika gegangen und soll 
dieses Stück Land erben. 

Der schon 80-jährige Kühl bewegt allein einen 
großen Findling auf  seinem Grundstück 
und platziert ihn an der Kante oberhalb des 
Autales der Bramau.
Damit markiert er die Stelle, von der er meint, 
dass seine Nachfahren hier ihr Haus bauen 
sollten, wenn sie aus Amerika zurückkehrten. 
Und da es ungewiss ist, ob er ihnen die Stelle 

noch wird zeigen können, setzt er den Stein.
Diese Nachfahren kommen nicht aus Amerika 
zurück, das Gelände erwirbt später die Stadt.
Der Stein ist immer noch in dem Wald - kaum 
einer sieht ihn.

(J.A. Kühls Vita ist in der Chronik des Män-
nerchores von 1858 ausführlich dargestellt.)

Der nimmermüde Jochim August Kühl in 
seinem Garten vor seinem Haus hinter den 
Friedhöfen. Aufnahme aus 1936
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An der Hudaubrücke 
sieht man hier die alte 
Furt zur Aue, die erst viel 
später aufgeschüttet wird. 
Heute ist dort ein kleines 
Rasendreieck, auf  dem 
die so genannte „Schne-
pel-Eek” steht, die Eiche, 
die an den langjährigen 
Gildemeister der Bram-
stedter Fleckensgilde 
Otto Schnepel (* 1921, 
+2004) erinnert.
Diese Postkarte ist 1912 
gelaufen.
Vorn rechts das Haus des 
Gärtners Fritz Kruse, 
hinten das Gutzeitsche 
Haus.

Die Gärtnerei Fritz Kru-
se auf  dem Landstück 
zwischen Glückstädter 
Straße und Bramau mit 
der heutigen Hausnum-
mer 10 auf  einer Postkar-
te aus 1914. Kruse siedelt 
ca. 1906 vom Maienbeeck 
zur Glückstädter Straße 
um.

Die (wann?, von wem?) 
umgebaute Villa bewohnt 
später Dr. Johannssen, 
der als Rechtsanwalt und 
Notar am Orte tätig ist.

Blick um 1920 über die 
Glückstädter Straße in 
die Bramauwiesen. Vorn 
rechts steht das Haus der 
Herta Gutzeit bzw. das 
ihrer Eltern. 
Das Dach vorn links 
gehört zum Haus mit 
der Nr.  18, in dem 
Manfred Liebschner in 
den 1970er-Jahren einen 
Laden für Waffen und 
Zubehör sowie Angelge-
räte betreibt.
Dieses kleine Haus 
beherbergt im Laufe der 
Jahrzehnte eine große 
Zahl von Geschäften und 
Büros.
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1968/69: Das neue Klärwerk entsteht, um der wachsenden Stadt 
und der Nordfleisch AG (heute VION) genüge zu tun.

1972: Noch vor der Sparkasse 
wird das Hochhaus in schöner 
Lage an der Einmündung der 
Osterau in die Hudau fertig. 
Mit Fahrstuhl und Stadtnähe 
erfreut sich das Haus bis heute 
großer Beliebtheit gerade bei 
älteren Mitbürgern.

unten: 1967/68 wird die 
Hudaubrücke grundlegend 
saniert, um den gewachse-
nen Belastungen standhalten 
zu können.

1959: In der Schillerstraße entsteht ein 
Mehrfamilienhaus nach dem anderen.
Die Lage auf  dem Haus- und Woh-
nungsmarkt entspannt sich langsam.

1964: Richtfest im Dramburger 
Weg. Mit Hilfe des Reichsbundes 
wird eine kleine Siedlung aus dem 
Boden geholt, bei der Selbsthilfe 
im Vordergrund steht. Viele Bau-
herren und deren Familien leben 
noch heute dort.
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Immer wieder gibt es in Bad Bramstedt schöne Beispiele von gemeinnütziger Eigeninitiative 
und Selbsthilfe. 2003/4 werden die Friedhofsmauer, der Zaun und der Eingang saniert - ein 
ganz großer Teil von uneigennützigen Helfern. Für das Tor und den Zaun finden sich viele 
Spender.
Bild links: Die Stelen werden gesetzt. v.l. Detlef  Harbst, Dieter Pethke, Pelle Pries, Karl 
Rieve.
Bild unten: Der generalüberholte Zaun wird aufgestellt. v.l. Hans-Joachim Dörksen, Gerhard 
Janssen, Heinz Möde, Herbert Gooden.

1975: Blick in den 
Memellandweg und auf  
das Käsewerk Krieg, 
das heute noch als Axel 
Brinkhaus GmbH exi -
stiert und in der Gruppe 
Gut von Holstein pro-
duziert.
Dahinter liegt die heutige 
Thomas-Mann-Straße, 
die damals noch Gustav-
Frenssen-Straße heißt.
Aufgrund der sehr zwei-
felhaften Positio nierung 
Frenssens zu den Nati-
onalsozialisten tauft die 
Mehrheit aus SPD/FDP 
und Grünen Anfang der 
1990er die Straße um.

1972: Der südliche Teil 
des Friedhofes und die 
umgebenden Straßen 
Sommerland, Königsber-
ger Weg, Stettiner Weg 
und vorn die Glückstäd-
ter Straße.
Die Gärtnerei Kruse 
erstreckt sich auf  voller 
Länge am Friedhof.
Auf  diesem Gelände 
entsteht in den 1990ern 
ein kleines Baugebiet, das 
den Namen Krusekoppel 
bekommt.
Damit wird an die vielen 
Familienmitglieder Kruse 
- besonders an Otto und 
Walter Kruse - erinnert, 
die sich sehr stark ehren-
amtlich in ihrer Heimat-
stadt engagierten.
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In der Glückstädter Stra-
ße beginnt in den 1970er-
Jahren die Laufbahn eines 
der bekanntesten Bad 
Bramstedter: Abenteurer, 
Arktik- und Umweltex-
perte Arved Fuchs.
Er wohnt viele Jahre in 
der Glückstädter Straße 4 
und plant und organisiert 
dort seine ersten Touren.
Auf  diesem Bild feilt er 
im wahrsten Sinne des 
Worte gerade an einer sei-
ner ersten Touren in die 
Arktis. Diesen Leichtbau-
schlitten Marke Eigenbau 
wird er mit Proviant und 
Material selbst durch Eis 
und Schnee ziehen.

An der Glückstädter 
Straße und Hudau findet 
nach 1945 für viele Jahre 
dieses Friedrich-Ebert-
Denkmal Platz, dessen 
Vorgänger die Nazis 
geschändet haben.
Lange kann steht es dort 
unbeschadet, bis 1997 
nach einem Rockkonzert 
hinter dem Schloss die 
Plakette verschwunden 
ist.
Der Bürger- und Ver-
kehrsverein und der SPD 
Ortsverein be schaffen 
sogleich Ersatz.
Seit 2009 steht das Denk-
mal wieder am Liethberg 
in der Nähe des Stand-
ortes von 1931.

1967 beginnt auf  Initia-
tive der Sonderschulrek-
torin Gottuck und der 
Pastoren ehefrau Gerda 
Pfeifer die Betreuung 
stark behinderter Kinder.
Die Heilpädagogische Ta-
gesstätte ist die Keimzelle 
der Lebens hilfe am Ort.
Mit dem Diakon Walter 
Hohenfeld wird die 
Arbeit ab 1970 sehr 
intensiviert und 1971 
entsteht dieses erste Haus 
für die Einrichtung.
Nach diversen Erweite-
rungen ist die Einrich-
tung heute als heilpäda-
gogischer Kindergarten 
„Mullewap” weit über die 
Stadtgrenzen bekannt.
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Das Feuerwehrhaus an der Ecke Sommerland / 
Glückstädter Straße mit seiner Gestalt, die es 1955 be-
kommt. Der Bau von 1955 ersetzt den Vorgängerbau 
an dieser Stelle von 1931, von dem nur der Trocken-/
Übungsturm stehen bleibt. (Von 1885 bis 1931 hat die 
Feuerwehr ihr Spritzenhaus im Schlüskamp  4).
1981/82 entsteht an Stelle dieses Hauses dann der 
heute vorhandene Neubau, der seitdem mehrfach 
erweitert wurde.
Um die Standortfrage gibt es sowohl 1931 wie auch 
1980 heftige Auseinandersetzungen.
1931 will die Feuerwehr einen Platz auf  dem Schulhof  
Maienbeeck haben, der von den Stadtvertretern 
abgelehnt wird.
1980 will die Feuerwehr nicht an den alternativen 
Standort des späteren Bauhofgeländes ziehen, weil 
man es neben dem Klärwerk für unzumutbar hält. 
Der Bauhof  kommt wenige Jahre später dorthin.

Die Geschichte der Feuerwehr hat Hartmuth Schlap-
kohl im Jahr 2003 in einem minutiös zusammenge-
stellten Buch ausführlich festgehalten.

Die Bad Bramstedter 
Niederlassung der 
Kreisberufsschule an der 
Glückstädter Straße auf  
einem Foto aus 1959.
Diese Nutzung gibt der 
Kreis in den 1990ern auf, 
und die Stadt kauft das 
Gebäude und baut es 
zum Kindergarten um, 
der von der Arbeiter-
wohlfahrt übernommen 
wird („Rappelkiste”).
Dies Haus und die katho-
lische Kirche stehen auf  
einem Gelände auf  dem 
sich aus Gutshofzeiten 
Teiche befinden, die lange 
Jahre mit Müll vollge-
schüttet werden, bevor sie 
in den 1950ern verfüllt 
und bebaut werden.

Der Sommerlandstieg 
1935. Damals wird er 
Scheelsweg genannt, weil 
er bei Scheels Haus 
(rechts, 1912 erbaut) 
endet. Ein anderer 
(früherer) Name für den 
Weg ist Armensteig, weil 
er zum Armenhaus in der 
Altonaer Straße führt.
Die ersten Häuser baut 
nach dem Krieg die 
Firma Schmöker(?), Glas-
waren/Export, die an 
verschiedenen Stellen in 
Bad Bramstedt arbeitet.

Der heutige Friedrichs-
weg heißt um 1930 
Tammsweg, weil er zu 
Tamms Grundstück mit 
einer Geflügelfarm führt.
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Der Sommerland (früher 
war es Gutsgelände) wird 
erst ab 1900 nach und 
nach bebaut.
Oben: Sommerland 12
Oben rechts: in den 
1940ern Paul Liebschner 
- Tischlerei Sommerland 
12 - mit zwei Söhnen.

Dass man alte Häuser 
auch hervorragend und 
stilgerecht sanieren kann, 
hat Oliver Mann mit 
dem Haus Sommerland 
14 bewiesen, das er vor 
wenigen Jahren von der 
Familie des ehemaligen 
Stadtinspektors Friedrich 
Parbst übernommen hat. 
Die Familie hat bewusst 
jemandem den Vorzug 
gegeben, der das Haus 
erhalten will.
Haus Nr. 16 ist Elektro-
technik Harry Stölken, 
Nr. 18 Lembke.

An der Ecke Sommer-
landstieg / Sommerland 
wird seit Jahrzehnten das 
Lebensmittelgeschäft 
Maczeyzik betrieben.
Früher ein kleiner Laden 
wird er permanent erwei-
tert und spielt als Nahver-
sorger eine Rolle.
Nun ist er an seine 
(Grundstücks-)Gren-
zen gestoßen, und die 
immer zahlreicheren und 
größeren Supermärkte 
machen das Leben für 
klassische Mittelständler 
nicht einfacher.
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Ein Haus mit Geschichte ist dieses Haus am 
Sommerland, den meisten unter dem Namen 
„Zur Rotbuche” bekannt.
Das Grundstück gehört 1904 einem Gärtner
Clausen 'auf  dem Bissenmoor', wie es da mals 
in der Zeitung steht. So werden die Flächen 
am hinteren Sommerland und am Stedingweg 
zu der Zeit genannt, so z.B. auch Plüschau 
(Sommerland 60), Tufvesson (Stedingweg).
Clausen parzelliert seine Landstelle und ein
Stück erwirbt der Töpfermeister Erwin Wel  ler 
'aus dem Schlüskamp' (heute Nr. 7). Weller 
baut am Sommerland ab 1906 eine Hühner-
farm/Brutanlage auf, die er 1916 an einen Dr. 
Zwanziger verkauft. Es folgen wei tere Besitzer 
und 1928 ein Herr Tamm. Der führt seinen 
Betrieb erfolgreich bis die neuen Machthaber 
ihm das Leben schwer machen, und er 1935 
an einen Offizier namens Wilhelm von Roeder 
verkauft. Der soll im Dritten Reich an der 
Organisation der Besiedlung der Ukraine mit 
Wehrbauern beteiligt sein. Er verkauft in den 
1940ern - wohl in der Erwartung anderer Ent-
wicklungen - weiter an eine Familie Karsten. 
Bis dahin ist es der „Roederhof ”. Von Roeder 
lebt später in Bad Bramstedt an der Hamwin-
sel mit einer Hundezucht (Cocker-Spaniel).
Karstens sind ihrerseits mit der Firma (Käse-)
Krieg verwandt. 
Schließlich erwirbt 1952 die aus Ostpreußen 
stammende Familie Zobel die Landstelle und 
betreibt dort zunächst Landwirtschaft. Bald 
werden als Zubrot Zimmer vermietet - zuerst 
für Nortex-Ange stellte -, und es wird immer 
weiter ausgebaut bis zu einer großen Pension. 
1980 erfolgt dann der Verkauf  und der Bau 
einer neuen Pension am Strietkamp.
Die Gebäude am Sommerland werden abge-
brochen und in den 1980ern neu bebaut.
Foto oben: 1960er, Mitte: 1970er, unten: 1975
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Butendoor / Strietkamp / 
Segeberger Straße

Da bin ich groß geworden, in dem Haus mit 
der Nr. 11 um genau zu sein, dem heutigen 
Seniorenheim „Butendoor” (Inhaber: Sen-
germann) - damals noch eine überwiegend 
landwirtschaftlich geprägte Straße mit vielen 
Bauernstellen. Heute ist im ganzen Butendoor 
keine einzige mehr vorhanden.
Der Butendoor ist seit „ewigen Zeiten” eine 
Hauptausfallstraße der Stadt nach Osten und 
Süden, bis die Kiel-Altonaer-Chaussee gebaut 
wurde. Die Straße verzweigt am Ende Richtung 
Segeberg/Schmalfeld und entlang der heutigen 
Oskar-Alexander-Straße über die Hambrücke 
nach Süden. Wie alt diese Wege sind, zeigt 
schon die Tatsache, dass bei der Schlacht auf  
dem Strietkamp am 29. August 1317 der un-
terlegene Adolph von Schauenburg Zuflucht 

unter der Hambrücke suchte - so wird es über-
liefert.
Die Platzaufweitung am Butendoor ist mit ei-
nem (Fuß-)Weg zu erklären, der noch bis An-
fang des 20. Jahrhunderts den Butendoor ab 
Höhe der heutigen Straße An der Hudau rück-
wärtig mit dem Strietkamp verband.
Entlang dieser Hauptausfallstraße entwickelte 
sich die Bebauung und erfasste im 20. Jahrhun-
dert auch Strietkamp und Segeberger Straße.
Der Butendoor ist Teil der B206 und damit der 
bedeutendsten Ost-West-Verbindung in Hol-
stein. So ist die Straße stets mit erheblichem 
Verkehrsaufkommen belastet. Mit Eröffnung 
der Autobahn A7 kommt noch ein großer Teil 
des Verkehrs hinzu, der vorher über die Kiel-
Altonaer-Chaussee läuft.
Mit der Schaffung der Ortsumgehung (geplan-
te Fertigstellung 2011) wird der Butendoor nur 
noch innerörtlichem Verkehr dienen. Was für 
eine Veränderung für alle Anlieger!

Diese, um 1830 entstan-
dene Zeichnung zeigt die 
Besiedlung des Buten-
door, die stadtauswärts 
dünner wird.
Koloriert habe ich den 
Mühlengraben dargestellt, 
der mit einer Brücke 
überspannt ist. An dieser 
Stelle stand das „Hoge 
Door”, das Hohe Tor, 
von dessen Aussehen 
nichts überliefert ist. Es 
wird mindestens ein Rön-
nebaum, ein Schlagbaum 
gewesen sein.
Außerhalb liegt Bu-
tendoor, oder - wie es 
hochdeutsch genannt 
wurde - Außerm Thor 
oder Hinter dem Thor.
Die Brücke ist heute 
kaum mehr wahrnehm-
bar, nur noch ein kleines 
Geländer zum Graben 
hin ist vorhanden.
Der Graben ab dort ist 
bis zur Hudau verrohrt.
Früher hat er wohl einmal 
Ausgleichsfunktion zwi-
schen dem Mühlenteich 
an der Osterau und der 
Hudau gehabt.

Das farblich gekennzeich-
nete Hausgrundstück im 
Butendoor gehörte früher 
zum Gutshof, wie einige 
weitere Grundstücke im 
Flecken auch.
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Die einzige mir bekannte 
Aufnahme, die die Brücke 
am Butendoor zeigt, zu 
erkennen an den Pfeilern, 
die die Straße verengen.
Die Brücke wird 1899 
verbreitert.
Links der Bauernhof  
(Wilhelm) Siems, der 
noch zur Mühlenstraße 
gehört. Es wird 1903 zum 
Abbruch verkauft.
Heute steht auf  
diesem Grundstück 
das Wohnhaus 
Mühlenstraße 27.

Auf  der gegenüberlie-
genden Straßenseite 
entsteht 1910(?) dieses 
Mühlengebäude (an dem 
nebenliegenden Wohn-
haus Butendoor 2 steht 
die Zahl 1890), das die 
Familie Fick betreibt.
Heinrich Fick und Max 
Fick sind zwei damit 
verbundene Namen.
Später (1925) geht der 
Mühlenbetrieb an die 
Firma J.F. Andersen aus 
Kisdorf, die es viele Jahr-
zehnte fortsetzt.

Hier sehen wir den Fuhr-
mann Karl Rickert vom 
Strietkamp, der gerade 
eine Fuhre Säcke abholt.

Das „Hohe Tor” stand 
hier einmal. Vom Tor 
und der Brücke ist heute 
nichts mehr zu merken, 
nur links hinter den 
Bäumen ist ein Geländer 
über einem Bach, dem 
Mühlengraben. Unter 
dem Geländer sind noch 
die Steine vom Brücken-
bau 1833 eingelassen.
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Blick auf  die Mühle J.F. Andersen im Jahre 
1972. Das Gebäude wird später von Hans 

Frick erworben und zu Läden und Wohnun-
gen umgebaut. Die beiden Häuser links davon 

werden abgerissen. Es entsteht der erste 
große Supermarkt: Kaisers Kaffeegeschäft.

Rückwärtiger Blick auf  das Gelände: Rechts 
des Wohnhauses der Mühle steht der Bauern-

hof  Schönfeld. Am Lohstücker Weg stehen 
noch die Häuser Zimmer und Gebien, die 

später dem Ausbau des Lohstücker Weges zur 
innerörtlichen Entlastungsstraße weichen.
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Butendoor 2-4 in den 
1970ern. Bauer Ger-
hard Schönfeld hat sein 
Gehöft bereits verlassen. 
Er baut außerhalb des 
Ortes Richtung Segeberg 
am Schapbrooker Weg 
neu auf.
In dem Haus hat der 
Getränkemarkt Junge 
Quartier gefunden.
Vor/mit Schönfeld wohnt 
Familie Gustav Blöcker 
(Lisa Schönfeld ist eine 
geborene Blöcker) in dem 
Haus, Verwandtschaft zu 
den Blöckers im gegen-
überliegenden Friseurge-
schäft.

Ein Bild aus dem Jahr 
1996: Rechts zweigt die 
neue König-Christian-
Straße ab.
Anstelle der abgebroche-
nen Häuser Schönfeld 
(Nr. 4) und Wohnhaus 
der Mühle (Nr. 2) steht 
seit Anfang der 1980er 
der „Kaiser's Markt”.
Er gibt später in Konkur-
renz zum neuen „famila”-
Markt auf.
Heute ist das „Dänische 
Bettenlager” darin aktiv.

Ganz links der Bauern-
hof  Rave (Nr. 6), der 
Ende der 1990er aufge-
kauft wird, um die König-
Christian-Straße mit der 
Hamburger Straße zu 
verbinden.

Am 27. Juli 1942 ist der 
vordere Teil des Buten-
door der vollständigen 
Zerstörung entgangen. 
Diese Bombe beim Haus 
Rave explodiert nicht.
Man sagt mir, dass in der 
Mitte Bürgermeister Karl 
Dittmann stehe. Rechts 
steht Polizist Wilhelm 
Meinke, der nach dem 
Krieg das Amt des Stadt-
direktors wahr nimmt. Im 
Hintergrund rechts Ernst 
Zimmer, Lohstücker Weg.
Einige Bomben/Blind-
gänger fallen in den 
Jahren in die mora stigen 
Wiesen zwischen Buten-
door und Altonaer Straße 
und versinken - und 
liegen immer noch da!?
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Linke Seite
{Meine Kinderzeit bis zur Konfirmation und 
noch 3 Jahre Lehre habe ich dort in Butendoor 
17 glücklich und zufrieden verbringen dürfen. 
Vieles hat sich, wie ich weiß, seit 1921 dort 
verändert, und manches ist auch so in etwa 
noch geblieben.}
Nr. 1 Hier wohnte der alte Herr Blöcker 
mit seinem Sohn Otto nebst Familie. Vater 
und Sohn waren beide Friseure. Heute wohnt 
die Enkelin Anke Gosch mit ihrer Familie 
dort. Zwischen ihrem Grundstück und dem 
Haus in der Mühlenstr. 27 (dort wohnt jetzt 
eine Tochter [Annegret] von Hans Frick und 
Frau) fließt dunkles Wasser in einen Graben. 
Daher der Name „Kaffeegraben“. Es kommt 
von der Osterau und fließt ab Butendoor 
durch ein Kanalisationsrohr in die Hudau. 
{Seit ungefähr 1928 ihr Haus […] schon 
steht. Vormals stand hier eine alte Kate - der 
Garten war abgegrenzt durch Maschendraht 
bis hin zur Straße.}
Nr. 3 Das ist das Haus des alten Gärtners 
Rave. Heute bewohnt es Wilhelm Hahn 
(Schwiegersohn) und Frau Helma. Er war 
einmal Pächter der Aral-Tankstelle in der 
Altonaer Straße und später Taxiunterneh-
mer. Hinter seinem schönen Haus wohnten 
einst die Weißnäherin Emma Zimmer mit 
ihrem Bruder Fritz Zimmer. {Er als kleiner 
Bauer und sie als Weißnäherin, weit und breit 
bekannt in Stadt und Land.}
Nr. 5 Landwirt Andresen hatte hier sein 
Anwesen. Danach lebte dort Hans Klause-
ner, später übernahm es die Familie Gebien. 
Dieses Haus wurde abgerissen, um Platz zu 
schaffen für die Erneuerung und Verbreite-
rung des Lohstücker Weges. 
Nr. 7 {angefangen mit dem Namen Grütt-
ner, dann Beck, Sünkens und später und zu-
letzt war der Name Krocha bekannt, einige 
waren auch miteinander verwandt.} Hier 
wohnten Kaufmann Alfred Beck, Gastwirt 
Lahl, dann Gastwirt Bockwoldt (Pächter). 
Heute ist es ein Italienisches Restaurant. 
Nr. 9 {... Onkel Paul und Tante Berta Rave 
als Geschwister, beide nicht verheiratet, sind 
mir sehr gut bekannt. Er stets an der Straße 
stand, während sie am Tag nach Ostern gleich 
mit dem Großreinemachen anfing. Egal wie's 
Wetter war, keine Stunde ohne verging. Ein 
Spion war am Fenster angebracht, so waren 
sie stets informiert, am Tag und auch in der 
Nacht.} Gehört der Frau Lisa Unruh (geb. 
Gripp, jetzige Inhaberin von Café „Gripp“), 
es wohnen ca. 4 Familien dort zur Miete. 
Nr. 11 Erst wohnte dort Schlachter Büttner, 

später Landwirt Richard Schadendorf. Der 
Sohn Kurt verkaufte es. Die neue Besitzerin 
hat daraus das Altenheim „Haus Butendoor“ 
bauen lassen. 
Nr. 13 {… von Zimmermann Ahrens.. Auf  
dem Zimmerplatz gab's früher viel Arbeit.} 
[Mieter im Obergeschoss ist lange Jahre Fami-
lie Karl Berghofer]. Der Milchhändler Walter 
Mäckelmann jetzt nur noch seine Ehefrau. In 
dem nebenstehenden Häuschen hatte in den 
50er Jahren Waldemar Niels seinen Krämer-
laden. Sein Vater war Amtsbote und wohnte 
im Fuhlendorfer Weg. [In den 70ern gab es 
dort einen Fotografen.] Ab 1940 war neben-
an das Kriegsgefangenenlager für Franzosen 
und Belgier. Nach den Erzählungen meines 
Großvaters, bei dem ein französischer Kriegs-
gefangener beschäftigt war, wurden diese von 
dem Wachmann morgens um 5 Uhr geweckt, 
nach der Morgentoilette gingen alle zu Ihrer 
Arbeitsstelle, wo sie auch volle Verpflegung 
erhielten, auch Sonntags. 
Nr. 15 {Das Grundstück Nr. 15 gehörte 
früher zu Büttner, später zu Andersens Müh-
le, wo man oft Frau Bohnsack (ihr Mann war 
der 1. Chef  im Büro) im Garten traf, denn 
frühmorgens wurde schon geschafft.} [Gliss-
mann wohnte dort bis kurz vor Abriss.]
Nr. 17, {wie gesagt, da war ich gern zu 
Hause. Im Sommer spielte sich oft Vieles 
ab in unserer Laube. […] Die angrenzende 
Vogelstange war vorerst das letzte Gebäude, 
wie man von den Eltern hörte, bis die Vil-
la von Heinrich Fick (Mühle) dort entstand, 
wo schließlich die Tochter Dora Oberhaus ihr 
Zuhause fand. Viele Besitzer hat es danach 
noch gegeben, die ich schon weiß in meinem 
jetzigen Leben. Der große Garten grenzte ans 
nächste Gebäude. Besitzer waren die Ihfes, 
ganz nette Leute.}
Nr. 19 steht das Haus vom ehemaligen 
Schlachter und Pferdehändler August Wrage. 
[…] 
17, 21, 23 sind heute große Mietshäuser. 
Nr. 23 Hier stand früher das Haus von 
Landwirt Ihfe, Großvater von Klaus Ihfe, 
der hier 1921 geboren wurde. Auf  dem Hof  
stand eine Eisenkonstruktion als Windmüh-
le (Windmotor?). Klaus Ihfe übernahm in 
den 60er Jahren die Adlerdrogerie von Ernst 
Petersen im Kirchenbleeck. Der erste „Sport-
platz“ der Bramstedter Turnerschaft muss 
zwischen Haus Nr. 19 und 23 gestanden 
haben. Er wurde Vogelstange genannt, weil 
die Vogelschützen dort ihr jährliches Schießen 
abhielten.
Nr. 25 Ehemalige Pension Hauschildt (1939 

erbaut). Dieses Haus wurde von den Briten 
vom 03.09.1945 bis Ende 1945 besetzt. 
Nr. 27 Die Familie Harder {Sie kamen 
von der anderen Seite, dem Elternhaus Tiet-
jens.}, 1961 um- und angebaut. Er war bis 
zum Rentenalter an der so genannten Firma 
„Moorsalzquelle“ beschäftigt. 
Zu „Moorsalzquelle“: Herbert Alexander, 
der Geschäftsführer des Kurhauses, war der 
Sohn Leonhard Alexanders, eines Bruders 
Oskars. Aus Tarnungsgründen wurde die 
Geschäftsleitung der Firma „Moorsalzquel-
le“ dem Hamburger Kaufmann Richard Arp 
übertragen, der dann aus dem Erlös dieser 
Firma Oskar Alexander finanziell unter-
stützte. Oskars Sohn Robert war mit einer 
Tochter des Kaufmanns, Richard Arp, ver-
heiratet. Robert ist mit seiner Familie noch 
vor dem Kriege nach Kolumbien ausgewan-
dert. Das Produkt „Moorschiet“, wie wir es 
nannten, wurde in Eimern zu 12 1/2 Kg 
versendet. Wir haben diese mit Moor gefüllten 
Eimer mehrmals in der Woche vom Kurhaus 
abgeholt und per Bahn nach ganz West-
deutschland verschickt. Die von uns veraus-
lagten Frachtkosten wurden von Herrn Arp 
monatlich überwiesen. 
Nr. 29 Hier wohnten die Familien Böge 
{Böje}, Voss und jetzt Geewe. Herr Böge 
hatte im 1. Weltkrieg an der Westfront ein 
Bein verloren und trug deshalb eine Prothese. 
Er war auch bis zum Rentenalter im Kurhaus 
beschäftigt. 
Nr. 31 Viehhändler Adolf  Rogge. Sein 
Haus wurde vom 31.05.046 bis 08.07.46 
von Briten besetzt.
Nr. 33 Türken und Deutsche wohnen in die-
sem Haus. Früher die Familie Herbert Ale-
xander.
Nr. 35 Hier wohnt Frau Gerda Franzen, die 
Tochter von Familie Kock. Er war Triebwa-
genführer bei der AKN.
Nr. 37 Familie Hans Andresen, Beruf  
Kaufmann. Er war lange Zeit Vorsitzender 
des Sportvereins.
Nr. 39 Hier war der Mappen-Hahn zu 
Hause. 
Nr. 41 Der frühere Besitzer war ein Herr 
Delfs. Heute von Türken bewohnt.

Rechte Seite
Nr. 2 Dieses Gebäude war einmal die An-
dersen-Mühle [gebaut von Heinrich Fick]. 
Alfred Fick erzählte mir, dass die Mühle 
durch Wasser angetrieben wurde, das vorher 
aufgestaut wurde, dann durch den Kaffeegra-
ben unter der Mühle floss, um den Betrieb 
in Gang zu setzen. Später wurde die Mühle 
durch Strom angetrieben. Neben dem Müh-
lengebäude stand noch ein kleines Haus. Dort 
wohnte der Geschäftsführer Herr Bohnsack 

 Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Butendoor  von Adolf  Reimers (aus 2008), ergänzt um Notizen von 
Ilse Lohse, geb. Göttsch (aus 1994), die in {}-Klammern gesetzt sind
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mit Familie. Der einzige Sohn war mit der 
Tochter von Zimmermann Halberstadt (Ach-
tern Bleeck) verheiratet. Bis zur Stilllegung 
der Mühle war ein Herr [Hugo] Müller der 
letzte Geschäftsführer. Das Haus hat dann 
Hans Frick gekauft und zu Mietwohnungen 
umbauen lassen. 16 Namen stehen an der 
Eingangstür. Im Erdgeschoss rechts befindet 
sich ein Schmuckgeschäft und links ist ein tür-
kischer Obst- und Gemüseladen. 
Nr. 4 Hier wohnte der verstorbene Landwirt 
Gustav Blöcker mit seiner Familie {Bruder 
und Schwägerin vom Friseur Otto Blöcker}, 
seine beiden Kinder sind früh verstorben. Die-
ses Haus brannte irgendwann ab und wurde 
nicht wieder aufgebaut. In dieser Baulücke 
[und Haus Nr. 2] entstand ein großer Neu-
bau, in dem zuerst „Kaiser's Kaffeegeschäft“ 
und danach bis heute das „Dänische Betten-
lager“ etabliert ist. Im Obergeschoss befinden 
sich Praxisräume für Ärzte. Neben diesem 
Gebäude wurde etwa vor 10 Jahren eine Ver-
bindungsstraße zwischen der B 4 und der B 
206 gebaut.
Nr. 6 In diesem Haus wohnte der Landwirt 
Willi Rave (Willi Krei genannt) mit seiner 
Familie. Das Haus wurde [für die Stra-
ße] abgerissen. Willi wohnt jetzt mit seiner 
Frau Erika in einem schönen Haus auf  dem 
Lehmbarg. 
Nr. 8 Auch das Haus vom Fuhrunternehmer 
Böje, der Großvater von Lisa [Schinz], wurde 
abgerissen. Ein neu erbautes Mietshaus. 
Nr. 10 Hier befand sich die Wäscherei, Fa-
milie Huß {Dann kommt die Annahmestelle 
von der Wäscherei Meier Neumünster. In die-
sem uralten Gebäude - heute inzwischen reno-
viert - lebte in den zwanziger Jahren ein alter 
Mann - Stellmacher Jürgens. Es gab da zwei 
Wohnungen. In der einen der beiden wohnte 
auch Grete Hahn, geb. Hamann, (Mappen 
Hahn), die später ihren Neubau am Ende 
vom Butendoor bewohnte.}
Nr. 12 Landwirt Familie Ahlers wohnte 
hier. Otto Zimmer, der 1942 bei einer Luft-
minenexplosion im Bleeck, Haus, Hof, Ehe-
frau und Tochter verlor, hat in 2. Ehe Henri-
ette (Grete) Ahlers geheiratet. Heute wohnen 
vorne im Haus Türken und im Hinterhaus 
befindet sich eine türkische Moschee.
Nr. 14 Dort befindet sich die Firma „Reifen-
Telle“. {hier gab es lange Jahre die Familie 
Gripp. Das Haus mit der großen Diele und 
Dielentür war uralt und gehörte den Schwie-
gereltern von Alide, geb. Rave, der Seniorche-
fin von der Eisdiele im Bleeck.}
Nr. 6 Das war einmal das Haus von Gla-
sermeister Köhler. { Die Tochter Thea …} 
[Eltern zu Dieter Köhler, Autohaus Weller, 
Hamburger Straße]
Nr. 18 Landwirt Hagemann. Sohn Ernst 

eröffnete hier ein Textilgeschäft. Er trug im 
Laden immer einen Hut. {Hagemann. Da 
waren früher Prien, Pingel, Dachdecker Rit-
schel und dann seine Eltern! Später ein Zeug-
geschäft!} Heute ist es das „Honolulu“.
Nr. 20 Früher wohnten hier die Familien 
Beecken und Möller. {In der linken kleinen 
Wohnung die Schwester und Schwägerin Frau 
Olga Wiese mit drei Kindern. Der alte Opa 
Beecken lebte bis zu seinem Tode bei den Kin-
dern als Pantoffelmacher.} Es ist jetzt eine 
Spielhalle. [vorn ein italienisches Restaurant, 
zuvor Imbiss Bachmann.]
Nr. 22 {Nebenan waren in 22 dann die 
Tiedjens, als Nachfolger gab's die Familie Jan-
zig. Dann zog Georg Göttsche mit Familie 
dort ein. Es war ein altes Haus. Das brannte 
dann ca. 1936 plötzlich ab, wurde aber wieder 
aufgebaut, und von dem Sohn mit Frau und 
Enkel bewohnt.} Hier wohnte Familie Georg 
Göttsche, er arbeitete als Elektriker bis zum 
Rentenalter im Kurhaus. […]
Nr. 24 {… nennt die Familie Lentfer ihr 
Eigen mit Eltern, schon sehr alt …} Taxi-
unternehmer Helmut Fehrs wohnte hier. Heu-
te steht hier das Altenheim Eschwe. Gleich 
daneben beginnt die Straße An der Hudau. 
Nr. 26 Früher Landwirt Wegner, dann 
Landwirt Fritz Thun. Sein Sohn Heinrich 
lebt in Afrika. Tochter Lisa, auch schon 
Rentnerin, wohnt in einem prächtigen Haus 
an der Hudau. Das Thunsche Haus wurde in 
diesem Sommer abgerissen. 
Nr. 28 a, b Einst Landwirt Heinrich Oster-
hoff  {Frau Annemarie geb. Zimmer} Sohn 
Paul, von Beruf  Maurer, hat das ganze Ge-
bäude zu Wohnungen umgebaut. 
Nr. 28 c Dort wohnte sein Onkel, Schlach-
ter Walter Osterhoff  mit Ehefrau Martha, 
geb. Zimmer. {Vor der Hochzeit entstand 
auf  dem Grundstück ihr jetziges Haus, ein 
Neubau. Als der Rohbau fertig war, suchten 
viele Liebespaare dort Unterschlupf, hatten 
sie doch bei Regen gern ein Dach über dem 
Kopf.}
Nr. 30 Frau Marie Holtorf  mit Tochter 
Lisa. Sie besaß eine Heißmangel, die zu ih-
rem Lebensunterhalt beitrug. Ihr Ehemann, 
der Postbote war, konnte aus gesundheitlichen 
Gründen seinen Dienst nicht mehr ausüben. 
Er starb sehr früh. Der Großvater, August 
Holtorf, betrieb mit dem alten Herrn Dib-
bern eine Pferdehandlung. [... Landweg 43. 
Über dem Eingang der Ställe war ein schwar-
zer Pferdekopf  in Originalgröße angebracht. 
Das Haus wurde Anfang der 60er Jahre ab-
gerissen. In der Bimöhler Str. 60 ist der Pfer-
dekopf  heut noch zu sehen. {leben heute viele 
Türkenfamilien. Früher kannten wir eine alte 
Dame Fölster.}
{Weiter daneben ein großer Vorgarten.}

Nr. 32 {Das Gebäude von August Biehl 
lag weit zurück. In einer kleinen Wohnung 
nebenan kannte man Mutter Mach, dann 
Ernst Drohn, und später zog Emma [Biehl, 
unverheiratet], dort ein. Auf  dem Biehlschen 
Grundstück selbst wurde noch später das 
Haus der 2. Tochter Marie mit Mann Albert 
Rehders gebaut. Heute wohnt der Sohn von 
Herrn Harbeck aus Wiemersdorf  da.}
Familie Hohmann, Landwirt, der Sohn fiel 
im 2. Weltkrieg, Tochter Martha war mit 
Klaus Witwer verheiratet. Sie sind alle schon 
verstorben. Martha war lange im Vorstand 
vom Treffen der alten Bramstedter. Schwester 
Lise heiratete Hans Kröger vom Bissenmoor. 
Auch Dr. Christiansen hatte hier einmal sei-
ne Praxis. Heute hat die Fahrschule Kowald 
dort seine Büroräume. 
Nr. 34 Hier wohnt die jüngste Tochter Kä-
the von der Familie Hohmann mit Ehemann 
Adolf  Hamann. {Und weit zurück [lebten 
dort] die alten Hamanns, Eltern von Grete 
Hahn, Mappen Hahn, wie man weiß.}
Nr. 36 Heute wohnt hier die Familie Rabba 
{Mutter war Berta, geb. Fülscher}. Davor die 
Ehepaare Kock {die Eltern von Gerda Fran-
zen} und Stender. Letzterer war beruf lich bei 
der AKN beschäftigt. […]
Nr. 38 Ein Neubau. 
Nr. 40 Familie Hermann Schmidt, Haus-
schlachter, verstorben. {Seine Frau Anne, 
geb. Stüben, hat uns im Jahr 1993 verlassen. 
Die Schwester Miede Mohr ist sicher mit 94 
Jahren die Älteste unter uns, oder?} Zwischen 
den Häusern 40 und 42 beginnt die Straße 
Strietkamp. {Der Strietkamp muss eigentlich 
„Stübenstraße” bis zur Kurve heißen. Hier 
haben alle Stübengeschwister ihre Häuser ge-
baut und wohnen fast alle immer noch dort.}
Nr. 42 Hier wohnten die Geschwister Köhn-
cke. {Emma und Dora Köhncke. Danach 
kam der Bruder Johann mit Frau, nachdem 
sie im Jahre 1943 in Hamburg ausgebombt 
waren.} Später die Familie Gottschalk. Herr 
Gottschalk war Postbote und Frau Gott-
schalk half  als Hebamme vielen Kindern 
auf  die Welt zu kommen. Sie selbst hatten 
4 Kinder. Heute befindet sich dort ein Schön-
heitsstudio. 
Nr. 44 Gerhard Potratz mit Ehefrau geb. 
Alexander. 
Nr. 46 Das ist das Haus von Familie Hei-
ko Hinrichsen. Er war Installateur, ist aber 
schon verstorben. Nebenan wohnten die ver-
storbenen Eltern von Heiko. 
Nr. 48 Familie Seibicke. Gleich hinter diesem 
Haus beginnt die Oskar Alexander Straße. 
Sie führt zum Kurhaus - heutige Rheumak-
linik. Früher hieß diese Straße „Zum Stadt-
wald“. […]
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Butendoor 8 ist eines der 
ältesten Häuser im Buten-
door, als es im Herbst 
1971 abgerissen wird.
Gebaut wird es von 
Jürgen Krü(ö)ger und 
Frau Christina 1824.
Da es in der Familie in 
der zweiten Generation 
keine Erben gibt, geht der 
Hof  an Hans Böje und 
später an Fick.

Der Hausbalken wird 
beim Abriss fotografiert.
Jürgen Krüger und seine 
Frau Christina, geb. Gött-
sche (so die Namen laut 
Volkszahlregister 1835) 
haben keine leiblichen 
Erben.

14 Kinder hat die große 
Familie Hans Bög(j)e, 
und alle sind erwachsen 
geworden, was zu der 
Zeit nicht selbstverständ-
lich ist.
Hans Böje, Johannes 
Böje, Anna Böje, Karl u. 
Else Böje, Minna Böje 
u. Hans Hamann, Frieda 
Böje u. Richard Schnack, 
Dora Böje u. Friedrich 
Seider, Emma u. August 
Bock, Willi Böje, Bertha 
Böje u. Marius ?, Hein-
rich Böje.
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Im Jahre 1947 feiert der 
Friseursalon Blöcker im 
Haus Butendoor 1 sein 
50-jähriges Bestehen.
Neben Familie und 
Personal sind auch andere 
Bad Bramstedter Friseure 
im Bild, z.B. Max Schöl-
zel, stehend 3. von rechts.
Das Haus ist 1928 erbaut.
Johannes Blöcker hat 
vorher sein Geschäft in 
der Hinterstraße, womit 
die Mühlenstraße gemeint 
ist.

Gärtner Willi Rave und 
später Wilhelm Hahn 
(Tankstelle, Taxi, Auto-
vermietung), verheiratet 
mit Helma Rave, sind die 
Namen, die mit dieser 
schönen Villa von 1908 
verbunden sind. 
Lange Jahre wird hier 
eine Pension betrieben. 
Jetzt ist es ein Miets haus. 
Das kleine Bild ist aus 
dem Jahr 2004.

Emma Zimmer (4. v.l.) 
mit ihrer Nähschule 
wohnt im Lohstücker 
Weg 1.

Das Haus Lohstücker 
Weg 1 Ende der 1970er. 
Es weicht dem Neubau 
von Reihenhäusern.
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Der Butendoor stadt-
auswärts ab Lohstücker 
Weg fotografiert. Die 
Aufnahme stammt aus 
den 1920er-Jahren. 1923 
beschließt die Stadt, die 
Lindenallee neu zu pflan-
zen (vorher Ulmen).
Im Haus Nr. 7 (links) 
gibt es viele Jahre eine 
kleine Kolonialwaren-
handlung, anschließend 
wird es Gastwirtschaft 
(Bockwoldt mit „Zum 
Butendoor”, u.a. später 
„London Pub”, seit 
einigen Jahren sind es 
verschiedene Betreiber 
eines italienischen 
Restaurants).

Bild unten:
Einige Jahre später der 
Blick stadteinwärts, wobei 
der Fotograf  auf  Höhe 
der Hausnummer 9 steht.

Ganz rechts ist das Haus 
Nr. 8, Bög(j)e zu sehen, 
gefolgt von Nr. 10, 12 ff.

163

Butendoor                                                                                                                                                                    163

Butendoor 14-22, fo-
tografiert von Wilhelm 
Diedrichsen in der Mor-
gensonne um 1950( ?).
Um die Zeit waren die 
Besitzer: vorn Gripp, 
dann Köhler, Hagemann, 
Beecken, Göttsche

Die Häuser im Jahre 1971 
aus der anderen Richtung 
aufgenommen - im Haus 
18 ist Ernst Hagemann 
mit seinem Bekleidungs-
geschäft. Später wird dar-
aus „Del Mar” und dann 
„Honolulu”, beide ein 
„Angebot für männliche 
Kundschaft”.
Wenn das Wiebeke Kruse 
wüsste! Denn Nr. 18 
war früher der Besitz 
Pingel, und es soll sich 
um diese Landstelle, die 
im 17. Jhdt. als Kate zum 
Gutshof  gehörte, und die 
Wiebeke der Zigeunerin 
(plattdeutsch: Tatersche) 
vermacht haben soll, die 
ihr einst weissagte. 
So die Legende.

Die Zeiten prallen aufei-
nander:
Der Neubau Eschwe 
von 1973 verschiebt die 
ganzen Gebäudepro-
portionen im Butendoor 
- deplatzierter geht es 
kaum.
Zuerst ist im Erdgeschoss 
noch das „Grillrestaurant 
zur Hudau” präsent. 
Rechts daneben steht das 
Haus Ernst und Anne-
liese Göttsche und ganz 
rechts damals das Haus 
von „Tutti” Beecken.
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Im Hof  des Hauses Bu-
tendoor 11 um 1920.
In der Tür stehend 
Schlachter Hinrich Bütt-
ner, rechts Anna Büttner 
mit Sohn Willi.
Anna lebt später auf  
Altenteil mit Willi in dem 
Haus, das 1936 Richard 
Schadendorf  übernimmt, 
1970 Kurt Schadendorf  
und 1988 Familie Senger-
mann, die daraus ein 
Altenheim macht.

Bild rechts: Butendoor 19, gebaut von Heinrich Fick 
an der „Vogelstange”, dem Vogelschützenplatz und 
Trainingsplatz der Turner. Spätere Besitzer des Hauses 
sind Schlachter und Pferdehändler August Wrage 
und Fischfabrikant August Kelle. Der Giebel links im 
Hinter grund gehört zum Haus Ilse Lohse (Göttsch).
Bild unten: Der Butendoor stadtauswärts mit noch 
doppelter Lindenallee in den 1950er-Jahren.

Butendoor 11, mein El-
ternhaus. Es stammt von 
den Fundamenten her 
aus der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. Als es 
im 2. Weltkrieg abbrennt, 
gibt es noch Lehmmau-
ern, Alkoven, offene 
Herdstelle.
Nach dem Brand  wird 
auf  das Haus ein Dach-
stuhl gesetzt, der aus 
dem Hafen in Lübeck(?) 
geholt wird und eigentlich 
für neu aufzubauende 
Bauernstellen in der 
Ukraine gedacht ist. Er 
passt nicht ganz - daher 
die Dachüberstände.
Beim Wiederaufbau hilft 
die Fleckensgilde.
Die Aufnahme ist von ca. 
1974, die Straße noch mit 
Kopfsteinpflaster.
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Die Kelle-Betriebe im Butendoor 1972 in 
ihrer größten Ausdehnung an dieser Stelle, 
nachdem auch der Bauernhof  Thies erwor-
ben und überbaut wurde. Daneben (unten) 
die Pensionen Hauschildt und Herrmann.

August Kelle (links) bei 
einer Feierlichkeit, rechts 

seine Frau Susanne.
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1972: Die Häuser Buten-
door 29 (Böje/Geewe), 
31 (Rogge), 33 (Herbert 
Alexander), 35 (Franzen, 
vormals Kock) und teil-
weise noch Nummer 37 
(Hans Andresen). 

Der Butendoor im 
Winter 1978/79 - kein 
Verkehr geht mehr.
In der Mitte der Bau-
ernhof  Thun (vormals 
Wegner), der 2008 abge-
brochen wurde für einen 
beabsichtigten Neubau 
von Eigentumswohnun-
gen.
Dahinter die beiden 
Häuser der zwei Familien 
Osterhoff.

Das Haus Nummer 40 
Ende der 1970er.
Den Bauplatz kauft 
1904 ein Maurermeister 
Bebensee von Kaufmann 
Schlichting samt einer 
Scheune und baut dieses 
Haus neu. 1918 geht es 
an Johannes Stüben. Das 
Grundstück geht bis fast 
an die Hudauwiesen, und 
nach und nach baut ein 
Familienmitglied nach 
dem anderen dort entlang 
des Strietkamp sein Haus.

Heute wirkt das Haus 
etwas in die Jahre gekom-
men.
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Das Haus Butendoor 34 
in seiner ursprünglichen 
Form um 1910.
Dies ist das Elternhaus 
von Martha Witte, geb. 
Hohmann, die lange 
Jahre den „Club der alten 
Bramstedter” leitet und 
die die Erinnerungen 
der alten Bramstedter 
aufschreibt und mir zur 
Verfügung stellt - sie 
finden in dieses Buch 
Eingang. 

Der Beginn der Oskar-
Alexander-Straße oder, 
wie es damals noch heißt,  
„Zum Stadtwald” um 
1940.
Ein kleines Kolonialwa-
rengeschäft (Schmidt) 
findet Auskommen an 
dieser Ecke.

Die Straße „Zum Stadt-
wald” wird auf  Vorschlag 
des Bürgermeisters Carl 
Freudenthal im Jahr 1947 
umbenannt in Oskar-
Alexander-Straße.
1996 wird auf  Initiative 
der SPD - nach peinli-
chem Gerangel - eine 
erklärende Tafel zu 
Alexanders Schicksal am 
Straßenschild angebracht. 

Dies ist ein Foto von 
1971, auf  dem sich das 
kleine Geschäft zum Su-
permarkt gemausert hat.
Ernst Peters und seine 
Familie betreiben ihn 
über viele Jahre mit 
Erfolg, widmen sich 
später dem Blumen- und 
Pflanzenhandel.
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Bramstedt güng fröher nur bit toon Kaffeegro-
ben. De Bramstedter un vör alln dee Bleecker 
wulln Butendoor nicht. Übrigens heess Bu-
tendoor dormals "Außermthor", watt soveel 
heest as "Draußen vor der Tür" oder "Buten 
vör dee Döör", also Butendoor. 
De Butendoorer hebbt sich dorophin fastosa-
menschlotten, und tosamen holln. See hebbt 
ook düchtig tosamen fiert, und ook düch-
tig wat drunken. Prompt heest Butendoor 
dorop hin "Suupmannstraat". 
Jeder in Butendoor harr Veehwark. Köh, 
Swien oder Fedderveeh. 
1886 weer een Wettkampf  üm den Swiens-
könig. Hinrich Rave, Butendoor 6, hett een 
525 Pund schwores Swien slacht. 
1897 hett Bramstedt een Umzug mookt toon 
100 Geburtstag vun Kaiser Wilhelm I. Dor 
see nich dürch alle Straaten güngen, und na-
türlich schon gar nicht dörch 'n Butendoor, 
hebbt de Butendoorer ehrn eegnen Ümzug 
mookt.
1918 wüürn de oolen Linden op de Vogel-
stange, de 200 Johr oolt wärn, fällt un an 
Johann Fülscher verköfft. 
August Tietjens wull op de Vogelstang bu'n, 
kreeg aber ni nich de Erlaubnis. 
1912 verköff  Julius Schadendorf  siene 
Landstell Butendoor 37 an Harbeck und 
Siemsen in Wiemersdorf. Noch int sölbe 

Joahr köff  Schadendorf  dat wedder trüch. 
1932 hett de Witwe Helene Schadendorf  
dat Anwesen an Gustav Andresen verköfft. 
De Swienstall dorto is dat hüütige Huus vun 
Gerda Franzen. Datt hett Richard Schaden-
dorf  umbuut und opstockt und darin wohnt. 
He hett noch eenige Tied darin wohnt, denn 
is he so 1935 op de Büttnersche Stell in Bu-
tendoor 11 trocken, wat is 1942 oder 43 aff-
brennt un anschlütend wedder upboot. Denn 
is he na Weddelbrook un in de süstiger Johrn 
hett he wedder  dat Büttnersche Huus in Bu-
tendoor betrocken.
Osterhoff  wull ne Schlachterie buun. Hein-
rich Osterhoff  wär de Vadder von Walter 
und Heinrich Osterhoff. Heinrich Osterhoff  
bekän de Burstell un Walter Osterhoff  de 
Schlachterie. 
De Vogelstang wär vör August Wrage sien 
Villa. Door wär fröher Ringrieden. Gegen-
öber op den freen Platz stünn de Döschdam-
per för de Buern, de nur  een oder twee Fuder 
Korn haarn. Un de Kinner sameln sik door 
to'n Kinnervogelscheeten. Enige Male stünn 
dar ook een Karussell. 
Klaus Ihfe verköff  sien Huus in Butendoor 
an Thies uut Mönkloh. Dat weer dat Huus 
uns gegenöber. Thies wahnt intwischen in de 
Segeberger Straat.
Datt mutt glieks na'n Krieg west sien. Dags 

na de Gill hebbt de Butendoorer bi Richard 
Schadendorf  in Goarn an de Straat wieder-
fiert. Dat wärn Richard Schadendorf, Fritz 
Thun, Hein und Walter Osterhoff, Georg 
Göttsche und Adolf  Rogge. Mien Vadder 
wull na Blöcker toon Hoarsniedn, käm aber  
nicht wieder as bit Schadendorf. Door hebbt 
se eem ranholt un Blöcker dorhinkamen laa-
ten un he müss mien Vadder in Goarn de 
Hoar snieden. Dat  wär viellicht ne Gaudi. 
Dorbi hebbt se natürlich örndlich wat drun-
ken, un harrn all een in de Kron.Mien Vad-
der hebbt se Middag tämlich duhn na Huus 
bröcht. 
De annern güng dat nicht beeter. Pech harr 
Hein Osterhoff. He müss noch na't Törf-
moor hin, wo sien Mann arbeiden dä, de 
müss jo watt to eeten hem. Dat wär twischen 
Hasenmoor un Bimöhlen, so 8-10 Kilome-
ter. Hinkamen is he ook noch, aber denn is 
he in de Törfkuhl fulln. Sin Tüch wür  na-
türlich stief  as son Brett. Aber so müss he 
all de Kilometer noch wedder na Huus föhrn.
Sowat geev dat eben nur in Butendoor.
Und wi sünd stolz, oole Butendoorer to sien, 
un müchen nirgendwo anners wohnen.
Ütrigens heff  ick von Jan-Uwe Schadendorf  
(Richard Schadendorf  sien Enkel, de "Alt-
Bramstedt im Bild" und "Bramstedt in alten 
Ansichten" schreben hett) een Stratenver-
technis von Butendoor von 1884 an kreegen. 
Einiges dorut heff  ick in düssen Bericht mit 
verwendt.

Bad Bramstedt, den 27. Mai 98

 Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Noch 'n beeten watt vun Butendoor   
        von Martha Osterhoff  und Martha Witte

1928, Bleeck: Das Fuhrunternehmen Richard (re.) und Carl Schadendorf  fährt die neue Vogelstange für die Vogelschützengilde zum Schießplatz.
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Wi fangt mit de linke Siet an gliecks achter 
de Bohn. 
Nr. 1 wär fröher Hans Sinn, un de hett 
Breefmarken sommelt. De Mudder vun Fru 
Schmidt, de jetzt dor wohnt, hett sick um 
Hans Sinn kiimmert, un denn dat Huus 
kreegen. De Fru Schmidt wahnt mit eern 
Mann dor. Na achtern rut hebbt se anboot 
und door hett Gisela Fuchs eehr Modder 
wohnt. [Gisela Fuchs, geb. Koch, ist die 
Mutter des Abenteurers Arved Fuchs.]
Nr. 3 wär un is Stiller. Dor weern twee 
Jungs un veer Deerns. De Öllst, Hanna, hett 
eenen Serben heirat, de hier as Kriegsgefan-
gener weer. Een vun de Döchter, ick glööv 
dat weer Helga, hett johrelang in Südwestaf-
rika leevt. Denn weern dor noch Anke und 
Traute. De Jungs heessen Uwe un Dieter. De 
letzte is in Krieg fulln. Bi Stiller ward hüüt 
noch Schinken un Mettwust verköfft. 
Na Stiller weer fröher ne Höhnerfarm Lang-
hinrichs. Datt Land hett Ernst Thies köfft, 
un sien Mudder door een Ohlndelshus boot. 
Später hett Ernst Thies sick door eenen Bu-
urnhoff  baut un später toon Riedstall um-
boot. Thies hett fröher in Butendoor 23 een 
Buurnhoff  hatt, de vun Kelle upköfft wör. 
Denn kümmt dat Huus vun August Köhn-
cke, ook een Buurnhoff. De hett fröher den 
Liekenwagen föhrt, een swattes Gefährt mit 
twee Peer dorför, de swatte Deeken öberleggt 
harrn. Achter Köhncke sünd Garagen boot. 
Na August hett sien Söhn Hans datt över-
nomm. He is intwischen ook verstorben un 
sien Kinner mookt dat hüt. Sien Broder 
Martin is vör een poor Johr verstorben. Willi 

ist fullen un Gerd is storben. Elli Köhncke 
mit Söhn un Schwiegeröllern woont noch 
door. Denn weern door noch Grete und An-
nemarie. De Garogen sünd an een Spediteur 
in Mönkloh verpacht.
Denn keem Adolf  Thies. De harr twee Söh-
ne un twee Döchter, Annegret un Ilse. De 
Ilse hett denn Süfke heirat. De harrn dree 
Kinner, een dorvon is storben. De Kinner 
hebbt de Peer un de Kutsch, de noch ümmer 
dürch Bram stedt föhrt. De groten Hüser 
hebbt de Enkel boot, un de Wahnungen sünd 
vermietet.
Dorna sünd noch dree Hüser boot, vun eene 
Firma, de se denn verköfft hett. Een vun de 
Hüser hett Elly Mielitz eehr Sön köfft, dat 
2. Fedder un dat 3. Grützmacher. Egentlich 
stoht düsse Hüser all in Siggenweg, doch datt 
Land gehört noch to de Sebarger Straat. 
Denn kümmt de Siggenweg. Door hett frö-
her Klausner wohnt. He weer bi Bohn. De 
harrn dree Döchter. Irma is eehr Mann köt-
lich storben. Und Karin is mit Hans Schulz 
ut Hitzhusen verheirat. Denn weer dor noch 
eene Dochter Ingeborg, de harrn Klausners 
annohmen.
Nu kümmt de anner Siet.
Fangt wi wedder bi de Bohn an. Dat Grund-
stück gehör Horn, de datt verköfft hett. Dat 
Land geiht bit an de Wieschen. Door sünd 
jede Menge Hüser boot, Stadthüser, Enzel-
hüser, Rehenhüser und Wohnblocks. De nee 
Straat heet Sommerstedter Straße.
Ina Lütjohann, geb. Horn, bewohnt dat 
näch ste Huus. Dor weer noch Arthur und 
Wolfgang. Arthur ist storben. Eene Schwe-

ster Edith hett na Schweden heirat.
De nächste Villa is dat Dempzinsche Huus. 
Dor hebbt ook Anita Zimmer, geb. Kuhl-
mann, eehr Öllern bin wahnt, und noch etli-
che Lüüd mehr. Dempzin harrn veer Döch-
ter un fief  Jungs. De Dochter Paula hett een 
Schadendorf  heirat.
Int nächste Huus hett Arthur Schadendorf  
wohnt, de harr twee Döchter un hett später 
in Sommerland [richtig: Strietkamp 38] 
wahnt. Dochter Herta kümmt bi uns.
Denn kümmt das Huus, wo Arthur Gött-
sche wahnt hett. He wer 1942 bi'n Bomben-
angriff  op Bramstedt utbombt. Dürch eene 
Luftmine wer sien Hus vollkommen zerstört. 
Twee Kinner sünd dorbi ümkommen und 
dree hefft öberleevt. Vollständig bi den Luft-
angriff  zerstört weer ook noch dat Sänger-
heim und Otto Zimmer sien Buurstell. Otto 
Zimmer und de öllste Dochter hebbt överleevt 
und sien Froo mit dat jüngste Kind sünd 
dorbi ümkommen. Schwer beschädigt würn 
Wilckens, dat Rathuus, Hotel zur Post, der 
Lindenhof, Bäcker Zarp, der damals in der 
Mühlenstraße die Bäckerei hatte. Arthur  
Göttsch hett noch lange Johrn mit sien Perd 
Bobby den Melkwagen föhrt. 
Deerz hett dat nächste Huus boot. wo fröher 
Thaler wohnt hätt. Sien Fro wer Betty Kuhl-
mann, de wedder verheirat is und oppn Schä-
ferberg wohnt. Se harrn dree Kinner und 
Thaler harr eene Firma in Weddelbrook. 
De neen Besitzer sünd Annegret Bernecker 
mit Familie. 
Denn keem Hannes Strodthoff. He weer de 
letzte Buur, de noch lang mit Peerd un Wa-
gen föhrt is. 
Twischen Strodthoff  is een Neebo entstahn, 
un denn kümmt Gülk de Timmermann und 
anschlütend Betty Gülk. 
Denn kümmt Hamwinsel. op de anner Siet 
vun de Sebarger Straat hett Otto Zimmer 
sick een Buurhoff  boot, denn hüt Dochter 
und Schwiegersöhn öbernommen hebbt. Otto 
Zimmer weer 1942 ebenfalls an Bleeck ut-
bombt. Otto Zimmer wär ers mit Grete Ah-
lers utn Butendoor verheirat, und hett den 
später de Naberin Käthe Gripp heirat.
An Anfang vun de Hamwinsel kümmt dat 
Huus von Paul und Ulla Zimmer, un denn 
dat vun Ernst un Anita Zimmer, geb. Kuhl-
mann. 
Hüt wohnt eehr Söhn dor. Anita wohnt hüt 
in Butendoor in dat Osterhoffsche Huus.

Bad Bramstedt, 1998

 Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

De Sebarger Straat    von Martha Osterhoff  und Martha Witte

Luftaufnahme der Segeberger Straße im Juli des Jahres 1972, Bildmitte Bauernhof  Thies
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Johannes Strodthoff, geb. 
1900, aus der Segeberger 
Straße ist in den 1960er- 
und 1970er-Jahren ein 
wirkliches Original im 
Stadtbild.
Mit seinem Pferdewagen 
fährt er Düngemist zu 
den Hausbesitzern und 
Gartenabfälle wieder ab. 
Egal, wie der Verkehr um 
ihn herum brandet und 
tost, er fährt sein Tempo  
und lässt sich ganz offen-
sichtlich durch nichts und 
niemanden aus der Ruhe 
bringen.
Mit ihm geht ein Stück 
Alt-Bramstedt.

Der Stadtausgang nach 
Segeberg in den 1950ern 
von Wilhelm Diedrichsen 
mit dramatischem Him-
mel eingefangen, rechts 
der Hof  des Bauern 
Strodthoff.
Die Straße nach Segeberg 
ist zu der Zeit fast durch-
gehend eine mit Birken 
bestandene Allee.

Das Haus der Familie 
Dempzin, seit gut 100 
Jahren im Familienbesitz, 
in der Segeberger Straße 
Nr. 8 Ende der 1970er-
Jahre
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Der große Hof  Clashorn 
um 1915.
Besitzer J. Ihfe verkauft 
im Jahre 1917 den 700 
Morgen großen Hof  
für 270.000 Mark (laut 
Zeitung), um sich in Bad 
Bramstedt zur Ruhe zu 
setzen. Der Hof  wird in 
den unmittelbaren Folge-
jahren mehrfach verkauft.
Heute wohnt dort die 
Familie Schulz.

Heueinfahren bei den 
Gebrüdern Böje aus dem 
Butendoor, rechts Hein 
Böje, Mitte Hans Böje.

Butendoor 23 im Jahre 
1936. Das Haus baut 
Hans Rave, Sohn des Hin-
rich Rave, im Jahre 1906. 
Er fällt im 1. Weltkrieg, 
die Witwe heiratet Nico-
laus Ihfe. Ihfe parzelliert 
1919 und der Hof  geht 
(wann?) an einen Thies 
aus Mönkloh. Der wird 
Mühlen-Thies genannt 
wegen der Windmühle 
und zur Unterscheidung 
von anderen Thies'.
Nach und nach wird 
im Laufe der Jahre von 
beiden Seiten an den Hof  
herangebaut.
Schließlich verkauft Bauer 
Thies in den 1970ern an 
August Kelle und zieht an 
die Segeber ger Straße um. 

172

172                                                                                                  Oskar-Alexander-Straße / Birkengrund / Otto-Liebing-Weg

Heute berichte ich einmal über das südliche 
Kurhausgelände, welches früher so um 1911 
noch eine hügelige Moor- und Heideland-
schaft war. Es war auch ein sandiger Boden.
Auf  Anlass des damaligen Bürgermei sters 
G.C. Freudenthal wurde dieser nahrungsar-
me Boden von so genannten „Tippelbrüdern” 
aufgeforstet. Die verschiedenen Baumarten, 
vorwiegend Tannen und Birken, wuchsen 
schnell heran, und so wurde dieses Gelände 
„Stadtwald” genannt. Später nannte man 
den Wald auch „Kaiser-Wilhelm-Wald” zu 
Ehren des Kaisers.
Diese schöne südliche Landschaft mit Wald 
und saftigen Wiesen an den vielen Auen ent-
lang wurde zum Wandern und für Ausflüge, 
auch mit dem Fahrrad genutzt. Ganz am 
Südrand der städtischen Holzungen wurde 
kurz vor dem 1. Weltkrieg ein Jugendheim 
der Wandsbeker Stadtmission am Witt-
rehm erbaut. Es sollte erholungsbedürftigen 
Stadtkindern einen billigen Landaufenthalt 
bieten. Es war ein schöner Fachwerkbau ent-
standen, den die älteren Leute aus Bram stedt 
nur noch als „Ferienheim” kennen und in 
Erinnerung haben mit einer großen Wasser-
pumpe auf  dem Hof. Dieses Gebäude wur-
de 1913 eingeweiht. So etwa um 1929/30 
wurde dieses Jugendheim aufgelöst, und das 
schöne Gebäude wurde in Wohnungen auf-
geteilt. Es wohnten dort viele Jahre im „Fe-
rienheim” 6-7 Familien. Alle hatten einen 
schönen großen Garten dabei. Auch allerlei 
Kleintiere sowie Ziegen und Hühner und 
Kaninchen waren da. Dieses schöne idyllische 
Fachwerkhaus wurde etwa 1970 abgerissen, 
und es wurde dort ein Hotel gebaut (Mees).
1929 wurde in diesem „Stadtwald” der 
Grunds tein gelegt zum Bau des Kurhau-
ses. Seit 1947 heißt der „Wittrehm” von 
der Segeberger Straße, der B 206, bis zur 
Hohenstegener Brücke, soweit es bebaut ist, 
„Oskar-Alexander-Straße”, zu Ehren und 
in Anerkennung des Verdienstes um die 
Stadt Bad Bramstedt und des Kurhauses als 
Direktor. Oskar Alexander, der Opfer des 
Faschismus wurde.
Gleich nach dem 2. Weltkrieg wurde hinter 
dem Kurhaus zum „Ferienheim” hin gebaut. 
Als Erstes baute dort Prof. Krane und ließ 
sich einen Brunnen bohren. Damals war dort 
noch keine städtische Wasserleitung vorhan-
den. Er ließ dort ein Privathaus und eine 

Entbindungsstation bauen.
Wer kennt Prof. Krane nicht? Hat er doch 
so vielen Babys auf  die Welt geholfen. Ja, 
manchmal als er am Bauen war, konnte man 
Prof. Krane nicht von den Maurern oder 
Hand werkern unterscheiden, denn er packte 
selbst tatkräftig mit an. Zur gleichen Zeit, so 
nach und nach, fingen auch Privatleute und 
Angestellte des Kurhauses dort an zu bauen. 
So hatte sich der Maurermeister Johannes 
Ramm dort selbst ein Haus gebaut, einige 
Jahre auch darin gewohnt und verkaufte es 
dann später an den Friseur Bruhns. Der 
hatte im Kurhaus ein kleines Friseurgeschäft. 
Dann baute dort ein Herr Matthes, der in 
der technischen Abteilung des Kurhauses tä-
tig war. Der fertigte die Steine und Eckstei-
ne selbst an, aus Abfallschlacke vom großen 
Kohleheizkessel des Kurhauses. Da sieht 
man, wie froh und tatkräftig die Leute da-
mals waren, mit wenig Kosten und viel Fleiß 
etwas zu bewältigen. In den nachfolgenden 
Jahren wuchsen dort viele Häuser und Pen-
sionen aus dem Boden. Die Namen kann 
man gar nicht alle aufzählen, doch manchem 
von Euch sind sie doch bekannt. Auch ver-
legte die Pension Ahrens von der Hamburger 
Straße ihren Neubau in dieses Gebiet. Auch 
südlich oder hinter Kranes Häusern wurde 
eine Siedlung von 21 Häusern von der Neu-
en Heimat errichtet - der Otto-Liebing-Weg.

Nun gehen wir noch ein Stückchen südlicher.
Dort entstand damals nach dem Krieg eine 
große Blockhütte, der Birkengrund von And-
reas Hinrichs selbst erbaut, die sich aber spä-
ter mit den Jahren zu dem „Birken grund” 
mauserte, was ihn über die Grenzen unserer 
Stadt hinaus berühmt machte. Im Moment 
ist dort alles still und geschlossen. Sie ist auch 
nicht mehr im Besitz der Familie Hinrichs. 

Noch diesen Beitrag vom Bau der Blockhütte 
Andreas Hinrichs 1945/46: 
Also die Frau Hinrichs war eine geborene 
Wegner von der Bauernstelle Thun-Wegner. 
Herr Fritz Thun hatte die Schwester von 
Elsa Hinrichs geheiratet. Andreas Hinrichs 
war im Osten als Leiter beim Jugendaufbau-
werk beschäftigt. Zuvor war er eine Zeit lang 
im Alten Kurhaus beim Jugendarbeitsdienst, 
als diese dort untergebracht war, tätig. 
Familie Hinrichs, die vom Osten [zurück-]

kamen, erhielten hier Land und eine Wald-
rodung von der Bauernstelle Butendoor. 
Andreas Hinrichs baute nun hier eine gro-
ße Blockhütte für seine Familie. Es dauer-
te nicht lange, da baute er kleine Nischen 
mit Bänken und Tischen in die mannshohe 
Tannenschonung hinein. Da die Patienten 
des Kurhauses auch viel Besuch bekamen, 
konnten diese dort günstig Bratkartoffeln mit 
Speck und Rührei oder Spiegeleier essen. Zu 
dieser Zeit waren alle sehr froh über dieses 
Ehepaar. Es sprach sich überall herum. Mit 
der Zeit bekam man dort dann auch selbst-
gemachtes Bananeneis oder „Rote Grütze” 
als Nachtisch.
Dieses alles lockte viele Städter und auch 
Einheimische an zum Einkehren. Dieses 
alles konnte gelingen, weil Familie Hinrichs 
sich eine Kuh angeschafft hatte. Aus dieser 
einen Kuh wurden ganz schnell drei Kühe,  
und es gesellten sich im Stall auch Schwei-
ne hinzu. Einige Zeit später wurde draußen 
zwischen den Tannen und Birken eine kleine 
Tanzfläche errichtet, erst eine aus Holzbret-
tern, später eine aus Zement oder Beton.
Anfangs konnte man dort zum Wochenende 
nach Schlagern tanzen, später auch abends 
in der Woche, und es kam eine kleine Mu-
sikkapelle. So mauserte sich mit den Jah-
ren der „Birkengrund”, der später über die 
Stadtgrenze hinaus so „berühmt” wurde und 
viele Jahre im Besitz der Familie Hinrichs 
war. Mit den Jahren wurde später ein fester 
Bau daraus mit Tanzsaalanbau und sanitä-
ren Anlagen gebaut. Natürlich auch mit gro-
ßer Küche und Zimmervermietung. Et liche 
Male hat das Kurhaus dort auch mit den 
Ange stellten die „Maskerade” gefeiert. [...] 

Nun gehen wir die Oskar-Alexander-Straße
wieder zurück zum Kurhaus. Auch dort 
wurde mit den Jahren viel gebaut. Der 
Haupte ingang wurde weiter südlich verlegt 
und die Häuser mit einem sehr schönen, 
hel len Glaswandelgang verbunden. Unter 
diesem Wandelgang befindet sich auch eine 
Kegelbahn und dergleichen - auch ein Schach-
spielraum. 
Wir gehen nun etwas weiter zur ehemali-
gen Landwirtschaft und der Gärtnerei des 
Kurhauses und der Mooraufbereitung. Die 
Mooraufbereitung mit den Wannen und 
Ruheräumen ist auch vollkommen saniert 
worden und umgestaltet. Die Landwirtschaft 
ist vollkommen verschwunden. Ein Wohnge-
bäude für Angestellte ist wieder neu errich-

 Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Rund um das Kurhaus    von Marianne Rückert, geb. Ubben
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tet. Die Gärtnerei etwas vergrößert. Bei der 
Gärtnerei gehen wir über die Bahnschienen 
zur kleinen Siedlung am Birkenweg. Es 
standen dort zehn kleine Einzelhäuser für 
Angestellte des Kurhauses. Jetzt steht nur 
noch eines davon, die anderen wurden mit der 
Zeit nicht wieder belegt und abgerissen.

Gehen wir den Birkenweg weiter entlang 
Richtung „Kurhaus an den Auen”. Zur lin-
ken Hand kommt der Falkenweg mit etwa 
vier Häusern. Das erste, Dr. Christiansen, 
jetzt die Tochter Paulsen. Unter anderem 
Dr. Josenhans (Nr. 7) usw..
Der Falkenweg führt in den Reiherstieg. 
Zur rechten Hand des Birkenwegs stehen 
drei Häuser, Dr. Gatzweiler, vielen ein Be-
griff  als Röntgenarzt, früher Bürgermeister 
Gebhardt, und dann das frühere Haus von 
Dr. Fuchs, jetzt wohnt Dr. Ster darin mit 
seiner Praxis.
Auf  der linken Seite steht noch das „Jagd-
schloss” mit seinem großen Garten und den 
schönen alten Laubbäumen drumhe rum. Es 
ist immer noch im Familienbesitz. An der 
Ecke Reiherstieg-Birkenweg steht ein zweige-
schossiges Haus, das so genannte „Schnoor-
Haus”. Dort wohnten und wohnen noch 
Angestellte vom Kurhaus. Es wurde so ge-
nannt, weil dort die Baufirma und der Meis-
terbetrieb Schnoor das Haus erbaut hat.
Nun kommt „Kurhaus an den Auen”, das 
schön und malerisch an den Auen und Wie-
sen liegt, wo früher das Gras gemäht und 
geheut wurde. Jetzt liegt das Land zum Teil 
brach und wird als Wanderweg mitbenutzt. 
Wir gehen an dem Verlobungsweg vorbei 
und über die Hambrücke zur Abzweigung 
Striet kamp, bleiben aber in der Oskar-
Alex ander-Straße, die früher hier einmal 
„Zum Stadtwald” hieß. 
Das erste Haus ist eine Pension, und früher 
wohnte dort eine Familie Doll. Als Abgren-

zung vor ihrem Garten die große Tannen-
hecke. Dann hat damals ein Grundstück 
weiter Herr Dr. Stromberger gebaut und 
Dr. Wiede das Haus dann später gekauft. 
Das nächste Haus bewohnte eine Familie 
Lesch. Herr Lesch gehörte viele lange Jahre 
der Freiwilligen Feuerwehr hier im Ort an. 
Nun kam eine Familie Jetschat. Sie hatten 
eine private Wäscherei und Plätterei für 
steife Kragen und so weiter. Sie hatten zwei 
Töchter, die Martha ist schon über 90 Jahre 
alt und lebt dort noch im Haus. Dann kam 
eine Familie Schramm. Herr Schramm war 
damals im Bürgermeisteramt beschäftigt und 
sehr rege und aktiv 
im Sportgeschehen. 
Das Haus der Fami-
lie Trebs wurde spä-
ter erbaut, ebenfalls 
das Haus von Fami-
lie Foto Hoffmann. 
Davor steht das 
Haus  der Familie  
Blöcker. Er war hier 
in Brams tedt bei der 
Post beschäftigt. Bei 
der Tochter Lisa 
bin ich als Kind oft
zum Geburtstagfei-
ern gewesen. Ihre 
Schwester Käte 
wohnt mit ihrem 
Mann Günther am 
Striet kamp im schö-
nen neuen Haus. 
Viel später wurde 
das Haus der Familie 
Röttger gebaut. 
Nun führt ein sch-
maler Privatweg 
zum Strietkamp 
nach dem früheren 
Fuhrgeschäft August 
und Hans Rickert. 
Dieses Anwesen ist 
zu einer Pension um-
gebaut worden von 
einer Familie Tiede-
mann. Es haben 
hier viele ambulante 
Kurgäste gespeist und 
gewohnt. Jetzt sind 
dort Wohnungen drin,  
und Frau Tiedemann 
wohnt in der Wieb-
ke-Kruse-Straße.

Nach diesem Privatweg kommt die schöne 
Villa vom Gerichtsvollzieher Abel mit sei-
ner Familie. Hinter dem Grundstück von 
Abel kam noch ein großer Schuppen von der 
Familie Fick, Hotel zur Post, die sich jetzt 
Frick nennt.
Dann kam das Kolonialwaren-Geschäft von 
Otto Schmidt und Frau. Jetzt ist es Fami-
lie Peters. Somit ist die Oskar-Alexan der-
Straße zu Ende. Nun kommt der Butendoor 
oder rechts die Segeberger Straße/Bundes-
straße 206.

Bad Bramstedt, 9. September 1999

2010: Das letzte „Finnenhaus” am Birkenweg.

Das erwähnte „Schnoorsche Haus” am Reiherstieg. Hier verbrachte Ar-
ved Fuchs den größten Teil seiner Kindheit und heute ist er Besitzer des 
Hauses und hat dort das Büro für seine Aktivitäten. Das Schild warnt 
vor kreuzenden Hundeschlitten.

„Der schon begonnene Bau des Jagdaufsehers Köppler in den Tan-
nen hinter der Hambrücke wird nachträglich genehmigt”, melden die 
„Bramstedter Nachrichten” im Jahre 1912 und bringen damit die erste 
Notiz über dieses Haus am Birkenweg und seinen Erbauer.
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Der Doornkaat-Express 
an der Oskar-Alexander-
Straße auf  der Fahrt nach 
Hamburg (1971)

Leider kommt es immer 
wieder zu schweren Un-
fällen an den Bahnüber-
gängen Lohstücker Weg 
und Segeberger Straße, 
weil die Übergänge unbe-
schrankt sind.

Die Hambrücke über 
die Schmalfelder Au 
zeigt schon im Jahr 1971 
eine stark angegriffene 
Bausubstanz, aber ein 
Neubau lässt noch über 
dreißig Jahre auf  sich 
warten.
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Vom Strietkamp exis-
tieren nur wenige ältere 
Ansichtskarten. Hier eine 
Postkarte aus der Zeit um 
1960.

Im 2. Weltkrieg kommt 
der Arzt Prof. Dr. Wil-
helm Krane nach Bad 
Bramstedt ins Reservela-
zarett. Nach dem Krieg 
baut er dieses Haus an 
der Ecke Oskar-Alexan-
der-Straße als Privatklinik.
Abgesehen vom ehema-
ligen Ferienheim gibt 
es damals dort noch 
keine Bebauung. Bis 1959 
betreibt er die Klinik, und 
hunderte Bad Bramsted-
ter Kinder werden dort 
geboren - wie ich selbst 
auch. Danach geht Prof. 
Krane als Arzt zur Bun-
deswehr. Aus dem Haus 
wird für viele Jahre eine 
Pension, die sich rege 
entwickelt.

Die Wohnungsknappheit 
in Bad Bramstedt ist nach 
dem Krieg groß, und man 
versucht an diversen Stel-
len Abhilfe zu schaffen.
So entsteht in Nähe der 
Rheumaheilstätte die 
neue Siedlung Otto-
Liebing-Weg Ende der 
1950er-Jahre, gebaut vom 
Baumeister Willibald 
Haensel für die Neue 
Heimat.
Diese Postkarte ist mit 
1969 datiert.

Pension Tiedemann im 
Strietkamp 15. Erst Pen-
sion, dann von der Stadt 
gekauft (1990er) und mit 
Aus- und Übersiedlern 
belegt. Wieder verkauft, 
abgerissen und kürzlich 
mit drei neuen Häusern 
bebaut.
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Am Ende der Oskar-
Alexander-Straße baut im 
Jahr 1913 die 
Wandsbeker Stadtmission 
dieses Ferienheim für 
Jugend liche.

Aus dem Nachlass von 
Pastor Ernst Hümpel 
sandte seine Enkelin, 
Karin Küster, mir dieses 
Foto. 
Anlass der Aufnahme ist 
m.E. die Weihe der Fahne 
der Bad Bramstedter 
Pfadfindergruppe „Jung 
Bramstedt”, die Pastor 
Hümpel hier gerade 
vornimmt.
Wo mag die Fahne 
geblieben sein?
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Ein Pfadfinderfoto aus 
dem Nachlass Pastor 
Hümpels: Ob es sich da-
bei um die Gruppe „Jung 
Bramstedt” handelt, ist 
nicht notiert.
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Mit dem 1. Weltkrieg än-
dert sich die Bestimmung 
des Ferienheimes.
Nun ist es „Kriegskinder-
Ferienheim im Kaiser-
Wilhelm-Wald Bad 
Bramstedt, eingerichtet 
von Abt. IV des Vater-
ländischen Frauenvereins 
und des Vereins vom 
Roten Kreuz, Kiel”.

Nach dem 1. Weltkrieg 
kann das Ferienheim 
nicht mehr unterhalten 
werden. Schließlich kauft 
die Stadt es 1919 und 
richtet acht Schlichtwoh-
nungen ein. Dabei bleibt 
es bis zum Verkauf  
Anfang der 1970er.

An der Schmalfelder 
Au ist eine Badestelle 
eingerichtet, die das Fe-
rienheim eifrig nutzt und 
die mindestens bis zur 
Schaffung des Waldbades 
weiterexistiert.
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Eine Aufnahme der 
„Städtischen Badean-
stalt”, wohl vom Damm 
der AKN aus aufgenom-
men, so dass die Lage am 
heutigen Verlobungsweg 
wiederzufinden ist.
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Vogelperspektive 1967: Das Haus am 
Teich ist fast fertig.
Im Vorderund zu sehen sind der Ot-
to-Liebing-Weg und Am Wittrehm, 
das Ferienheim ist von Bäumen 
versteckt. 
Am oberen Bildrand sieht man die 
Nortex-Werke noch ganz für sich 
allein am Ende des Ochsenweges 
stehen und weiter rechts davon im 
Wald das so genannte „Ledigenheim” 
am Ochsenweg.

Auf  dem Gelände des ehemaligen Ferienheimes 
entstehen Anfang der 1970er zwei neue Gebäude:
Die Pension „Haus Waldeck” der Familie Ahrens, 
die vorher an der Hamburger Straße mit der einer 
Pension tätig war, und das „Parkhotel” der Familie 
G.W. Mees, die vorher in Bad Bramstedt erfolgreich 
einen Lesezirkel betrieb.

Mit der Veränderung der Patientenstruktur Ende 
der 1970er-Jahre - immer mehr Operationen, weni-
ger mobile Patienten - wird es jedoch für die Betrie-
be schwieriger, gute Auslastungen zu erreichen und 
wirtschaftlich zu sein.
Das „Parkhotel” wird zu einem Pflegeheim umge-
wandelt und die Besitzer kaufen später die „Pension 
Waldeck” noch hinzu.
So ist es heute ein großes Alten- und Pflegeheim.
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Generationen von 
Kurgästen kennen den 
Birkengrund, das 
Erholungs- und Tanzlo-
kal am Ende der Oskar-
Alexander-Straße.
Elsa Hinrichs, geb. 
Wegner, bekam die Län-
dereien - trotz Jüngsten-
erbrecht ihrer Schwester 
- überschrieben und 
baute zusammen mit 
ihrem Mann daraus den 
Birkengrund auf.
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Café Birkengrund, mit 
Bar, Life-Musik und 
allem, was zum Feiern 
dazugehört, das ist im 
Kurgebiet viele Jahre eine 
Institution.
Das despektierlich 
„Putenrennen” genann-
te Tanzvergnügen am 
Mittwoch ist eine Veran-
staltung, die Gäste - ob 
Männlein, ob Weiblein - 
aus nah und fern anlockt.
Wo gibt es auch sonst ein 
solches Angebot für die 
reifere Jugend?

Doch auch hier machen sich veränderte Pa-
tientenstrukturen und verändertes Konsum-
verhalten bemerkbar. 
Das Café Birkengrund schließt und auch ein 
weiterer Versuch in den 1990ern hat keinen 
dauerhaften Erfolg.
Nach langjährigem Leerstand ist es heute 
eine überregional bekannte Praxis für 
Hypnose-Therapie unter adeliger Leitung.
Das hat sogar schon zu einer - inoffiziellen - 
Namensgebung für die Zuwegung geführt.
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Das Neue Kurhaus
Da die Rheumaheilstätte wohl die entscheidendste 
Investition in Bad Bramstedt der letzten 100 Jah-
re ist - und kausal auch die Investition der Medi-
zinisch-Psychosomatischen Klinik erst ermöglicht 
hat - soll der Entstehung dieser Einrichtung hier 
größerer Raum gewidmet werden. 
Es folgt die Darstellung von Dr. h.c. Gerhard Hoch 
aus dem Buch „Oskar Alexander - Vom Kurhaus 
ins Konzentrationslager”, Kaltenkirchen 1994. 
Darin heißt es:

3. Oskar Alexander 
- Pächter und Direktor

Nach dem 1. Weltkriege verkaufte Oskar Alex-
ander seine Kunstblumenfirma für 100 000 
Reichsmark. Ende des Jahres 1918 führte ihn 
sein Weg als Pächter der dortigen Kur-Anlagen 
nach Bad Bramstedt. Die näheren Umstände 
sind nicht zu rekonstruieren.
Vor dem 1. Weltkrieg hatte der Kurbetrieb mit 
steigender Tendenz floriert, war aber während 
des Krieges zum völligen Erliegen gekommen. 
Die Anlagen waren verwahrlost; das Kurhaus 
fand Oskar Alexander als „einen Trümmerhau-
fen vor.” 1918 kaufte ein gewisser Kullack das 
„Kurhaus Sol- und Moorbad Bad Bramstedt”, 
zu dem die beiden bis dahin bestehenden Bäder 
vereinigt worden waren. Der von ihm einge-
setzte Geschäftsführer Klitzing ließ das bereits 
baufällige Haus wegen mangelnder Mittel ver-
wahrlosen. Pächter zunächst für 3 Jahre, dann 
bis einschließlich 1930, wurde Oskar Alexan-
der. Er schreibt dazu: „Bad Bramstedt selbst 
war als Bad in Vergessenheit geraten. Selbst im 
benachbarten Groß-Hamburg kannte es fast 
niemand mehr. Es bedurfte einer jahrelangen, 
unermüdlichen, zähen und opferreichen Ar-
beit, dieses Bad aus seinem Dornröschenschlaf  
zu erwecken und ihm wieder eine Geltung zu 
verschaffen, die es einmal vor Jahrhunderten 
gehabt hatte.”

Wie opferreich sein Engagement war, erhellt 
daraus, dass er mit der Pachtverlängerung 1925 
sich verpflichtete, neben der Pachtabgabe jähr-
lich 12 000 RM zinslos für Bauarbeiten und Be-
triebsverbesserungen zu investieren. 
Tatsächlich gingen seine Aufwendungen noch 
über diese Summe hinaus und verschlangen 
fast seinen ganzen Verdienst.

Langsam, aber kontinuierlich wurden die Vo-
raussetzungen für eine Wiederbelebung des 
Kurbetriebes geschaffen. Durch die Inflation 
wurde das ganze Unternehmen noch einmal in 
Frage gestellt. Nach der Stabilisierung der Mark 
begann dann ein ziemlich steiler Aufstieg, der 
sich an den Patientenzahlen ablesen lässt:

1924:   130 // 1925:   300 // 1926: 1100 //
1927: 1985 // 1928: 2018 // 1929: 2530 //
1930: 2655.

Dabei ist zu bedenken, dass im Alten Kurhaus 
nur etwa 105 Patienten untergebracht werden 
konnten. Dass der Rest sich in der Stadt Quar-
tier besorgen musste, bedeutete für zahlreiche 
Einwohner eine erhebliche und relativ sichere 
Einnahmequelle durch Zimmervermietung, als 
Reinigungspersonal, für die örtliche Geschäfts-
welt und Gastronomie, wie auch für den städ-
tischen Haushalt. So ist die Bereitwilligkeit von 
Banken und Privatpersonen, den Pächter mit 
Krediten zu unterstützen, leicht verständlich. 
Von 1925 bis 1930 investierte dieser in die An-
lagen 287.535 RM, während die Pacht 192.000 
RM ausmachte.

Der sprunghafte Anstieg der Patientenzahl 
1926 erklärt sich daraus, dass Alexander 1925 
eine Vereinbarung mit den Ortskrankenkassen 
gelungen war, wonach neben den Privatpatien-
ten nun auch Kassenpatienten aufgenommen 
werden konnten. Die Aufnahme in den Bä-
derverband war dann die geschäftsfördernde 
Folge.

Bei der nun einsetzenden engen Zusammen-
arbeit mit den Krankenkassen wurde offenbar, 
dass die alten Anlagen den sanitären und hy-
gienischen Bedingungen nicht mehr entspra-
chen. Als die Besitzer jedoch eine angemesse-
ne Modernisierung der Anlage 1928 ablehnten, 
schlug Alexander den Bau eines neuen Kur-
hauses vor, „damit nicht die wertvolle Verbin-
dung mit den Versicherungsträgern der Stadt 
Bramstedt verloren gehe.” Weiter heißt es bei 
Alexander: „Es ist mir gelungen, das Vertrauen 
ihrer Pfleglinge für Bad Bramstedt zu gewin-
nen - besonders dadurch, dass ich schon da-
mals als erster keinerlei Unterschiede machte 
hinsichtlich Behandlung und Verpflegung zwi-
schen Privat- und Kassenpatienten.”

Nicht ohne Stolz weist dann der Wahl-Bram-
stedter auf  eine ihm zu verdankende, enorm 
wichtige Weichenstellung in der Stadtentwick-
lung hin: „Die Entscheidung, ob dieses Haus 
(gemeint ist ein neues, leistungsfähiges Kur-
haus; G.H.) nach Bad Bramstedt kommen sollte 
oder nach Lüneburg, hing sozusagen an einem 
Faden. Lüneburg machte die größten Anstren-
gungen, die Versicherungsträger für sich zu 
gewinnen und hatte große Terrainflächen für 
den Bau des Hauses zur Verfügung gestellt. Ich 
darf  sagen, dass es meiner damaligen Initiative 
gelungen ist, die Versicherten endgültig für Bad 
Bramstedt zu gewinnen.”

Der Entscheidung der Versicherungsträger 

Oskar Alexander
* 29. Oktober 1881 in 
Visselhövede
+ 25. Januar 1942 im KZ 
Sachsenhausen

Sein Leben und seine 
Verdrängung als Jude und 
seine letztliche Ermor-
dung hat Gerhard Hoch 
in dem Buch „Oskar Ale-
xander - Vom Kurhaus 
ins Konzentrationslager” 
ausführlich dargestellt.
Dessen Lektüre ist sehr 
zu empfehlen.
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zum Bau eines neuen Großprojektes lag auch 
die Erfahrung zugrunde, dass die bisher in Bad 
Bramstedt gehandhabten dezentralen Badeku-
ren schwerwiegende Nachteile hatten. Es fehl-
te insbesondere an einer genauen ärztlichen 
Kontrolle über die Durchführung der Kur-
maßnahmen, wozu ein stationärer Betrieb weit 
besser geeignet ist. Mit einem solchen verband 
sich dann auch die Möglichkeit, Voraussetzun-
gen für eine intensive Rheumaforschung zu 
schaffen.

Die Krankenkassen fanden bei Bürgermeis-
ter Erlenhorst lebhaftes Interesse und große 
Unterstützung. Nach einem Gutachten von 
Fachleuten wurde der Platz der jetzigen Rheu-
ma-Heilstätte als geeignet befunden. Die Stadt 
stellte dieses Waldgelände kostenlos zur Verfü-
gung, wofür ihr ein Gesellschafteranteil von 10 
% eingeräumt wurde. Oskar Alexander hatte 
bereits ein größeres Moorareal bester Qualität 
für 24 000 RM erworben und dieses zum glei-
chen Preis an die Stadt weiterverkauft.

Am 02.04.1929 wurde der Gesellschaftsvertrag 
über die „Rheumaheilstätte Bad Bramstedt 
GmbH” abgeschlossen. Ihre Träger waren:

Die Landesversicherungsanstalt der 
Hansestädte, Lübeck,
die Landesversicherungsanstalt von 
Schleswig-Holstein,
die Vereinigung von Krankenkassen 
Groß-Hamburg,
der Landesverband Norden der 
Ortskrankenkassen,
die Stadt Bad Bramstedt.

Die Reichsversicherungsanstalt hatte eine Be-
teiligung abgelehnt. Mithin kamen als Patien-
ten nur bei diesen Gesellschaften Versicherte 
aus den drei Hansestädten (Hamburg, Bremen, 
Lübeck) und Schleswig-Holstein in Betracht. 
Die Gesellschaft gründete eine Baukommissi-
on unter dem Vorsitz des Präsidenten der LVA 
der Hansestädte E. Helm, die die Baupläne 
und Bauarbeiten festsetzte. Vorbereitung und 
Ausführung der Beschlüsse lag in der Hand des 
Geschäftsführers der Vereinigung von Kran-
kenkassen Groß-Hamburgs, Lanz, der auch 
als ehrenamtlicher Geschäftsführer der Gesell-
schaft eingesetzt wurde. Die büromäßige Ar-
beit übernahm Herr Rafler. (Helm, Lanz und 
Rafler wurden aus politischen bzw. rassischen 
Gründen aus ihren Ämtern entfernt.)

Nach nur 16-monatiger Bauzeit konnte am 25. 
Oktober 1930 die Einweihung des Neubau-
es stattfinden, während die Inbetriebnahme 
mit der Aufnahme der ersten Patienten am 
01.02.1931 erfolgte.

In der als besonders eindrucksvoll empfun-
denen Ansprache des Landrats Graf  Rantzau 
klangen Töne mit, die für das politische Be-
wusstsein in konservativen Kreises der Weima-
rer Republik charakteristisch waren. 
Es sei „ein schönes Siegergefühl, das wir in 
solcher Feierstunde wieder einmal erleben 
dürfen.” (Die letzten Siegergefühle waren ja 
durch die politischen Veränderungen 1918/19 
überdeckt worden.) Angesichts des Neubaues 
fand er durch dieses „Denkmal eines gläubigen 
Aufbauwillens” die Wahrheit des Faust-Wortes 
bestätigt, dass nur der Freiheit und Leben ver-
diene, „der täglich sie erobern muss”. 

Oskar Alexander stellte sein großes kauf-
männisches Talent und seinen Ideenreichtum 
alsbald als Direktor in den Dienst des neuen 
Unternehmens. An besonders wirkungsvol-
lem Platz in unmittelbarer Nähe des Hambur-
ger Hauptbahnhofes richtete er einen großen 
Werbekiosk ein, der die vielen Passanten auf-
merksam machte auf  „Das moderne Rheuma- 
und Frauenbad seit 1681 Bad Bramstedt”, ge-
schmückt mit großem städtischen Wappen und 
ausgestattet mit zahlreichen Großfotos. 

Außerdem waren mehrere Vertreter in Ham-
burg und Berlin tätig. Mit der AKN-Eisenbahn 

Das Kurhaus bei der 
Eröffnung 1930/31

Werbepavillon am Haupt-
bahnhof  in Hamburg
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handelte er eine günstige Konzession aus: 
Bade-Fahrkarten nach Bad Bramstedt mit 50 
-prozentiger Ermäßigung und einem Solebad 
frei.
Aber die Rheumaheilstätte wurde gewisserma-
ßen hineingeboren in eine schwere wirtschaft-

liche Krise. Der Entschluss zur Gründung fiel 
in einer Zeit relativ guter Konjunktur. Die kurz 
danach einsetzende Weltwirtschaftskrise be-
gleitete bereits den Bau.

Möglicherweise hat Oskar Alexander das Kom-
men der Katastrophe frühzeitig geahnt. Denn 
noch während der Vorüberlegungen hatte er 
einen genauen Rentabilitätsplan ausgearbeitet 
und vorgelegt, auf  Grund dessen er glaubte, je-
des Bauvorhaben ablehnen zu müssen, dessen 
Kosten über 1 Million RM hinausgingen. Die 
Gesellschaften indessen mochten diesen engen 
Rahmen nicht akzeptieren.

Ob aus dieser Unstimmigkeit die von Ale-
xander in seinem Lebenslauf  beklagte Ent-
scheidung des Geschäftsführers herrührt, die 
ihn von allen Verhandlungen und Planungen 
ausschloss? Der Ausschluss dieses Mannes, 
dem die Voraussetzungen für das gesamte 
Unternehmen zu danken waren, ist doch sehr 
merkwürdig. Die Begründung, er sei ja kein 
Gesellschafter, empfand er als fadenscheinigen 
Vorwand und kränkend. Er schrieb ferner von 
einem „beständigen Kampf ”, den er mit der 
Geschäftsführung durchzusetzen hatte und der 
ihn schließlich habe daran denken lassen, sei-
nen Anstellungsvertrag zurückzugeben. 
Es blieb aber nur bei seiner Ablehnung der 
ihm angebotenen Pensionsberechtigung, die 
er als mögliche Einengung seiner kaufmänni-
schen Verantwortlichkeit empfand. Die späte-
re (1956) eher beiläufige Bemerkung Helms': 
„Schon während des Baues hatte er (O.A.) fort-
laufend beratend mitgewirkt”, mag in die be-
schönigenden Tendenzen der Nachkriegsjahre 

einzuordnen sein. 
Die Planungen waren von einem Kostenvolu-
men von 1,9 Millionen RM ausgegangen. Der 
endgültige Kostenanschlag betrug dann schon 
2,2 Millionen RM, und das gesamte Baukon-
to schloss ab mit 2,77 Millionen RM. Es war 
nicht nur schwer, diese Summe aufzubringen, 
auch der kaum eröffnete Kurbetrieb stand bald 
vor dem Bankrott. Als Folge der Wirtschafts-
krise ließ auch die Leistungsfähigkeit der Ver-
sicherungsträger stark nach und damit, was 
ausschlaggebend für die Anstalt war, die Zahl 
der Patienten, denen man einen Kuraufenthalt 
gewähren konnte.

Bereits das erste Betriebsjahr endete mit einer 
völligen Verschuldung. Im Februar 1931 hielt 
der Direktor unbezahlte Baurechnungen über 
50 000 RM in der Hand. 140 000 RM, die als 
Betriebskapital hätten dienen sollen, waren 
anderweitig verbraucht worden. Allein Oskar 
Alexanders persönlichem Ansehen als Ge-
schäftsmann war es zuzuschreiben, dass die 
Bramstedter Sparkasse (Rendant Sievers) einen 
nichtgesicherten Kredit über 70 000 RM als 
Betriebskapital einräumte und dass Kaufleu-
te bereit waren, vorübergehend umfangreiche 
Lieferungen im Werte bis zu 90 000 RM auf  
Kredit zu tätigen.

Bald wurde offenkundig, dass die Rheumaheil-
stätte als Regiebetrieb ausschließlich mit Kas-
senpatienten nicht zu halten sein würde.So voll-
zog man auf  Alexanders Rat die entscheidende 
Wendung zur Aufnahme auch selbstzahlender 
Privatpatienten. Ermöglicht wurde dieser ret-
tende Ausweg dadurch, dass mit Ende Mai 
1932 die Form des Eigenbetriebes der Gesell-
schaften aufgegeben und der Betrieb an Oskar 
Alexander verpachtet wurde - mit Pachtvertrag 
vom 31.05.1931, wirksam ab 01.06.1932. 

Der Vertrag sah einen nach dem Umsatz ge-
staffelten Pachtzins vor: für die ersten 500 000 
RM Umsatz: 15 %, jedoch mindestens 70 000 
RM jährlich; für den 500 000 RM übersteigen-
den Teil: 20 %; für den 600 000 RM überstei-
genden Teil: 25 %. Als Umsatz galt die gesamte 
Vergütung für Verpflegung und Behandlung in 
der Rheumaheilstätte. Der Vertrag sollte bis 
Ende des Jahres 1935 laufen. Weiter hieß es: 
„Erklärt die Gesellschaft nicht 6 Monate vor 
Ablauf  des Pachtvertrages (Ende 1935), dass 
sie den Betrieb der Heilstätte wieder in eigene 
Verwaltung übernehmen will, so ist der Pächter 
berechtigt, das Pachtverhältnis unter den Be-
dingungen des Vertrages weitere 5 Jahre, also 
bis Ende 1940, fortzuführen” (Paragraph 13).

 Der neue Pächter leistete sofort kräftigen An-
schub. Er baute aus privaten Mitteln das Kur-
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Während Oskar Ale-
xander wegen seines 
Vergehens gleich ins KZ 
kommt, werden min-
destens drei andere Bad 
Bramstedter wegen ande-
rer Taten ins Arbeitslager 
gebracht.

Zwei Männer aus dem 
Dahlkamp unterhalten 
sich im Mai 1941 im Bus 
nach Bad Segeberg über 
den Untergang der Bis-
marck, auf  der auch ein 
Bad Bramstedter fährt.  
Einer hat über Feindsen-
der von der Niederlage 
gehört. Am gleichen 
Abend werden sie noch 
am Bus verhaftet und zu 
Arbeitslager verurteilt. Sie 
kommen zurück.

Ein Mann aus dem Ste-
dingweg, der als Magier 
und Unterhalter auftritt, 
lässt sich bei einem 
Auftritt despektierlich 
über Hitler und die Nazis 
aus und wird gleichfalls 
verhaftet. Über seinen 
Verbleib ist mir nichts 
bekannt.
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haus An den Auen, welches ausschließlich für 
Privatpatienten reserviert war und auch un-
abhängig von der Rheumaheilstätte verwaltet 
wurde. 700 - 800 Patienten nutzten jährlich 
diese Möglichkeit. 
Die Einwohner der Stadt blieben von diesen 
Veränderungen nicht unberührt. Viele fürch-

teten persönliche Einbußen, wenn der größte 
Teil der Kassenpatienten nun nicht mehr nur 
Privatquartiere bezogen, sondern in dem gro-
ßen Neubau Aufnahme fänden. Die politische 
Radikalisierung der Endzeit der Weimarer 
Republik sorgte dafür, dass aus dieser Sorge 
Zündstoff  gemacht wurde.

Bürgermeister Erlenhorst hatte versucht, auf  
die Öffentlichkeit beruhigend einzuwirken, in-
dem er die Erwartung auf  unverhältnismäßig 
viele Kurgäste in der Zukunft nährte. Gestützt 
auf  öffentlich und privat gemachte Zusiche-
rungen, dass sie immer mehr Gäste haben wür-
den, hatte u.a. das Ehepaar E. eine Privatpensi-
on eingerichtet, die der tatsächlichen Lage nicht 
angemessen war. Es kam zu staatsanwaltschaft-
lichen Ermittlungen und im Sommer 1932 zu 
einer gerichtlichen Verurteilung des Bürger-
meisters. Oskar Alexander, dazu befragt, hatte 
eidlich versichert, solche überzogenen Erwar-
tungen selber nie gehegt und schon gar nicht 
vertreten zu haben. Bürgermeister Erlenhorst 
wurde 1932 abgesetzt. Sein Nachfolger wurde 
der Nationalsozialist Maas.

Zur selben Zeit wurde die Unsicherheit in Tei-
len der Bevölkerung politisch kanalisiert. Ende 
Juni 1932 kam es zu einer „Protestversamm-
lung der Einwohnerschaft.” 
Der Versammlungsleiter, Baumeister und NS-
Ortsgruppenleiter Büchler, erklärte den Leu-
ten, dass die Stadt von einer gewissen Stelle in 
Hamburg 36 000 RM erhalten habe, „um damit 
die hiesigen Pensionsbesitzer für ihre durch 
den Neubau des Kurhauses hervorgerufenen 
Verdienstausfälle zu entschädigen.” Er selber 

habe das zugrundeliegende Originalschreiben 
gesehen, persönlich mit den zuständigen Stel-
len verhandelt und dabei erfahren, dass der ge-
nannte Betrag wirklich überwiesen worden sei. 
Es sei aber nie Geld zur Verteilung gelangt.

Nachdem Oskar Alexander dem Bürgermeis-
ter versichert hatte, ihm 
sei über diese Angele-
genheit nicht das Ge-
ringste bekannt, wurde 
Büchler vom Ausschuss 
zur Prüfung städtischer 
Angelegenheiten aufge-
fordert, das angeblich 
von einem Hamburger 
Bürgerschaftsmitglied 
stammende Schreiben 
vorzulegen, andernfalls 
die Staatsanwaltschaft 
eingeschaltet werden 
müsse. 
Büchler kam der Auf-
forderung nach. Das 

Schreiben wurde der Hamburger Polizei zuge-
stellt, und diese ermittelte als dessen Urheber 
„ein(en) krankhaft(en) Mensch(en), der mit sei-
nen Nerven völlig herunter ist. Einmal weint 
er, und dann schimpft er gleich hinterher”, zu-
dem sei er mehrfach vorbestraft. Das also war 
die „zuständige Stelle”, mit der der Ortsgrup-
penleiter verhandelt haben wollte. Mit dieser 
Aufhellung scheint die Posse im Sande verlau-
fen zu sein.

Einem vertraulichen Bericht der Heilstätte aus 
dem Jahre 1936 zufolge zeigte sich im Jahre 
1933, „dass die gewaltige Hypothekenlast von 
fast 3 Millionen RM und die damit verbunde-
ne Zinslast für das Unternehmen nicht tragbar 
waren.” Zu dem Vermögensverfall trugen nach 
dem Urteil O. Alexanders auch die für einen 
Neubau ganz unverhältnismäßig hohen Re-
paraturkosten bei. Die Rettung brachte eine 
Übereinkunft mit den Kapitalgebern: Zins-
senkung für die beiden ersten Hypotheken 
auf  4% und für die dritten Hypotheken auf  
2,2%, fer ner der Verzicht seitens der Versiche-
rungsträger auf  die Hälfte ihrer Hypotheken, 
also auf  rund 900.000 RM.

Diese Maßnahme wurde mit dem 02.07.1934 
wirksam. Ausdrücklich wurde in diesem Zu-
sammenhang darauf  hingewiesen, dass dem 
Pächter keine Erleichterungen gewährt worden 
seien. 
Dieser hatte im übrigen zur Konsolidierung 
der Heilstätte durch die Aushandlung eines 
verbilligten Stromtarifs für den Betrieb beige-
tragen, vor allem aber durch die auf  Grund sei-
ner Werbung erreichte Gewinnung von Privat-
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Bürgermeister Wilhelm 
Friedrich Erlenhorst 
anlässlich des Vogelschüt-
zengildefestes 1926

Bürgermeister Hermann 
Maaß

NSDAP-Ortsgruppenlei-
ter Henry Büchler
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patienten. Deren Zahl stieg nun merklich an:
1933: 2252 Pat., davon 791 private (= 35 %),
1934: 3578 Pat., davon 663 private (= 18,5 %),
1935: 3654 Pat., davon 715 private (= 20 %),
1936: ca.4000 Pat., davon 800 private (= 20 %).

Einen nicht unwesentlichen Werbeeffekt für 
die Rheumaheilstätte hatte schließlich seine 
Erfindungen und der 
Vertrieb der Trocken-
moorsole.
Über diesen „neuen 
Entwicklungsabschnitt” 
berichteten die „Bram-
stedter Nachrichten” 
erstmals am 05.10.1935.
Nach eigener Darstel-
lung war es O. Alexan-
der und dem Altonaer 
Handelschemiker Dr. 
Hugel gelungen, aus 
der Moorsalzquelle des 
Alten Kurhauses eine 
Paste für Hausbadeku-
ren herzustellen. Nach 
sehr positiv ausgefalle-
nen wissenschaftlichen 
Analysen konnte an 
eine Vertriebsstrategie 
gegangen werden. Es 
erschienen Annoncen 
und große Werbeblät-
ter. Anfang 1936 gingen 
erste Lieferungen nach 
Hamburg, Schleswig-
Holstein, Berlin und 
Dänemark. 

Hier soll eine weitere 
Posse nicht unerwähnt 
bleiben. Bürgermeister 
Utermarck bemängel-
te in einem Schreiben 

an das Kurhaus: „In den Prospekten heißt es 
Bramstedt statt Bad Bramstedt”. Und weiter 
müsse das Wahrzeichen der Stadt, der Roland, 
naturgetreu wiedergegeben werden. 
„Dies muss in Bezug auf  die Kopfbedeckung 
in Zweifel gezogen werden.” Er hatte recht: 
Die Mütze des Roland saß auf  dem Prospekt 
nicht ganz richtig auf  dessen Kopf.

Diese Postkarte mit 
einem als Einsatz in 
Gobelin-Technik erstell-
ten Bild des Kurhauses 
wird bei der Eröffnung 
ausgegeben.

Eines der wenigen Fotos 
aus der Bauphase der 
neuen Rheumaheilstätte, 
offenbar Innenputz- oder 
Estricharbeiten.

Der Bau wird in nur 16 
Monaten errichtet, hat 
später aber erhebliche 
Unterhaltungsaufwen-
dungen, da die Schnellig-
keit offenbar zu Lasten 
der Bauausführung 
gegangen ist.
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Bürgermeister Friedrich 
Utermarck 
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Innenhof  1931

Untersuchungsraum / 
Arztzimmer 1931

Die Brunnenhalle als 
Trinkhalle, Zugangs- und 
Warteraum vor dem 
Badering
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Der Eingang mit den beiden Widderköpfen Der Badering mit dem Zugang zu den Moorkabinen

Badekabine für Sole und Moor, links ist die Wanne eingeschoben Von der Moorküche geht das Moor eine Etage höher zur Anwendung
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Der Moorring umgibt die 
Badekabinen, hunderte 
Wannen warten auf  
ihre Befüllung und den 
Einsatz.

Moor kommt aus den 
Loren der Moorbahn und 
wird aufbereitet in der so 
genannten Moorküche. 

Bis Ende der 1970er fährt 
die Moorbahn mehrmals 
täglich ins Moor, um 
neues Moor zu holen und 
verbrauchtes zurückzu-
bringen.
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Von der großen Familie 
Rickert sind gleich „Ge-
nerationen” im Moor und 
bei der Rheumaheilstätte 
beschäftigt.
Hans Rickert bringt das 
zu Zeitungsruhm. 
Bild oben rechts: Auf  der 
Lok „Kalle” Rickert; 
Bild rechts: Beim Torf-
aushub, 3. v.l. wahrschein-
lich Julius Rickert. - 
Eine schwere Arbeit ist 
das, bei der nicht immer 
Maschinen helfen kön-
nen.

Die neue Mooraufbereitungsanlage wird 1977 mit einer Pipeline mit dem 
Badering verbunden. Das ist das Ende der Moorbahn. Die letzte Fahrt 
findet 1977 statt, Lokführer ist „Fiete” Holm. 
Der technische Leiter Edgar Riehl hält eine Ansprache in kleinem Kreis. 
Das ist's nach rund 50 Jahren Moorbahn.
In den 1990ern nimmt dann ein Verein sich der Moorbahn an und repa-
riert, restauriert und bietet Fahrten mit der Moorbahn an einzelnen Tagen 
an. 
Eine sehr schöne Sache, aber betriebswirtschaftlich eine sehr schwierige 
Angelegenheit.
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Der Kurpark vor dem 
Kurhaus. Die Sitzbänke 
stehen dort, wo später die 
Musikmuschel entstehen 
wird.
Rechts die Chefarztvilla 

Panorama des Kurgartens  
in den 1950ern

Die Werbetrommel zu rühren, 
scheint Oskar Alexanders Lei-
denschaft gewesen zu sein.
Das Anwendungsspektrum der 
Moorsole verspricht bei jedem 
und allem zu helfen.

Der Kurgäste liebstes Tier, das 
Eichhörnchen oder der Kateker, 
wie die Plattdeutschen sagen.
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Das Gründungsjahr vom neuen Kurhaus war 
1929. Es wurde in Kaiser-Wilhelm -Wald, 
oder wie man später auch sagte, im Stadt-
wald erbaut. Die Stadt Bad Bramstedt stellte 
ein 60 Morgen großes Waldgelände zur Ver-
fügung. Im Oktober 1930 fand die Einwei-
hungsfeier des Neuen Kurhauses in festlich 
geschmückten Räumen mit 200 geladenen 
Gästen statt. Im Februar 1931 war dann 
die offizielle Inbetriebnahme des Hauses mit 
Patienten. Einige 100 Meter weiter nördlich 
vom Hauptgebäude entfernt, idyllisch an der 
Aue gelegen, wurde das „Kurhaus an den 
Auen” erbaut. Hier waren damals nur Pri-
vatpatienten untergebracht. Dieser Betrieb 
war vom Kurhaus abgesondert und wurde 
von privater Seite verwaltet.

Der Direktor Oskar Alexander war auch 
schon Pächter und Direktor des Alten Kur-
hauses. Mit ihm vom Alten Kurhaus kamen 
auch seine Hausdame Frl. Theresa Rausch, 
Chefarzt Dr. Schulz, die Mamsell Schmidt 
und noch viele Angestellte mehr. Sie hat ins-
gesamt über 30 Jahre mit ihrem ganz per-
sönlichen Einsatz und Kraft die Geschicke 
im ganzen Haus geleitet. (Sie verstarb im 
Oktober 1951 - 64 Jahre alt, und sie ist in 
Hamburg beerdigt.)

Auch mein Vater wechselte vom Alten Kur-
haus nun zum Neuen Kurhaus, und wurde 
als Verwalter der landwirtschaftlichen Ab-
teilung eingesetzt. Somit zogen wir von un-
serem Haus am Dahlkamp zum Kurhaus 

um. Ich war 6 Jahre alt und fand alles ziem-
lich aufregend und interessant. Anfangs war 
es eine Schweinemästerei. Von den Speiseab-
fällen, dem so genannten „Drang”, wurden 
die Schweine gemästet und dann geschlachtet. 
Es kam ein Schlachter, zerlegte die Teile und 
es wurde auch Wurst gemacht.

Dieses brachte zu der damaligen Zeit eine 
wesentliche Bereicherung und war eine Hil-
fe für die Küche, die dies sehr zu schätzen 
wusste.

1932 wurde ich eingeschult. Dieses muss für 
meinen kleinen Hund „Flocki” sehr schwer 
gewesen sein. Vermisste er mich doch in den 
Vormittagsstunden. Wenn ich dann mittags 
aus der Schule kam, und ich in den kleinen 
Weg, kurz hinter Kurhaus an den Auen im 
Wald, laut Flocki rief, dann kam er ange-
saust. Die Begrüßung war auf  beiden Seiten 
herzlich.

In dieser Zeit fing mein Vater auch mit 
einigen Milchkühen an. Später wurde ein 
Kuhstall am Schweinestall angebaut, und so 
fing die Aufzucht der Tiere an. Weiden wur-
den zugepachtet auf  dem Reepen. Auch die 
Milch wurde zum größten Teil an die Küche 
geliefert. Natürlich wurde sie untersucht und 
kontrolliert.
Neben der Landwirtschaft lag die Gärtnerei. 
Es waren damals 2 Leute, die im Treib-
haus Topfblumen und Pflanzen zogen, und 
draußen in vielen Beeten Schnittblumen sä-
ten und pflanzten. Mit diesen Blumen wur-
den im Haus die Flure, Zimmer, Aufent-
haltsräume, Säle und das Lesezimmer und 
Schreibzimmer geschmückt. Zur Advents-
zeit wurden von den Gärtnern schöne, große 
Adventskränze gebunden und auch im Haus 
verteilt und aufgehängt. Es sah sehr hübsch 
und beeindruckend aus.

Das Haus besaß seine eigenen Handwer-
ker, Maler, Tischler, Elektriker, Schlosser, 
Klempner und Installateure, sowie Heizer 
für ein großes Kesselhaus. Eine Wäscherei, 
Trockenanlagen, Desinfektionsräume und 
eine Nähstube gehörten auch dazu. Dadurch 
wurde der Betrieb stets auf  einen reibungs l-
osen Ablauf  gebracht, denn in allen Berei-
chen musste der Betrieb weiterlaufen. Hier 
darf  man das große Badehaus auch nicht 
vergessen, mit all den Angestellten. Ob es die 
Badefrauen oder Männer, oder die Männer 

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Das Kurhaus   von Marianne Rückert, geb. Ubben
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in der Mooraufbereitung, in den so genann ten 
„Moorküchen” oder die Moorkolonne drau-
ßen auf  dem Moor waren, ohne sie ging es 
nicht.

Damals in den ersten Jahren wurde das Moor 
für die Bäder vom Moor mit Loren von ei-
nem Pferd gezogen, es war unser Moritz, zu 
den Bädern gebracht. Dieser Weg zum Moor 
schlängelte sich sehr idyllisch durch die Feld-
mark und wurde von so manchem Patienten 
sehr bestaunt.
Hier in den Moorküchen wurde dann das 
Moor zu heißem Brei verrührt, kam in große 
Holzbottiche und so wurden damals Bäder 
verabreicht.
Die Bottiche hatten Nummern und die Moor-
bäder wurden so 3 - 4 mal von dem gleichen 
Patienten benutzt. Später wurde das Pferd 
durch eine kleine Lok ersetzt, diese fuhr am 
Tag so 4 - 5 mal hin und her. Diese Moor-
bahn wurde dann 1977 eingestellt. Seit dieser 
Zeit kam das Moor dünn durch eine Pipeline 
zur Mooraufbereitung.

Außerdem waren in den Anfangsjahren noch 
zwei Reitpferde im Stall, Elfi und Thaler. 
Sie wurden von Direktor Alexander und von 
Frau Schulz, der Frau vom Chefarzt, gerit-
ten.

Neben dem Moor hat die Sole auch immer eine 
große Bedeutung gehabt. Sie kam viele Jahre 
von der Pumpstation vom Lohstücker Weg. 
Genutzt wird sie immer noch, seit 1929 die 
eigene Moorsolequelle der Klinik, aus 54 Me-
ter Tiefe. Mit Erfolg wurde die letzte Bohrung 
nach Sole von der Stadt 1977 durchgeführt 
am Raaberg. Die Sole mit 23 Prozent Salz-
gehalt wird per Pipeline zur Klinik gepumpt, 

um dort verdünnt in den Bädern genutzt zu 
werden, z.B Hallenbäder. Lange bestand für 
die Klinik eine eigene Wasserversorgung. Seit 
1980 besorgt dieses die Stadt, die umfangrei-
che Erweiterungen am Wasserwerk vornahm.

Das Neue Kurhaus hat auch einen kleinen 
Bahnhof. Immer war die Haltestelle der 
AKN für das Kommen und für den Ab-
transport der Kurgäste wichtig. Verbilligte 
Fahrkarten gab es anfangs von der AKN für 
die Strecke Hamburg - Bad Bramstedt. Klein 
ist der Bahnhof  noch, mit den Jahren etwas 
herausgeputzt.

Gegenüber vom Kurhausbahnhof  liegt das 
„Kurhotel Gutsmann”. Damals in dem al-
ten Schießstand und der Sandkuhle erbaut. 
Es ist mit den Jahren des Öfteren erweitert 
worden und ein recht großer, komfortabler 
Hotelbetrieb daraus entstanden, wo es sich gut 
speisen und feiern lässt.
Etwas weiter über die Bahnschienen führt ein 
Weg zu dem „Haus Tanneneck”. Früher war 

da nur Feld und Wiese. „Opa Weiß” hatte 
dort einen kleinen„Andenkenladen”, vorwie-
gend konnte man dort originelle „Ansichts-
karten” vom Kurhaus, der „Ver abreichung 
der Bäder” kaufen und sonstiges. Auch mit 
den Jahren, durch allerlei Erweiterungen und 
Anbauten, ist Haus Tanneneck ein großer 
Betrieb geworden. Das Haus lädt gerne zum 
„Tanz-Tee” ein.

Nun noch einmal zurück zum Bahnhof. 
Während des Krieges wurde die Rheumaheil-
stätte Lazarett. Besonders das Jahr 1942 ka-
men Lazarettzüge an, mit vielen Verletzten 
und schwer verwundeten Soldaten. Anfang 

1942 wurde eine Chirurgie-Abteilung mit 
eigens 250 Betten geschaffen. Kurz darauf  

wurde diese Zahl schon erhöht. Im weiteren 
Verlauf  des Krieges wurde die Kapazität 
ständig erhöht und erreichte bei Kriegsende 
1300 Soldaten, die untergebracht, ärztlich, 
sowohl auch für das leibliche Wohl versorgt 
werden mussten. Es wurden alle Flure, Ge-
meinschaftsräume, Gymnastiksaal, Brunnen-
halle und das Badehaus belegt. Man stelle sich 
mal vor, wie die vielen Landser ärztlich und 
küchenmäßig zur damaligen Zeit versorgt 
werden konnten. Zu der Zeit waren viele 
Frauen, Männer waren fast alle Soldat, hier 
aus dem Ort und Umgebung kriegsverpflich-
tet, um zu helfen. Auch ich war zu der Zeit in 
der großen Küche beschäftigt. Von der Küche 
ging das Essen dann in großen Thermostöp-
fen auf  die Stationen, um dort in Portionen 
heiß ausgefüllt zu werden. Ebenfalls die Kalte 
Küche sowie die Kaffee- oder Teeküche hatten 
damals viel zu tun.
Nach dem Krieg 1950/51 wurde ein neu-
er großer Küchen- und Wirtschaftsraum mit 
entsprechendem Keller und Kühlräumen sowie 
eine Diätküche und Diätspeisesaal angebaut.

1946 wurde das Lazarett vollständig aufge-
löst und in ein Flüchtlingskrankenhaus - In-
fluenzakrankenhaus unter britischer Kontrol-
le umgewandelt.
Ab Frühjahr 1947 können wieder unge-
fähr 150 Betten mit Rheumakranken belegt 
werden. Im Mai 1948 wurden vereinzelt 
Moorbäder verabreicht. Wegen Kohlenmangel 
konnte es nicht früher geschehen.
Im April 1953 stand das Kurhaus nach fast 
14 Jahren erstmals wieder vollends zur Be-
handlung Rheumakranker zur Verfügung.

Nachdem 1951 durch eine Aufstockung des 
Hauptgebäudes um eine Etage mit ungefähr 
145/150 Betten vergrößert wurde, und der 
Badering wurde wieder vollends renoviert, vom 
Maler hin bis zum Installateur.

Marianne Rückert, 6. März 1996
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Die Entwicklung der 
Rheumaklinik ist auch 
eine Baugeschich-
te, um den sich per-
manent ändernden 
Anforderungen der 
Patienten, der Behör-
den und betriebswirt-
schaftlichen Erforder-
nissen gerecht zu 
werden.
Hier eine kleine Über-
sicht - aufbauend auf  
einer Schrift, die zum 
60. Geburtstag des 
Verwaltungsdirektors 
Reinhold Rath von Dr. G. Josenhans 
und Edgar Riehl zusammengestellt, 
und mir von Jürgen Kallinich gegeben 
wurde:

1929-30: Neubau
1931: Eröffnung
1935: Neubau Diätküche und Diäts-
peisesaal
1938: Haus an den Auen
1952: Aufstockung Haus Alexander 
(100 Betten), Neubau 
der Küche (für 650 
Patienten)
1953/54: Bau des 
Gymnastiksaales, Mas-
sa gekabinen und des 
Moorsole-Bewegungs-
bades inmitten des 
Therapieringes
1958/59: Neubau 
Haus Süd (90 Betten, 
Theater, Aufenthalts-
räume) und Verwal-
tung
1962/63: Neubau des 
ärztlichen Dienstes 
mit Laboratorium und Schwestern-
wohnheim sowie Forschungsabteilung
1966/67: Neubau des „Haus am 
Teich” mit Bewegungsbad und Gym-
nastikhalle
1967: Herrichtung der Operationsräu-
me und Gründung der operativen Ab-
teilung unter Dr. Karl Tillmann
1970: Erweiterung „Haus am Teich”
1971: Aufstockung „Haus Nord”
1972/73: Neubau zweier Personal-
wohnhäuser
1974: Renovierung Haus an den Auen
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Moorsole-
bewegungsbad im 
Badering

Verwaltungsge-
bäude - stand nur 
rund 20 Jahre

Foyer und Saal 
des Theaters
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1975: Neubau der Wärmezentrale
1975/76: Neubau zweites Bewegungs-
bad am Teich
1976: Einrichtung der pädiatrischen 
Abteilung
1976-79: Abriss und Neubau des The-
rapieringes in zwei Abschnitten
1977: Neubau der Mooraufbereitung
1979/80: Neubau des Klinikums (u.a. 
Operationssaal, Verwaltung und 110 
Betten)
1981: Neubau der Wäscherei
1981-83: Neubau von zwei Bettenhäu-

sern mit Verbindungs-
gängen (160 Betten)
1983-88: Umbau 
„Haus Alexander”
1984: Umbau „Haus 
an den Auen (auf  Ein-
bettzimmer)
1984/85: Neubau des 
Speisesaals
1986: Mittelbau
1989: Parkdeck an 
der Oskar-Alexander-
Straße
1995: Bau des Klini-
kums II,
und es folgten u.a.

- Errichtung des Blockheizkraftwerkes
- Umbau des Therapieringes mit zwei 
Therapiebädern
- Bau des Gymnastikzentrums in der 
alten Wäscherei (Vital)
- Bau des Bad Bramstedt „Spa”
- Einrichtung des MVZ und entspre-
chender Untersuchungsräume 

... und viele, viele andere Maßnah-
men, die hier in der Aufzählung nicht 
enthalten sind. Man kann auch sagen: 

Gebaut wurde/wird 
in der Rheumaheil-
stätte, Rheumaklinik, 
Klinikum permanent. 
- Seit einigen Jahren 
kommt die Ausdeh-
nung nach Hamburg 
hinzu. 2010 wird mit 
Millionenaufwand ein 
Reha-Zentrum direkt 
auf  dem Gelände 
der Universitätsklinik 
eingerichtet.
Zukunft will gestaltet 
sein!
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Ankunft am 
Bahnhof  Kur-
haus 1963. Der 
Herr von Welt 
trägt „FIT” im 
Haar und die 
junge Dame 
Petticoat.

Kurkonzert des 
B.T.-Musikzuges 
unter Leitung 
von Walter Kruse

Liegehallen im 
Kurwald

Der Brunnen mit 
Hans im Glück 
und dahinter der 
Musikpavillon 
weichen später 
dem Verbin-
dungsgang zwi-
schen Haupthaus 
und Klinikum.
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Luftbild Mitte der 1960er-Jahre.

Das „Haus am Teich” bildet das 
Zentrum für Gruppengymnastik, 
ob trocken oder im Wasser, ob in 
Sole oder Normalwasser. 
Massagen und Ergotherapie sind 
auch mit untergebracht.
Nun (2010) wird das Haus seine 
Dienste bald erledigt haben und 
wahrscheinlich abgerissen.

Egon Schilling lässt antreten.
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Das Moorbewegungsbad: 
Prof. Dr. Gerhard Josenhans' 
Idee ist die wesentliche Neue-
rung des neuen Therapieringes 
Ende der 1970er-Jahre.
Der heilende Einfluss des 
Moores kombiniert mit Mobi-
lisation ist „state of  the art”.

20 Jahre später gibt es sowohl 
neue Erkenntnisse als auch 
andere Zielgruppen der The-
rapie. Die Moorbehandlung 
wird sehr stark zurückgefahren 
und der Therapiering erneut 
umgebaut.

Therapeuten, die arbeiten können, 
ohne ständig über einer Wanne 
gebückt zu sein, sind das Ziel 
dieses  neuen Unterwassermassa-
gebereiches.

1980: Das neue Klinikum I aufgenommen vom Schorn-
stein der Heizzentrale. In dem Klinikum wird den Ärz-
ten um Prof. Dr. Karl Tillmann das Umfeld geschaffen, 
das zeitgemäße Operationen erfordern.
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1981: Festakt zum 50-jährigen Bestehen der 
Rheumaheilstätte/-klinik und zur 300-jähri-
gen Wiederkehr der Entdeckung der ersten 
Quellen.

Erste Reihe: Verwaltungsdirektor Reinhold 
Rath und Frau, Bürgermeister Heinz Wedde 
und Frau, Bürger- und Verkehrsvereinsvorsit-
zender Karl Wagner und Frau Helga, Land-

tagsabgeordneter Kurt Böge und Frau Marga.
In der zweiten Reihe: SPD-Stadtverordneter 
Bodo Clausen, Ute Wolff, Lehrer Kurschat 
und Frau Christa u.v.a.m.

Der Architekt Jüchser versucht dem Sozialmi-
nister Walter Braun etwas zu erklären.
Links von Jüchser steht Dr. Gerhard Josen-
hans, ärztlicher Direktor. Rechts von Braun: 
Bürgervorsteher Friedmund Wieland und 
hinter ihm Bürgermeister Heinz Wedde.

1981: Die Mitarbeiter, der Leiter der 
Physiotherapie Bernd Michael Nölle, 
Marianne Heinlein und Paul Dyjach,  
gucken sich ihr neues Arbeitsumfeld im 
Modell an.
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Der Weg zum Klinikum
Bad Bramstedts Entwicklung zum modernen 
Klinikstandort mit Universitätsanbindung ist 
nicht selbstverständlich, sondern das Ergebnis 
jahrelanger Arbeit sowohl einzelner Personen, 
wie eines gesamten Teams.
Und wenn noch in den 1970er-Jahren - wie es 
Dr. Jürgen Höder in der Festschrift zum 75-jäh-
rigen Bestehen der Rheumaklinik schreibt - als 
interdisziplinär galt, wenn Internisten und Or-
thopäden zusammenarbeiten, dann ist daraus 
im Laufe der Jahre ein doch deutlich anderes 
und gelebtes Verständnis geworden.

Der Erfolg hat bekanntlich viele Väter, gleich-
wohl will ich, ohne andere zu schmälern, einige 
Personen der jüngeren Vergangenheit nennen, 
die an diesem Weg entscheidend mitwirkten.
Dr. Gerhard Josenhans, den ich auch persönlich 
sehr schätze, tritt 1964 in die Rheumaheilstätte 
ein und gestaltet mit einem Ziel vor Augen, sei-
ner Beharrlichkeit, seinem Einsatz und seiner 
Fähigkeit, Menschen anzusprechen und zu ge-
winnen, den Weg von der Rheumaheilstätte mit 
der traditionellen „Kur” hin zur Rheumaklinik 
mit der vollumfänglichen Diag nose und Thera-
pie chronisch kranker Menschen.
Die einzelnen Stationen dieses Schaffens sind 
z.B. in der Festschrift zum 75-jährigen Beste-
hen der Rheumaklinik gut beschrieben.
Mit dem Team um Dr. Dettmer in der For-
schungsabteilung und ab 1967 mit Dr. Karl 
Tillmann im operativen Bereich - um nur zwei 
Bereiche zu nennen - schlägt die Rheumaheil-
stätte in der Ära Josenhans Wege ein, die die 
Zukunftsfähigkeit sichern.
Gerade die Einrichtung der operativen Ab-
teilung Dr. Karl Tillmanns ist für die Rheu-
maheilstätte ein Quantensprung. Neben den 
konservativen Therapien entwickelt sich nach 
Vorbildern aus Finnland eine operative Kom-
petenz, die schnell auch die gesamte Endopro-
thetik umfasst. Die Bad Bramstedter Opera-
teure erlangen weltweit Beachtung, und viele 
junge Ärzte streben nach Bad Bramstedt, um 
hier bei Dr. Tillmann lernen zu können.
Mit Reinhold Rath als Verwaltungsdirektor 
steht in dieser Zeit ein zupackender und zu-
kunftsorientierter Verwaltungsdirektor zur Sei-
te, der die entsprechenden organisatorischen 
und räumlichen Voraussetzungen schafft und 
das Geld für die Realisierung aller Ideen ein-
wirbt. Die Baumaßnahmen der 1970er-/80er-
Jahre stehen für den Erfolg, der sich insbeson-
dere in Klinikum I und Badering nach außen 

manifestiert.
Ein wichtiger Baustein des Erfolges ist für 
Prof. Dr. Josenhans und Prof. Dr. Tillmann si-
cherlich das, was Dr. Höder beschreibt als „.. 
. Verzicht auf  Imponiergehabe, was bei Chef-
ärzten seiner Generation so verbreitet war”.
Mit Prof. Dr. Wolfgang-Ludwig Gross, Dr. An-
dreas Christoph Arlt und Prof. Dr. Wolfgang 
Rüther - um nur einige zu nennen - sind nicht 
nur würdige Nachfolger gefunden, sondern 
Persönlichkeiten, die das Klinikum immer wei-
ter formen und voranbringen. 
Doch ohne begleitende Arbeit zum Einwerben 
der Mittel für Neuerungen und Sicherung der 
Wirtschaftlichkeit klappt die beste medizini-
sche Absicht auf  Dauer nicht.
Nach Reinhold Rath ist es Heinz Eitel, dem 
dies obliegt, und der ein langjähriges Ringen 
insbesondere um das Thema Krankenhausbet-
ten fortsetzen und durchstehen muss. 
Andere Kliniken in Schleswig-Holstein versu-
chen, sich mit ihren „connections” eine ent-
sprechende Zahl von Betten im Krankenhaus-
bedarfsplan zu sichern, was letztlich immer zu 
Lasten Bad Bramstedts ging(e). Heinz Eitel 
kann hier wichtige Meilensteine setzen.
In seine Zeit fallen aber auch gesetzliche Än-
derungen, die unter dem Namen Wachstums- 
und Beschäftigungsförderungsgesetz (WFG) 
gravierende Änderungen bringen (Verkürzung 
der Dauer von Rehamaßnahmen von vier auf  
drei Wochen, Verlängerung des Mindestab-
stands zwischen zwei Maßnahmen von drei 
auf  vier Jahre, Erhöhung der Zuzahlung und 
Anrechnung der Rehabilitationsmaßnahme auf  
den Urlaub).
Massive Einbrüche sind die Folge und Kurzar-
beit an der Rheumaklinik.
Schwierige Zeiten sind das für Heinz Eitel und 
den ihm nachfolgenden Kai Hankeln. 
Letzterem obliegt die schwere Aufgabe des Sa-
nierers, mit der man sich selten Freunde ma-
chen kann. Er bekommt das oft zu spüren, und 
sicherlich lässt sich über jede einzelne Maßnah-
me aus der Nachsicht anders urteilen. Unbe-
stritten bleibt es aber sein Verdienst, dass die 
Klinikleitung unter seiner Ägide das nahe dem 
Abgrund stehende Unternehmen aufgefangen 
und neu aufgestellt hat. Sein Nachfolger Jens 
Ritter kann darauf  erfolgreich aufbauen.
Heute nimmt das Klinikum mit Ableger in 
Hamburg und in Kooperation mit anderen 
Kliniken eine hervorragende Stellung ein und 
spielt mit in der Liga der europa- und wohl 
auch weltweit führenden Spezialkliniken. 
Das ist gut für Bad Bramstedt.

Bilder entstammen der 
Festschrift 75 Jahre
Rheumaklinik 

Prof. Dr. Gerhard 
Josenhans

Kai Hankeln

Heinz Eitel

Prof. Dr. Karl Tillmann
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Diese Aufnahme aus den 
1930er-Jahren zeigt sehr 
schön, was der Birken-
weg zu der Zeit ist, ein 
Feldweg, angelegt zu der 
Zeit, als das Gelände 
aufgeforstet wurde.
Die Aufforstung 
erledigen Ende des 19. 
Jahrhunderts Tagelöh-
ner, die in Bramstedt 
Station machen und die 
häufig auf  dem Weg sind 
zur Armenkolonie in 
Rickling.

Das „Kurhotel Guts-
mann”, eine große 
Investition in unmittelba-
rer Nähe des Kurhauses, 
zeigt deutlich den Grün-
dergeist der 1950er-Jahre.
Schwerpunkt ist über vie-
le Jahre die Belegung mit 
Patienten der BfA und 
ein Angebot für offene 
Badekuren und Privatpa-
tienten.

Laufende Erweiterungen 
zeigen die rege Inan-
spruchnahme des Hotels, 
hier die Erweiterung mit 
zusätzlichen Zimmern 
und einem Hallenbad und 
Sauna.
100 Betten, 120 Betten, 
163 Betten: Das sind 
die Zahlen, die man auf  
Postkarten der 1960er-
Jahre findet.
Als der Gründer sehr 
früh verstirbt, führt seine 
Witwe das Haus über 
Jahrzehnte weiter. 
Dann wird es mehrfach 
verkauft und erhält neue 
Namen.
Jetzt gehört es zur „Bal-
ladins Superior” Kette als 
4-Sterne Hotel.
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Das Hallenbad bei Guts-
mann ist für mehr als 
ein Jahrzehnt die einzige 
Möglichkeit, in Bad 
Bramstedt in der Halle zu 
baden und wird auch von 
Nicht-Hotelgästen gern 
genutzt.
Die auf  die Kurpati-
enten abgestellte hohe 
Temperatur des Wassers 
kommt gerade bei Eltern 
mit Kleinkindern sehr gut 
an, die das Schwimmen 
lernen sollen.

Der Blick gen Süden vom 
Bahnübergang aus geht in 
den 1930er- und 1940er-
Jahren noch in die freie 
Natur.
„Waldesruh”, „Am Wald” 
oder ähnlich sind die 
Bezeichnungen, die auf  
Postkarten für diesen 
Wanderweg zu finden 
sind.

Oskar und später Eber-
hard Kapahnke errichten 
das Haus „Tanneneck” 
am Ende des Birkenwe-
ges.
„Waldesruh” heißt die 
Keimzelle dieses Betrie-
bes, als Kapahnkes ihn 
übernehmen.
Noch heute ist es ein 
beliebtes Ausflugslokal 
für alle, und außerdem 
gibt es dort noch Tanz-
veranstaltungen für die 
reiferen Jahrgänge.
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Schön-Klinik 
Bad Bramstedt
Medizinisch-Psychosomatische Klinik

Als Anfang der 1990er die Gruppe der Schön-
Kliniken in Schleswig-Holstein nach einem 
Standort für eine psychosomatische Klinik 
sucht, bringt das Land schnell Bad Bramstedt 
ins Gespräch. Bürgermeister Udo Gandecke 
erkennt sofort die Chance, damit den Klinik- 
und Kurstandort zu stärken und unterstützt 
die Bemühungen nach Kräften. 
Selbstverständlich ist die Ansiedlung nicht bei 
einem vollen Krankenhausbedarfsplan und 
vielen Rehabilitationseinrichtungen im Lan-
de. Und die Psychosomatik ist seinerzeit noch 
nicht so in aller Munde und anerkannt, wie sie 
es heute ist. Letztlich ist es der damalige Lan-
dessozialminister Günther Jansen, der auch für 
die landeseigene Klinik in Neustadt eine Lö-
sung sucht und - man darf  wohl sagen - einer 
Paketlösung zustimmt. Der Weg ist frei. 

Die Medizinisch-Psychosomatische Klinik Bad 
Bramstedt wird am 1. November 1993 mit 271 
Betten als Behandlungsstätte für psychosoma-
tische und psychische Erkrankungen in Betrieb 
genommen. 

Mit Prof. Dr. med. Detlev O. Nutzinger wird 
bald ein ärztlicher Direktor gefunden, der mit 
seinem Team dem Haus schnell zu einer guten 
und nachhaltigen Reputation verhilft.
Bereits 1998 wird die Klinik ausgebaut, so dass 
ab diesem Zeitpunkt die Klinik Behandlungs-
möglichkeiten für insgesamt 318 Patien ten be-
sitzt. Im November 2000 wird das Institut für 
Verhaltenstherapie und Psychotherapeutische 
Medizin (IVPM) an der Medizinisch-Psycho-
somatischen Klinik Bad Bramstedt durch das 
Land Schleswig-Holstein als Ausbildungsstätte 
für Psychotherapie anerkannt. Mit dem Neu-
bau 2004 werden Räumlichkeiten für die vor-
stationäre Behandlung und für eine weitere 
Station geschaffen. 
Derzeit bestehen 17 Stationen mit über 400 
Betten zur Krankenhausbehandlung und Re-
habilitation und es sind 300 Mitarbeiter be-
schäftigt. Jährlich werden etwa 3200 Patienten 
behandelt. Damit ist die Klinik Bad Bramstedt 
eine der größten psychosomatischen Kliniken 
in Deutschland.
Mit der Schön-Klinik und dem Klinikum (wie 
die Rheumaklinik aufgrund ihres erweiterten 
Behandlungsspektrums jetzt heißt) hat Bad 
Bramstedt zwei bundesweit sehr bedeutende 
Anbieter im Gesundheitswesen in ihren Stadt-
grenzen.

Prof. Dr. Detlef  Nutzinger
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Die AKN rauscht vom 
Bahnhof  Kurhaus zum 
Bahnhof  Bad Bramstedt 
durch den Stadtwald über 
den Butendoor hinweg 
entlang des Junkerstieges, 
der durch die Junkerkop-
peln genannten Wiesen 
über den Lohstücker Weg 
zum Bahnhof  führt.
Die Herkunft des Na-
mens Junkerkoppeln ist 
bislang ungeklärt.

Die Eisenbahnbrücke 
und die Fußgängerbrücke 
über die Osterau, die bis 
zum Bau der innerörtli-
chen Entlastungsstraße 
unverändert bleiben

Blick über die Wiesen 
zur damaligen Höheren 
Privatschule und auf  die 
Straße Am Badesteig.
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Morgendliche Stimmung am Bad Bramstedter 
Bahnhof, als noch Güterumschlag stattfindet - 
eingefangen vom Fotografen Wilhelm Diedrich-
sen.

Blick aus dem Schlüskamp über das Gelände am 
Güterbahnhof  auf  die wartenden Waggons.
Bahnhof  und die benachbarten Fabrikgebäude 
BABÉRA entgehen bei einem Tieffliegerangriff  am 
22. Februar 1945 nur knapp der Vernichtung. Die 
beiden Bomben treffen nicht die Öltanks an dem 
Firmengebäude, richten aber ansonsten Sachschä-
den an.

Die Höhere Privatschule mit dem Aussichtsturm 
auf  dem Dach, der später verschwindet und erst mit 
den Sanierungen an der Grundschule am Bahnhof  
wieder errichtet wird.
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Geht man in den 1950ern auf  den Junkerkoppeln 
an die Osterau, so guckte man noch zur einen Seite 
bis zur Schule und auf  der anderen bis zum Alten 
Kurhaus.

Luftaufnahme von An-
fang der 1990er.
Im Lohstücker Weg 
stehen noch zwei Häuser, 
links Rickert und rechts 
der Ponyhof  Howe.
Die ab 1990 in der Stadt-
verordnetenversammlung 
tonangebende Koalition 
aus SPD, Grünen und 
FDP beschließt, eine 
innerörtliche Entlas-
tungsstraße zu bauen und 
den Butendoor mit dem 
Landweg zu verbinden.
Dafür müssen die beiden 
Häuser und zwei weitere 
am Butendoor (Gebien 
und Zimmer) weichen.
Außerdem entsteht dabei 
die Fläche für die Ansied-
lung des famila-Marktes.
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1995-1996: Lohstücker Weg wird ausgebaut, famila beginnt mit dem 
Bau des famila- und Aldi-Marktes

1995-1996: Die Osterau-
brücke am Junkerstieg 
entsteht. Die teuerste 
Einzelmaßnahme der 
neuen innerörtlichen 
Straße.

1995-1996: Ein Park&Ride-Platz 
entsteht am Bahnhof. 
Die auf  diesem Foto (links) noch 
unsanierte Sporthalle wird später 
stilgerecht saniert.

Die AKN investiert 
gleichzeitig in eine völlige 
Neugestaltung der Gleis-
anlagen, des Bahnsteiges 
und des Bahnhofsum-
feldes. 
Das Bahnhofsgebäude 
wird nicht mehr benötigt 
und später verkauft.
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Nach kontroverser Diskussion in der Stadtvertretung wird 1969 der Bau eines 
neuen Freibades auf  dem Gelände am Badesteig beschlossen. Der Bauplatz ist in 
den 1960ern für den Neubau des Gymnasiums vorgesehen,  erweist sich aber für 
ein mehrgeschossiges Schulgebäude vom Baugrund her als ungeeignet.
Im Frühjahr 1970 beginnen die Bauarbeiten für die Schwimmbecken.

Generationen Bad Bram-
stedter Jugendlicher haben 
sich am und im Freibad 
schon erfreuen können, und 
nach der letzten Sanierung 
Anfang der 2000er ist es 
noch schöner geworden -  
aber es kostet viel Geld!

Stadtverordnete und Verei-
ne bei einem Wettkampf  im 
Freibad.
Oben rechts: Hans Colell 
und Bodo Clausen versu-
chen, Arnold Helmcke beim 
Kanuslalom zu bugsieren.
Oben: Bodo Clausen aus-
gepowert
Rechts: In der Mitte Ingrid 
Lehnert, Claus Bornhöft, 
Hans Colell beobachten die 
Künste ihrer Mitstreiter.
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Blick vom Badesteig hin-
ter den Bahnschienen auf  
Schule und Sporthalle.
Hier ist zur Bauzeit der 
Höheren Privatschule 
noch viel Sumpf  vor-
handen, bis er nach und 
nach aufgeschüttet wird 
(u.a. durch Kriegsgefan-
gene im 1. Weltkrieg) mit 
Sand aus dem Hang an 
der Bimöhler Straße im 
Zuge des Weiterbaues der 
AKN nach Neumünster.
Die Schule ist 1912 
erbaut worden.

1953 wird die Schule 
um den Toilettentrakt 
(Zwischenbau) und 1956 
um den Neubau mit elf  
Klassenräumen erweitert.
Die Luftaufnahme von 
1962 zeigt das gesamte 
Schulgelände und rechts 
oben die Tennisplätze der 
Bad Bramstedter Tennis-
vereinigung, die später an 
den Ochsenweg ziehen.

Feuerwehrübung 1967: 
Der Werkraum („Raum 
16”) brennt.
Der Einsatz erfolgt vom 
Oberstufenschulhof  aus. 
Hier dürfen sich nur die 
Schüler der Klassen 11-13 
aufhalten.
Ob das ein Privileg sein 
sollt oder der besseren 
Beobachtung dient, da 
das Lehrerzimmer zu 
diesem Hof  gelegen 
ist, vermag ich nicht zu 
entscheiden. 

Dr. Ernst Neumann - von 
Schülern gern „Knolle” 
genannt - leitet die Schule fast 
20 Jahre lang.

207

Am Bahnhof                                                                                                                                                                 207

Die damals zweizügi-
ge Schule wächst sehr 
schnell erneut an ihre 
räumlichen Grenzen, so 
dass von einem Neubau 
die Rede ist.
Als erste Notmaßnahme 
werden auf  dem geplan-
ten Gelände am Düstern-
hoop neun so genannte 
Pavillonklassen gebaut (s. 
Düsternhoop).
Diese Aufnahme stammt 
von ca. 1970, als Direktor 
Hillmann die Schule 
leitet.

Während die Vorberei-
tungen für einen Neubau 
laufen, werden 1971 als 
zweite Notmaßnahme 
sechs Containerklassen 
auf  dem vorherigen 
Bolzplatz der Schule 
eingerichtet.
Die Schule platzt aus 
allen Nähten.
In den großen Pausen 
müssen Klassen zwischen 
dem Düsternhoop und 
dem Mutterhaus wan-
dern.
Das ist eine gern genutzte 
Gelegenheit, um in dem 
Tante-Emma-Laden im 
Hinterhaus des Landweg 
59 noch etwas einzukau-
fen.

Seit der Zeit der oberen 
Bilder sind vielfältige 
Veränderungen erfolgt.
Schule und Sporthalle 
sind jeweils grundlegend 
saniert.
Im Zuge des Baus der in-
nerörtlichen Entlastungs-
straße Mitte der 1990er 
Jahre verschwinden die 
Gleisanlagen, der Platz 
zwischen neuer Straße 
und der erneuerten Straße 
Am Bahnhof  wird zum 
Park-and-Ride-Parkplatz 
umgebaut.
So findet sich hier heute 
nicht nur eine beliebte 
Grundschule, sondern 
auch ein ansprechendes 
Umfeld.
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Dann wird 1973 aus 
dieser Schule Bad Bram-
stedts zweite Grundschu-
le, die Grundschule am 
Bahnhof.
Der erste Leiter ist Hans-
Otto Jarren, ihm folgt 
Volker Brüchmann.

1998 wird das 25-jähri-
ge Bestehen der Schule 
groß gefeiert. Mit einem 
Umzug durch die Stadt 
wie bei früheren Kinder-
vogelschießen wird dem 
Anlass eine gebührende 
Feier gegeben.

Im Festzelt kann Rektor 
Volker Brüchmann seiner 
musikalischen Ader freien 
Lauf  lassen. Kinder und 
Eltern haben viel Spaß.
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1998: 100-jähriges 
Bestehen der AKN-
Ver bindung nach Bad 
Bramstedt.
Bild links: Minister Claus 
Möller und MdB Franz 
Thönnes werden von 
AKN-Chef  Kruszinsky 
auf  dem Bahnhof  em-
pfangen.
Kruszinsky, Bürgermeis-
ter Udo Gandecke und 
Frau Heike sowie einige 
weitere Gäste erscheinen 
in Kostümen der Kaiser-
zeit.
Ein schöner Anblick und 
gleichzeitig ein inter-
essanter Kontrast der 
Zeiten vor den heutigen 
Verkaufswagen.  
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Viele Jahre gehen die Bramstedter 
Turner mit dem Gedanken nach 
einer eigenen Halle schwanger 
und lassen sich dafür allerlei 
Finanzierungshilfen einfallen.
Die Karte rechts wird 1899 he-
rausgegeben, um den Erlös in den 
Baufonds fließen zu lassen.
Oben sieht man die Turner mit 
ihrem Spielmannszug.
Unten links die Turner auf  ihrem 
Turnplatz „Auf  der Vogelstange” 
im Butendoor (hinter Hausnum-
mer 19).
Interessant sind auch die Unter-
schriften damaliger Turner auf  
dieser Karte mit dem Spruch 
„Aus feuchter Runde sendet diese 
Kunde”.

Anfang 1905 hat der 
Turnhallenfonds erst 
bescheidene 950 RM 
beisammen. 1907 kommt 
man auf  die Idee, von 
den Bürgern zinslose 
Kredite einzusammeln. 
Dazu werden die rechts 
zu sehenden „Bausteine” 
ausgegeben.
Dann gibt der Ziegelei-
unternehmer Breckwoldt 
vom Bissenmoor noch 
5.000 Ziegel hinzu, Kauf-
mann Heinrich Fülscher 
schenkt ein Stück seiner 
Koppel am Hotel und 
Zimmermeister Tho-
de gibt noch ein 1.000 
Quadratmeter großes 
Grundstück.

Schon bald gehen die 
Arbeiten los, und es kann 
Richtfest gefeiert werden 
(s. Foto).
Am 23. August 1908 wird 
die Halle eingeweiht mit 
Festumzug und Schau-
turnen, wie die Zeitung 
meldet.
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Bereits 1909 werden an 
die Halle links Umkleide-
räume und eine Woh-
nung für den Turnwart 
angebaut.
Auf  dem Bild steht 
Turnwart Max Kühn mit 
Turnern, Turnerinnen 
und Kindern. 
Die Aufnahme ist 
zwischen 1909 und 1911 
entstanden, da Max Kühn  
schon 1911 verstirbt. 
Ein Jahr vorher hat er 
sein zehnjähriges 
Turnwartjubiläum 
begangen.

Die Straße Am Bahnhof  
Jahrzehnte später

In der Zeit Bürgermeister 
Udo Gandeckes wird die 
wegen Einsturzgefahr des 
Daches gefährdete Halle 
entgegen entsprechender 
anderer Bestrebungen 
nicht abgerissen, sondern 
aufwendig und stilgerecht 
saniert. 
„Klein aber fein” ist die 
zutreffende Beschrei-
bung für Bad Bramstedts 
erste und heute kleinste 
Sporthalle.
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1930: 1. Herrenriege v.l.n.r.
Hinten: D. Jans, H. de Bernardo, K. Voß
Vorn: H. Harder, E. Clausen, K. Reimers 
und W. Lentfer

Zu Bernardo wird mir berichtet, dass 
sein Vater, der aus Italien stammende 
Angelo Bernardo, einen Betrieb für 
Terrazzoböden gehabt habe, und fast alle 
älteren Terrazzoböden in Bad Bramstedt 
aus seiner Hand seien. Sein Geschäft 
liegt an der südöstlichen Ecke der 
Kreuzung Liethberg/Rosenstraße, heute 
Hausnummer 32. 

Die Vornamen stehen leider nicht auf  
den originalen der Fotos.

1930: 2. Herrenriege  v.l.n.r.
H. Sievers, G. Pries, W. Schröder, H. 
Steiger, H. Bauer, W. Bauer

1930: Die Knabenriege 
mit Trainer Heinrich 
Kiel, der mit Leib und 
Seele Turner ist und viel 
für den Verein tut.
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1930: 1. Damenriege  v.l.n.r.
Hinten: H. Schäfer, G. Thies, A. Wrage
Mitte: M. Reich, D. Jans, G. Graumann
Vorn: L. West, D. Emde

1930: 2. Damenriege  v.l.n.r.
H. Sievers, E. Möller, E. Herrmann. 
N. Hein, K. Herrmann, H. Bradtke, E. 
Oellrich, E. Schatz

1930: Die Mädchenriege 
mit Trainer Heinrich 
Kiel
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Der Bahnhof  Bramstedt 
Anfang des 20. Jahrhun-
derts. Bahnhofsvorsteher 
Grafe steht vor dem 
Fenster links. Die Post-
karte aus 1906 ist auch 
an ihn adressiert - zum 
Geburtstag von Julius 
Struve.

Wegen häufiger Verwech-
selungen im Güterver-
kehr mit Barmstedt wird 
im Jahre 1910 aus Bram-
stedt dann Bad Bramstedt 
(so der AKN-Forscher 
Hans-Jürgen Kielmann).

Kaiser Wilhelm I. (bis 
1888) hat die Angewohn-
heit, sich  jeden Tag zur 
gleichen Zeit an einem 
Fenster seines Palais in 
Berlin der Bevölkerung 
zu zeigen, was guten 
Anklang findet. 
Die Berliner nennen 
es das Eckfenster oder 
später das „historische 
Eckfenster”.
Diese Situation stellt 
am Bad Bramstedter 
Bahnhof  eine vergnügte 
Gesellschaft nach, und es 
wird auf  einem Foto fest-
gehalten - immerhin drei 
Jahre nach der Kaiserzeit.

Der erste Wirt der 
Bahnhofsgaststätte ist im 
Jahr 1898 der vormalige 
Ziegeleibesitzer Adolf  
Awe. Ab 1908 betreibt 
er auch eine Filiale der 
Vereinsbank Neumünster 
im Bahnhof.
1922 eröffnet Sohn 
Rudolf  Awe dort eine 
Zahnarztpraxis, die er 
später in die Sparkasse 
an der Beeckerbrücke 
verlegt.

Ein Foto aus 1930: Roll-
fuhrmann Ernst Reimers 
mit Gehilfen Heinrich 
Selk am Lagerschuppen 
des Bahnhofs.
Reimers hat seine Land-
stelle am Achtern Dieck, 
wo später die Gewerbe-
bauten Brodersen 
entstehen.
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Ein grauer Tag im Januar 
1973 am Bahnhof. Der 
Güterschuppen ist noch 
im Betrieb.
Rechts sieht man einen 
Teil der Gebäude der 
Fabrik BABÉRA.
Links daneben liegt eine 
große Güterwaage in der 
Erde, und es gibt eine 
Rampe zum Beladen 
der Waggons auf  dem 
Gütergleis.
In den Jahren danach 
werden die Einrichtungen 
für den Güterverkehr 
immer weiter abgebaut.

In den 1970ern gibt es sogar noch den Fahrkarten-
schalter.

Die Wände werden schon 'mal für politischen Protest  ver-
wendet. Was auch immer gemeint ist?

Der Bahnhof  am Morgen 
eines mit Raureif  begin-
nenden Tages.
Ich nehme an, das Foto 
stammt aus den 1940er-
Jahren.
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Der Bahnhof  1995 vor 
seiner letzten großen 
Umgestaltung.

1996: Abriss der Lager-
gebäude am Bahnhof  
und der Produktions- 
und Lagergebäude der 
Firma BABÉRA, der 
von Mat  thias Hamann 
gegründeten chemischen 
Fabrik, die links im Bild 
zu sehen ist.
Die Fabrik und der 
Bahnhof  entgehen Ende 
März/Anfang April 1945 
nur knapp der Vernich-
tung als zwei Bomben 
offenbar gezielt abge-
worfen werden, um das 
Öllager der BABÉRA zu 
treffen.
Doch der Schaden bleibt 
gering.

1996: Die Gebäude 
BABÉRA an der Straße 
Am Bahnhof. 
Das Gelände vom 
Bahnhofsvorplatz, über 
BABÉRA bis zum Bade-
steig gehört noch der 
Bahn und ist an einzelne 
Nutzer verpachtet.
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Nicolaus Ihfe errichtet 
dieses Wohnhaus Ende 
der 1920er. Es geht später 
an seine Schwester, Frau 
Grotmack, die einen 
Friseursalon im „Holstei -
nischen Haus” besitzt.  
Das ähnliche Haus Land-
weg 22 baut 1928 Oesler, 
dem Ihfe einen Firmen-
anteil bei Hans Krohn 
abgekauft hat.  
In den 1980er-Jahren hat 
es noch die ursprüngli-
chen Sprossenfenster, die 
im Zuge einer Sanierung 
durch Flächenfenster 
ersetzt werden. 
Das für die expressionis-
tisch genannte Archi tek-
tur typische Mauerwerk 
ist aber noch erhalten. 

Die Straße Am Bahn-
hof  ist heute eine reine 
Anliegerstraße, da der 
Verkehr auf  der parallel 
laufenden innerörtlichen 
Entlastungsstraße, der 
König-Christian-Straße, 
liegt. Der Bahnhof  wird 
immer noch gastrono-
misch genutzt.

Auch das Fabrikgebäude 
der BABÉRA-Fabrik 
entstammt - hier eine 
Aufnahme aus 1988 - der 
oben genannten Archi-
tekturepoche.
Nach der Zeit der 
Firma BABÉRA wird es 
verkauft und Anfang der 
1990er zu vielen kleinen 
Wohnungen umgebaut, 
und zum Schlüskamp hin 
wird es von zwei Neu-
bauten umgeben.
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Unternehmergeschichte
Um einen Selfmademan zu finden, muss man 
nicht nach Amerika gucken.
Bad Bramstedt hat auch solche Menschen, wie 
beispielsweise Matthias Hamann. 
Mit 17 Jahren beendet er seine Lehre in Ham-
burg, bei der er den Mineralölhandel kennen-
lernt. Zuhause ist der Vater früh verstorben, 
und die Mutter ist mit den drei Kindern allein. 
Trotz dieser Situation entscheidet er sich statt 
des angebotenen, sicheren Angestelltenposten 
in der Lehrfirma für die Selbstständigkeit. 
Er reist und verkauft, er richtet sich in der 
Waschküche der Mutter ein „Labor” ein und 
tüftelt: Heraus kommen Produkte wie „Insek-
tenmord” (ein Renner) oder „Anti-Kratzer” 
für die Möbelpflege (gibt es heute noch). Mit 
gerade einmal 20 Jahren gründet er die Firma 
BABÉRA. Die Festschrift zum 25-jährigen 

Bestehen weiß zu berichten, dass er in jungen 
Jahren bei vielen Akquisitionen ob seiner ju-
gendlichen Erscheinung durchfällt. Also legt er 
sich mutig statt eines Fahrrades einen ordent-
lichen Mercedes zu ... und schon funktioniert 
das Prinzip „Kleider machen Leute”.
Eine Fabrik wird gebaut, und die Geschäfte 
entwickeln sich. Messen von Leipzig bis Mai-
land besucht er, und Reisen von Kopenhagen 
bis Kairo unternimmt der rührige Unterneh-
mer zur Hebung der Geschäfte - mit Erfolg.
Die Bedingungen ändern sich in den 1960er- 
und 1970er-Jahren mit stärkerer Konkurrenz 
und dem veränderten Einkaufsverhalten der 
Handelsketten. 
Matthias Hamann verstirbt 1984 nach einem 
erfolgreichen Unternehmerleben.
Die Firma BABÉRA wird 1988 abgewickelt, 
den Markennamen übernimmt eine Lübecker 
Firma.

Matthias Hamann auf  der 
Leipziger Messe in den 
1930er-Jahren.
BABÉRA-TOX und 
BABÉRA-Insektenmord 
sind die Mittel, die 
im Vordergrund der 
Werbung stehen - neben 
so banalen Dingen wie 
Fahrradöl.

Schild am Fabrikgebäude 
in 1988

Der junge Unternehmer 
Matthias Hamann

Anti-Kratzer - in alter 
und aktueller Verpackung
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Im Jahre 1905 bauen 
Kaufmann Heinrich 
Fülscher und Zimmer-
meister Friedrich Thode 
das Bahnhofshotel auf  
einer Wiese, die zuvor 
dem Gastwirt Schlüter 
gehört.
Das Haus steht bei 
seiner Fertigstellung recht 
einsam an der Straße, 
denn der Schlüskamp ist 
noch locker bebaut, und 
die Straße Am Bahnhof  
fängt erst an, eine zu 
werden.
Das Hotel betreiben die 
beiden Erbauer nicht 
selbst, sondern verpach-
ten es an den Bierverleger 
Johannes Huß (Maien-
beeck 13).

1907 übernimmt Huß das 
Anwesen käuflich und 
macht das Hotel weiter. 
Ob er der Herr stehend 
vor dem Pferdegespann 
ist, kann ich nur vermu-
ten. Die Straße auf  der 
rechten Seite ist noch 
unbebaut, die Bebauung 
reicht nur bis zur heuti-
gen Hausnummer 11.

Johannes Huß, aus einem 
Gruppenbild kopiert, 
betreibt das Hotel bis zu 
seinem Tode 1919.

1909 begeht die Bram-
stedter Turnerschaft mit 
einem Festumzug ihr 
25-jähriges Stiftungsfest. 
Damals beruft man sich 
noch auf  das Datum 
1884, das später nach ei-
nem Vorgängerverein auf  
1861 zurückdatiert wird.
Zahlreiche Vereine aus 
der Umgebung sind aus 
diesem Anlass gekom-
men.
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In der Ende des 19. Jahr-
hunderts erbauten „Villa 
Erika” am Schlüskamp 
eröffnet im Mai 1903 
der Fotograf  Friedrich 
Hamann sein Atelier.
Der linke Anbau hat eine 
voll verglaste Front und 
ein Dach im Stile eines 
echten Ateliers.
Das Haus wird mehrfach 
an- und umgebaut, wie 
das kleine (ältere) Bild 
zeigt.

Das Haus dient schon 
immer neben seiner 
Funktion als Wohnhaus 
der Unterbringung von 
Büros und Praxen, so 
z.B. des Büros der Firma 
BABÉRA.

Blick aus dem Garten 
der „Villa Erika” zum 
Schlüskamp hin (um 
1903). Ganz rechts ist der 
Bahnhof  zu sehen.
Noch kein Bahnhofsho-
tel, nichts, nur Wiese.
Der Name „Villa Erika” 
soll abgeleitet sein von 
der Heidelandschaft, die 
hier vorzufinden war, 
bevor das Land bebaut 
wird.
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Familien(?)foto bei 
Hamanns.
Rechts liegend Fotograf   
und Auktionator Fried-
rich Hamann.
Hamann ist ein sehr 
engagierter Mitbürger 
(Bürgerverein, Kommu-
nalverein, Chor) und für 
seinen goldenen Humor 
bekannt, wie es die Chro-
nik des Männerchores 
von 1858 zu berichten 
weiß. 
Er verstirbt gerade 
56-jährig im Jahre 1925.
Sohn Matthias Hamann 
gründet die chemische 
Firma BABÉRA.

Eine Auftragsfotografie 
Friedrich Hamanns aus 
1915:
Die Protagonisten wollen 
den Engländern zeigen, 
dass es denen gar nichts 
hilft, Deutschland auf  
See zu blockieren. Die 
Herren stehen auch so  
„in bestem Saft” (Nr. 1 = 
280 Pfund schwer).
Die Aufnahme entsteht 
wohl am Russenlager in 
Bimöhlen, der Herr mit 
der 4 ist der Komman-
dant - so steht es auf  der 
Rückseite. 1 und 2 sind 
die Kantinenwirte und 3 
der Koch. 5 ist wohl der 
Auftraggeber und Schrei-
ber der Karte, ein Jessen 
aus Bahrenfeld.

Das Gästebuch 1902-
1930 der „Villa Erika” 
ist bis heute erhalten 
geblieben.
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Etwa zu Zeiten des 1. 
Weltkrieges entsteht 
dieses Foto der Südseite 
des Schlüskamp.
Das Geschäft M. Bohri 
für Spiegel, Rahmen,  
Papierwaren etc. wird im 
Jahr 1912 eröffnet - als 
Glaser ist Bohri allerdings 
schon ein paar Jahre 
vorher tätig.

In den 1990er-Jahren 
wird die Genehmigung 
zum Abriss der Häuser 
18 und 20 gegeben, da 
Pläne für einen angepass-
ten Neubau an gleicher 
Stelle vorgelegt werden.
Pustekuchen! Stattdessen 
„zieren” ewige Jahre ein 
Bauzaun und ein unschö-
ner Parkplatz die Lücke.

Die gleiche Partie von 
Wilhelm Diedrichsen ein 
paar Jahrzehnte später 
fotografiert - man könnte 
denken, er hat die alte 
Aufnahme als Vorlage 
genommen.
Das Bild zeigt noch we-
nig Veränderung - nur die 
Schaufenster sind durch 
normale Fenster ersetzt.
Links des Strommastes 
sieht man noch Werbung 
am Haus angebracht, die 
auf  einen kleinen Koloni-
alwarenladen hindeutet.
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Aus dem Turm der 
Höheren Privatschule am 
Bahnhof  ist diese Auf-
nahme entstanden, die die  
Rückseiten und Gärten 
der Häuser Schlüskamp 
24 bis 30 zeigt und die 
um 1920 zu datieren ist.

In den Jahren 1905/06 
wird die Schlachtereian-
lage von Otto Wilckens 
- vorher Kirchenbleeck 
5 - errichtet und 1914 
werden die Fabrikgebäu-
de aufgestockt.
Später übernimmt die 
Firma Gustav Stich & Co 
die Fabrik und führt sie 
lange Jahre fort.
Die Firma gibt es bis 
heute, die Eigentümer 
sind allerdings nicht mehr 
dieselben. 
Heute gehört Stich & 
Co zur Firmengruppe 
Rüdiger Thomsen.
1999 vernichtet ein Brand  
große Teile der Hallen 
und der alten Bausub-
stanz.

Nicht immer machen 
die Baumaßnahmen auf  
dem Firmengelände den 
Anwohnern und der Stadt 
Freude - die kürzlich 
erfolgte Verblendung 
und Neugestaltung des 
Bürohauses kann man je-
doch optisch als durchaus 
gelungen bezeichnen.
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Mai 1975: Ein Blick über 
die (nunmehr) Grund-
schule am Bahnhof  auf  
den Schlüskamp

Juli 1972: Schlüskamp 
und Badesteig und rechts 
davon ein Gartengelände 
auf  dem Grundstück, auf  
dem später die Schleswag 
ein Doppelhaus baut.

Juli 1972: Das Gelände 
der Firma Stich&Co und 
an der Straße noch eine 
geschlossene Bebauung.
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Das (Vorgänger-)Haus 
Schlüskamp 9 stammt aus 
dem 19. Jahrhundert.

Zu dem Haus findet 
sich eine Notiz in den 
„Bramstedter Nach-
richten”, dass von hier 
aus ein Weg hinter dem 
Landweg längs geradezu 
zur Bimöhler Straße und 
dann zu den Kapellen-
höfen (Bimöhler Straße) 
geführt habe.
Dieser wird mit Anlegung 
des Bahnhofs aufgeho-
ben.

Das Haus gehört damals 
der Familie Sieg, einer 
Bäckerei. 
Von dieser übernimmt 
später Matthias Hamann 
das Haus.

Ein Hausbalken ziert den 
Eingang des Hauses.

Im Zuge der Stadtsanie-
rung wird das alte Haus 
abgetragen und unter teil-
weiser Verwendung der 
alten Materialien wieder 
stilgerecht aufgebaut und 
ziert den Schlüskamp.

Einen Dank der Familie 
Hamann/Schiefer für 
dieses Unterfangen.
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Diese Aufnahme soll 
um 1912 entstanden sein 
und entstammt einer 
Postkarte mit vier kleinen 
Feldern, so dass leider 
nicht alle Details erkenn-
bar sind.
Schön sieht man jedoch 
die Fachwerkscheune 
auf  dem Grundstück des 
Rechtsanwalts Dr. Schu-
mann (vormals Ziegelei-
besitzer Awe; und davor 
wahrscheinlich Landstelle 
Bühse).

Rechts stehen hohe Bäu-
me vor dem Lagerplatz 
der Lohmühle.
Der Badesteig schlängelt 
sich zum Matthiasbad.

Der entsprechende Blick 
von der Beeckerbrücke  
in heutiger Zeit

Der gerade Blick von der 
Beeckerbrücke auf  das 
Haus Schlüskamp 3 
(vor 1900 ?) zeigt die 
ursprüngliche Hausfront.

Ob der Ziegeleibesitzer 
Adolf  Awe (1857-1932, 
Ziegelei vermutlich am 
Kieler Berg) das Haus 
gebaut oder von einem 
Vorbesitzer übernommen 
hat, konnte ich noch 
nicht ergründen.
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Das städtische Kranken-
haus Anfang der 1970er-
Jahre.
Schon um die Wende 
1900 wollen die Bram-
stedter ein eigenes 
Krankenhaus und rufen 
einen Verein ins Leben, 
der das bewerkstelligen 
soll. Vielfältige Aktionen 
sollen Geld für die gute 
Sache zusammenbringen.
Irgendwann gelingt es.
Das Krankenhaus wird 
von einem Verein getra-
gen und kann viele Jahr-
zehnte wirken, dann ist 
es zu klein, zu alt, nicht 
mehr wirtschaftlich.
Der Name Dr. Kowallik 
wird mit dem Haus im-
mer verbunden bleiben.

1978: Blick vom Funk-
turm der Post auf  das 
Gelände.
1990 dreht sich der 
Kommunalwahlkampf  
um das Thema Abriss 
der Gebäude. Die einen 
(CDU) wollen dort einen 
Amtsgerichtsneubau plat-
zieren, die anderen es für 
soziale Zwecke nutzen 
und das Amtsgericht am 
Lohstücker Weg bauen. 
Das emotional belegte 
Thema  entscheidet viel-
leicht die Wahl. Die CDU 
verliert ihre langjährige 
absolute Mehrheit.
Die Gebäude bleiben 
zunächst stehen und 
dienen in der Wendezeit 
als Wohnraum. 

Nach mehreren Jah-
ren Stillstand kommt 
Mitte der 1990er wieder 
Bewegung in das Thema. 
Die Stadt braucht Geld, 
und letztlich wird das 
Alte Krankenhaus teuer 
verkauft.
Es wird abgerissen und 
das Gelände mit senio-
rengerechten Wohnungen 
bebaut.
Heute ist es eine beliebte 
innerstädtische Wohn-
anlage.
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Und wieder fällt der 
Name Pastor Hümpel: 
Er schafft es, dieses Ge-
meindehaus am Schlüs-
kamp zu finanzieren und 
errichten zu lassen. 
Im August 1913 ist die 
Einweihung.

Die Ansicht auf  der Post-
karte hat man aus dem 
Mühlengebäude heraus.

Der Gemeindesaal, weih-
nachtlich geschmückt

Das Gemeindeleben wird 
um eine so genannte 
Warteschule ergänzt, die 
am 15. Mai 1914 eröffnet.
Hier auf  dem Bild 
Schwester Luise mit den 
Kindern.
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Gemeindehelfer Jahnke, 
rechts mit Bart, leitet die 
Gruppe der Pfadfinder, 
die sich den Namen 
„Jung Bramstedt” gege-
ben haben.
Im Hintergrund die Fah-
ne der Gruppe.

Das Gemeindehaus im 
Februar 2010.

Ob DRK, ob Kirche, 
ob ... , wenn es nicht die 
Menschen gäbe, die sich 
uneigennützig ehrenamt-
lich engagieren, dann 
fehlte nicht nur etwas in 
unserer Gesellschaft, sie 
würde auch nicht funkti-
onieren.
Denn während „oben”  
diskutiert wird, muss es 
zu allen Zeiten an der Ba-
sis die Menschen geben, 
die täglich handeln.
Stellvertretend für diese 
Menschen seien hier Wer-
ner Doose (+ 2010) und 
Frau Elli, geb. Poggensee, 
genannt - hier mit dem 
stellvertretenden Bürger-
meister Burkhard Müller 
bei ihrer Goldenen Hoch-
zeit 2008. Mehr stetes 
und stilles Engagement 
geht kaum. 
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Die Mühle am Schlüs-
kamp wird in den 1930er-
Jahren und noch später 
als Lohmühle genutzt, es 
wird Holz gesägt.

Das Mühlengebäude in 
den 1970er-Jahren. Hat es 
vorher noch als Lager ge-
dient (Fa. Dehn & Hein), 
steht es jetzt leer und hat 
keine rechte Verwendung.
Überlegungen zu einem 
Abriss machen die Run-
de, wie es in den Jahren 
an der Tagesordnung ist.
Gott sei Dank hat 
die Stadt nicht genug 
Geld, um das Gebäude 
ankaufen zu können 
und es diesem Schicksal 
zuzuführen.
Die Privatleute Wolfgang 
Beitz und Monika Hage-
mann kaufen die Mühle 
und stecken viel Geld 
hinein für eine liebevolle 
Sanierung.

Die private Investition
hat nicht nur das 
historische Mühlenge-
bäude erhalten, sondern 
daraus auch ein Kleinod 
gemacht.
Aktuell in 2010 wird ein 
neuer Besitzer für das 
Objekt gesucht.
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Das städtische Elektrizi-
tätswerk am Schlüskamp 
in den 1930er-Jahren.

1939: Der Schornstein 
wird abgetragen, es sieht 
aus, als ob die abgenom-
menen Steine von oben 
in den Schlot geworfen 
werden.

Das Gebäude wird in 
den 1970er-Jahren von 
der Schleswag nur noch 
als Schulungs- und 
Büroraum genutzt.
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Der Landweg ist bis zum Bau der Straße Lieth-
berg die einzige wesentliche Verbindung des 
Ortes nach Norden gewesen. 
Der alte Heerweg/Ochsenweg verläuft vom 
Bleeck über den Landweg, Düsternhoop, 
Großenasper Weg und Gayen Richtung Gro-
ßenaspe und Neumünster. Das ist für Jahrtau-
sende der Weg nach und von Bramstedt.
Mit dem Bau der Kiel-Altonaer-Chaussee in 
den Jahren 1832/33 übernimmt der Kieler 
Berg die Funktion der Einfallstraße von Nor-
den, der alte Weg über Gayen und Großenaspe 
verliert seine uralte Bedeutung.
Der hintere Teil des Landwegs (ab Kieler Berg) 
bekommt wieder eine stärkere Entwicklung, 
als die Eisenbahn Altona-Kaltenkirchen(-
Neumünster) 1898 (1916) gebaut wird und der 
Landweg die Hauptzuwegung von der Stadt 
zum Bahnhof  wird.
So wundert es nicht, dass viele alte Bauern-
häuser in den ersten zwei bis drei Jahrzehnten 
des 20. Jahrhunderts durch Neubauten ersetzt 
oder umgebaut werden und der Straßenzug ein 

neues Gesicht erhält, von dem noch heute ei-
niges zu sehen ist. Der Landweg ist wie kaum 
eine andere Straße in Bad Bramstedt mit Bau-
ten und Baustilen aus fast drei Jahrhunderten 
versehen.
Mit dem Bau der Reichsstraße 4 über den 
Liethberg nach Norden nach dem 2. Weltkrieg 
hat wiederum nach rund 120 Jahren der Weg 
über den Kieler Berg an Bedeutung verloren.

Gleichwohl stellt der Landweg zusammen mit 
Bleeck, Kirchenbleeck und Maienbeeck den 
Haupteinkaufsbereich der Stadt dar und bietet 
vielen Geschäften, Praxen und Büros Platz und 
Ein- und Auskommen.
Mit der Verwirklichung der Umgehungsstraße 
und deren Anschluss an die Bimöhler Straße 
wird wahrscheinlich auch der Landweg in eine 
neue Phase seines steten Wandels treten.

Aktuell in 2010 droht der Landweg mit dem 
Fortzug des Postamtes einen Anziehungspunkt 
in seinem Verlauf  zu verlieren. Geschäftsleute 
betrachten zurecht das mit Sorge.
Es wird nicht langweilig im Landweg!

Diese Zeichnung aus 
1880 weist Haus bei Haus 
die Grundstücksbesitzer 
auf  (Schreibfehler sind 
aller dings vorhanden).
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Das wohl auffälligste alte 
Gebäude (18. Jhdt.) im 
Landweg ist das in seiner 
ursprünglichen Bauform 
fast vollständig erhaltene 
Gebäude Landweg 16.
Auf  dem Plan aus 1880 
ist es der Witwe Wilckens 
gehörig, die es später an 
den Fleischbeschauer Ge-
org Schloicka verkauft.
Diese Aufnahme ist aus 
dem Jahr 1963 mit dem 
Dentisten Karl Schloicka 
als Eigentümer.
Auch Nachfolger Lothar 
Ludwig erhält es in der 
Form.
Zuletzt geht es an eine 
Erbengemeinschaft, und 
seitdem ist das Haus dem 
Verfall preisgegeben, ob-
wohl es unter Denkmal-
schutz steht.
Jegliche Rettungsversuche 
sind bislang gescheitert 
oder werden schlicht 
zurückgewiesen. 
Ob die Eigentümer sich 
noch besinnen?
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Blick in den Landweg vor 
1900: links als erstes das 
Haus Landweg 5, an dem 
rechts der Tür noch ein 
Barbierschild (Kröger/
Gau) hängt. Gau geht 
1899 an den Kirchen-
bleeck 7 und verkauft an 
den Kaufmann P.J. Bot-
ter, der wiederum 1905 
an den Schuhmacher H. 
Johannsen verkauft. 
Beim Haus Nr. 7 steht 
1880 der Name H.H. 
Rathjens. Später ist es mit 
dem des Tischlers Kaistra 
verbunden (Mie ter u.a. 
Briefmarkenhändler Hans 
Sinn) und nun seit vielen 
Jahren im Besitz der 
Familie von Jouanne als 
Raumausstatter.

Die Häuser Landweg 1 
bis 3 und ganz links noch 
den „Südpol” sieht man 
hier auf  einer Postkarte, 
die 1907 gestempelt ist. 
Das ehemals Hinsel-
mannsche Haus Landweg 
3 bezieht 1884 D.C. 
Warnemünde mit seinem 
Ladengeschäft.
Vorher soll er seit 1877 in 
der Mühlenstraße ansäs-
sig gewesen sein.
Vor dem Haus Landweg 
5, das gegenüber der 
Aufnahme oben nun ein 
größeres Schaufenster 
und einen veränder-
ten Giebel hat, steht 
Johannes Schümann, ein 
Bramstedter Original.

Die Häuserzeile „Südpol” 
bis Landweg 5 auf  einer 
Aufnahme von Wilhelm 
Diedrichsen aus den 
1940ern.
Das Haus Landweg 3, 
Warnemünde, wird 1914 
aufgestockt.
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Nach fast 90 Jahren an 
dieser Stelle steht 1973 
das Geschäft Warne-
münde leer und wird 
umgebaut.
Günter Warnemünde 
konzentriert sich auf  
seine Lottozentrale - da 
werden die Scheine noch 
von Hand erfasst.
Nebenan steht nach wie 
vor das Schuhhaus Otto 
Möck.

Kubismus könnte man 
wohl die neue Form des 
Baukörpers nennen, der 
sich im März 1975 an 
der Front dreigeschossig 
zeigt. Im Erdgeschoss 
zieht die Vereins- und 
Westbank mit dem Leiter 
Otto Schümann ein, und 
im hinteren Teil gibt es 
zwei Geschosse mit der 
Ortskrankenkasse unter 
der Leitung von Ernst 
Göttsche.

Bis heute ist auf  dieses 
Haus dann noch ein 
Dach zur Sanierung des 
Flachdaches heraufge-
kommen, und rückwärtig 
ist alles auf  drei Geschos-
se hochgezogen worden.
Die Vereins- und West-
bank ist mittlerweile von 
der Vereinsbank, der 
späteren der Hypover-
einsbank, übernommen.
2009 wird das Haus zum 
Verkauf  gestellt.
Das Schuhhaus Ingrid 
Möck ist von Thomas 
Forck aus Schleswig über-
nommen. Gleichwohl: 
An dieser Stelle gibt es 
seit über 100 Jahren ein 
Schuhgeschäft. 
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Landweg 2, vor 1900, 
evtl. genau 1891, da in 
jenem Jahr die „Bram-
stedter Nachrichten” 
melden, dass Steine aus 
der Friedhofsmauer zum 
Verkauf  stünden - und 
darauf  scheinen die 
Herren im Vordergrund 
zu sitzen.
Das Haus stammt aus 
1817 und wurde von 
einem Steenbock gebaut. 
Zum Zeitpunkt dieser 
Aufnahme gehört es der 
Familie P.H. Kock.

Ein Blick in den Landweg 
Anfang des 20. Jahrhun-
derts, außer höheren 
Bäumen und einem Wer-
beschild über der Tür hat 
sich bei P.H. Kock Nfg., 
wie die Firma nun heißt, 
nicht viel verändert.

Auf  dieser Aufnahme 
sind die Bäume am Haus 
verschwunden.
Das Haus Nummer 4 ist 
auf  der Karte (Seite 230) 
mit dem Namen Delfs 
versehen. Das soll ein 
Bäcker gewesen sein.
In den 1950ern ist ein 
Schlachter Reumann da-
rin, der auch die Fliesen 
außen aufbringen lässt.
Dann wird es von 
Schlachter Hünger 
übernommen, und als der 
einen Laden gegenüber 
aufmacht, ging es an Lene 
Schulz als Obst- und 
Gemüseladen. Deren 
Nachfolger ist das Ehe-
paar Wohlgemuth.
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1972 wird der Landweg 
für umfangreiche Kanal-
bauarbeiten aufgerissen.
Rechts im Haus Landweg 
2 hat Wilhelm Horst 
seinen SPAR-Laden.
Otto Möcks Schuhhaus 
hat gegenüber älteren 
Aufnahmen umfangrei-
chere Schaufenster, und 
danach folgt der Raum-
ausstatter von Jouanne.
Moden-Seller wird vom 
Bagger verborgen.

Seit den 1970er-Jahren 
präsentiert als Nachfolger 
des SPAR-Ladens das 
Haushaltswarengeschäft 
Thate seine Ware im Erd-
geschoss des Hauses. Das 
breite Sortiment zieht viel 
Kundschaft an. - Damals 
hatten die Supermärkte 
noch keine oder wenig 
Haushaltswaren im An-
gebot.
Der Giebel des Hauses 
hat die klassische Bretter-
verkleidung.
Die Aufnahme ist von 
1981.
Im Haus dahinter hat 
die Familie Wohlgemuth 
ihren Obst- und Gemü-
seladen mit jeden Tag 
knackfrischer Ware.

Diese Aufnahme zeigt 
den heutigen Stand mit 
der STERN-Apotheke, 
die seit vielen Jahren an 
dieser Stelle ihre Kund-
schaft findet.
Im ehemaligen Obst- und 
Gemüseladen haben 
zwischenzeitlich von der 
Änderungsschneiderei 
bis zum Tätowiersalon 
viele Gewerbe ihr Glück 
versucht.
Nun besteht dort seit 
einiger Zeit das Geschäft 
„Landlust” mit einem 
breiten Angebot an De-
korartikeln.
Mit kleinen Fensterlä-
den gelingt es sogar, die 
Fliesenfassade etwas zu 
verschönern.
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Bild oben: Luftbild von Kirche und 
Landweg im Jahre 1962
In Landweg 10 befindet sich das 
Möbelgeschäft Schreyer, das sonst nicht 
häufig auf  Bildern zu sehen ist.
Links sieht man v.l.n.r. die Abfolge der 
Häuser Möck (zur Hälfte), Kaistra bzw. 
von Jouanne, Seller, Seller bzw. Anger-
stein und hinter den Bäumen der 
Bauernhof  Steffens, dann Lühring und 
Harm.

Bilder rechts und unten:
1956: Mr. und Mrs. Bramstedt, Caltex 
Oil Germany, vor dem Hotel zur Mühle 
umrahmt von Bürgermeister Heinrich 
Gebhardt und Frau.
Im Hintergrund die Häuser Landweg 9 
und 11.
Der Besuch wird mit Musik und 
Empfang im Rathaus, Besichtigung im 
Kurhaus etc. groß aufgezogen. 
Der Bürgermeister weiß, sein Städtchen 
in Szene zu setzen.
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Bild oben: Diese Postkarte ist 1930 gelaufen 
und zeigt einen Blick aus dem Kirchturm in den 
Landweg. Ein schöner Vergleich zu der Luftauf-
nahme von 1962 auf  der linken Seite.

Bild links: Max Steffens mit Frau und vor ihnen 
die Söhne (rechts ist Günter Steffens) ca. 1940 
auf  dem Hof  am Landweg 13. Rechts stehen 
zwei Knechte und eine Magd. 
Max Steffens und Max Sievers gehören zu den 
wenigen Landwirten, die auch während der 
Kriegszeit in Bad Bramstedt bleiben können. 
Der Hof  siedelt vor Mitte der 1960er an den 
Großenasper Weg aus.

Unten links: Der Hof  Micheel/Steffens um 
1910 (Witwe Micheel heiratet einen Steffens) 
Unten rechts: Das heutige Gebäude, in dem 
Familie Hünger ab 1966 einen Edeka-Markt 
betreibt und danach ein Fleischer-Fachgeschäft. 
Heute ist Sohn Stefan Hünger dort mit einem 
Versicherungsbüro vertreten.
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Gastwirt Emil Schmidt 
baut am Landweg 6 im 
Jahre 1888 links neben 
sein altes Haus (oben 
rechts zu sehen) ein neues 
Gasthaus.
1907 verkauft er den 
Besitz an den Hitzhusener 
Meiereibesitzer Rathje, der 
das Haus 1908 aufstockt. 
Rathje eröffnet 1907 in 
dem rechten Trakt mit der 
Durchfahrt einen Mühlen-
betrieb. Später findet dort 
auch eine landwirtschaftli-
che Werkstatt Platz.
1924 folgt der Anbau 
einer Kegelbahn.
1944 wird der hintere 
Trakt angebaut
1953/4 zieht die Volks-
bank in den Anbau ein

Nach Rathje folgen 
Wilhelm Dahncke von ca. 
1942/43 bis 1949/50 und 
als kurzes Intermezzo Chr. 
M. Crassold bis Januar 
1952 als Betreiber.
Dann übernimmt Hans-
Georg Ohly für zehn 
Jahre den Betrieb, bis er 
verkauft. Später baut er 
einen Pensionsbetrieb an 
der Hamburger Straße 
66 auf.
Familie Meier und Jack 
Minne folgen für jeweils 
viele Jahre. 
Harald Renziehausen und 
weitere Betreiber sind 
erinnerlich.
Aus dem Namen „Zur 
Mühle” wurde ein „Tita-
nic”, und heute ein „Mega 
Mix”.
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Wenn seit Jahren die 
„Mühle” (das „Mega 
Mix”) eher der jungen 
Bevölkerung als Anlauf-
punkt dient, so ist sie 
über viele Jahrzehnte 
eher ein gutbürgerlicher 
Betrieb, wenn man es 
in diesen Kategorien 
beschreiben will.
Hier eine Familienfeier:
Links das Ehepaar 
Brandt, hinten Herr und 
Frau Reimers (Meierei) 
und rechts mit Bart (Alt-
wirt) Hans Rathje, der 
Herr vorn ist mir nicht 
bekannt.

Der Landweg auf  Höhe 
des Gasthauses „Zur 
Mühle” in den 1930er-
Jahren.

Die Partie des Landwegs 
in der Abendsonne im 
Jahr 2010
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Bei dem Blick auf  dieses 
Foto lohnt es, auch die 
Karte am Anfang der Sei-
ten zum Landweg anzu-
schauen, um die Position 
dieses Gebäudes Nr. 10 
des Julius Lamaack (in 
der Karte steht J. Lang-
mack) zu verstehen. Es 
steht fast rechtwinklig zur 
Straße, und hinter dem 
Haus geht noch ein Weg 
Richtung Schlüskamp, der 
später aufgehoben wird.
Lamaack betreibt Land-
wirtschaft und ist einer 
der Besitzer der Bram-
stedter Ziegeleien des 19. 
Jahrhunderts, die sich an 
Raaberg, Tegelbarg und 
Düsternhoop befinden.

1910 parzelliert J. La-
maack seinen Besitz, und 
der ehemalige Ziegeleibe-
sitzer Wilhelmi kauft die 
Stammstelle am Landweg. 
Er scheidet jedoch kurz 
darauf  aus dem Leben. 
Seine Witwe lässt dann 
die bisherigen Gebäude 
abbrechen und es ent-
steht 1912 ein Neubau in 
dem Hadle Thomsen die 
„Herberge zur Heimat” 
und eine Althandlung 
- heute würden wir 
Second-Hand-Laden 
sagen - betreibt.
1919 kommt Thomsen 
in Schwierigkeiten, 1921 
gibt er auf.

Morgenstimmung im 
Landweg in den 1950er-
Jahren.
Im Landweg 10 hat das 
Möbelgeschäft (Schrey-
er) einen ersten Anbau 
getätigt.
Das hat 1922 als Sattler- 
und Tapezierergeschäft 
Henry Schreyer ange-
fangen.
Im Wohnhaus betreibt 
der Sohn der Eigentü-
merfamilie, Dr. Wilhelmi, 
ab 1923 eine Tierarzt-
praxis.
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Luftbild 1962.
Im Landweg 10 ist links 
das Ladengeschäft für 
„Offenbacher Lederwa-
ren” Horst Ziemanns. 
Das Möbelgeschäft ist 
deutlich erweitert - nun 
mit großem rückwärtigen 
Anbau.
Im benachbarten Haus 
Landweg 12 hat Carl 
„Kalli” Jans seinen Fri-
seursalon.
Vorhergehende Namen 
in dem Haus Nr. 12 sind 
Zigarrenmacher H. Kaal 
und sein Sohn Willy 1919 
mit einen Friseursalon.
Das ist wohl der erste 
Friseur in dem Haus.

1977: Im ehemaligen Mö-
belladen betreibt Jürgen 
Geewe einen geräumigen 
Einzelhandel - vorher hat 
er nur das Dachgeschoss.
Die Baulücke (Parkplatz)
zwischen dem Hotel zur 
Mühle und dem Landweg 
10 soll geschlossen 
werden, der Bauzaun ist 
errichtet.
Lange Jahre ist das 
Wollgeschäft Phildar ein 
Begriff  im Landweg 10.

2010: Seit Jahren residiert 
eine der unzähligen Spiel-
hallen in dem Haus.
Das weitere Ladenge-
schäft ist nach längerem
Leerstand wieder belegt, 
Tätowierungen werden 
angeboten. Scheint sich ja 
zu lohnen.
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Landweg 15: Das Haus
erwirbt 1899 der Tisch-
lermeister Johannes Kühl,
Bruder des Lehrers Aug. 
Kühl, der es wiederum 
1903 von seinem Bruder 
übernimmt. Frau Lühring 
ist Mieterin. 1918 geht 
es an Frau (genauer: 
Fräulein) Lühring und 
viel später an die Familie 
Walter Warnemünde, die 
es dem Betriebsgelände 
Harm sen. zuschlägt.
In den 1970ern ist mir die 
Firma G. Pünner oHG 
(Landhandel) an dieser 
Stelle erinnerlich.
Das Bild stammt etwa aus
den 1930ern mit dem 
Putz- und Weißwarenge-
schäft Lühring.

Die Anfänge der Firma 
Harm. Ernst Harm sen. 
aus Hasenmoor hat in 
die Familie Voßbeck ein-
geheiratet, die an dieser 
Stelle im Landweg eine 
Schmiede betreibt.
Nachdem Schmied 
Voßbeck zunächst (1903) 
einen Pächter auf  seine 
Schmiede gesetzt hat, 
übernimmt 1907 Ernst 
Harm die Schmiede und 
den Betrieb. 1908 erwirbt 
er das Eigentum daran. 
Der Betrieb kann somit 
auf  eine 100-jährige Tra-
dition zurückblicken.
Ganz links im Bild steht 
Ernst Harm senior. Das 
Foto soll von ca. 1911 
sein.

Um 1940: Der Betrieb 
entwickelt sich, Opel und 
DKW werden vertreten, 
Fahrräder gehören zum 
Angebot ebenso wie eine 
Tankstelle.
Die Vertretung der Marke 
Opel übernimmt später 
Sohn Ernst (Friedrich) 
Harm jun. mit in seinem 
eigenen Betrieb an der 
Altonaer Straße; später 
sind es dessen Söhnen 
Jörg und Klaus Harm.
Den Betrieb im Landweg 
übernimmt Schwieger-
sohn Walter Warnemünde 
und danach dessen Sohn 
Harm Warnemünde.
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Die Firma Ernst Harm 
sen. hat bereits im Jahre 
1972 ein großes Areal 
zwischen Landweg und 
Rosenstraße erschlossen.
Ob Autos -  für Fiat ist 
die Firma einer der größ-
ten Händler -, Fahrräder 
oder Motorräder: Hier 
gibt es alles, was mobil 
macht.

In den 1990ern wird fast 
der gesamte Altbestand 
an Häusern entlang des 
Landwegs abgebrochen 
und durch einen Neubau 
ersetzt, der die neuen 
gestalterischen Regeln 
der Stadt (Giebel, kein 
Flachdach) umsetzt.
Das Eckgebäude zur Sel-
lertwiete folgt etwas spä-
ter als der Drei-Giebel-
Bau und hebt sich in Glas 
und Stahl gestalterisch
deutlich ab. Das hat 
Ursache in dem Wunsch 
der Denkmalpflege, es 
dürfe gegenüber dem 
denkmalgeschützten 
Haus Landweg 16 nichts 
„Histo risierendes” entste-
hen. Nun ja! 

Kaum zu glauben, wie 
schnelllebig die Zeit für 
Gewerbeimmobilien 
manchmal ist.
Keine 20 Jahre nach 
ihrer Errichtung sind die 
Giebelhäuser wieder ver-
schwunden, und auf  dem 
gesamten ehemaligen 
Gelände der Firma Harm 
sen. ist ein großer Ver-
brauchermarkt der Firma 
sky/coop entstanden.
Mit Landweg 9 (Textil-
Seller) und Landweg 13a 
(Optik-Seller) stehen in 
2010 zwei weitere Tradi-
tionshäuser zum Verkauf, 
so dass der Wandel zügig 
weitergehen wird.
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Der mittlere Teil des 
Landwegs um 1900.
Zwischen Bäcker Krö-
ger (rechts) und dem 
Schloickaschen Haus 
befindet sich noch ein 
kleines Haus. Ab 1884 
wird ein Tisch lermeister 
H. Hinz dort erwähnt 
-  sofern ich die Zeitungs-
notizen richtig zugeord-
net habe. Nach heutiger 
Hausnummerierung 
müsste das Haus die Nr. 
14a tragen.
Die Häuser links sind mit 
den Namen der Bauern 
Gülck, später Schümann 
(Nr. 19) verbunden und 
die auf  der Ecke (Nr. 21) 
mit den Namen Backhu-
us, Harbeck, Runge.

Im Haus Landweg 14 
ist schon weit vor 1900 
eine Bäckerei ansässig, ab 
1890 auch mit Kolonial-
warenhandlung.
1908 wird erwähnt, dass 
Bäcker F. Kröger eine 
Brotfabrik eröffnet habe.

Dahinter befindet sich 
das Haus Nr. 12 - mit der 
Wandwerbung für Kolo-
nialwaren - in dem in den 
Folgejahren Friseure ihr 
Geschäft betreiben (ohne 
Anspruch auf  Vollstän-
digkeit): Kaal, Richter, 
Hasch, Karl Jans und 
heute Susann Ehmke.
Rechts im Bild geht es in 
die Sellertwiete, benannt
nach dem Schmied Seller.

Zum 1. Februar 1932 
übernimmt Bäcker Otto 
Wittorf  aus Sarlhusen mit 
Frau Erna das Geschäft 
Kröger zur Pacht.
20 Brötchen an die neue 
Rheumaheilstätte sind die 
erste Lieferung.
1950 können Wittorfs die 
Bäckerei käuflich erwer-
ben und übergeben sie 
1973 an Sohn Gerd mit 
Frau Heike. Beide arbei-
ten da schon viele Jahre 
im elterlichen Betrieb. 
Auch Bruder Hans-Otto 
Wittorf  bleibt nach der 
Konditorlehre dem el-
terlichen Betrieb bis zum 
Ruhestand treu.
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Diese Luftaufnahme aus 1962 zeigt noch den äußer-
lich nur geringfügig veränderten Altbestand. Links 
das Haus Schloicka und daneben die Bäckerei Wittorf, 
die  ab 1957 ihre Räumlichkeiten verändert und ein 
Schaufenster eingebaut hat.
Aufstockung und weitere Umbauten sind in den Fol-
gejahren Maßnahmen, die Gerd und Heike Wittorf  
auch nach Übernahme im Jahr 1973 durchführen.
Nach Gerd Wittorfs plötzlichem Tod im Jahre 1999 
übernimmt die dritte Generation die Bäckerei.

Silke Wittorf, verh. Ehlers, und ihr 
Mann Thomas investieren nach Über-
nahme in 2000 weiter. 
Laden und Betrieb zeigen sich heute in 
moder nem Gewand einschließlich eines 
attraktiven Wintergartens.
Die stetige und wachsende Konkurrenz 
durch Großbäckereien und Sup ermärkte 
ist eine laufende Herausforderung für 
diesen Familienbetrieb, die er bislang 
stets gemeistert hat. Es ist die letzte 
verbliebene Bäckerei am Ort. 

Das obere Bild stammt aus den 1990er 
Jahren, das rechte Bild aus 2010.
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Unsere Straße betrachteten wir ja immer als 
Hauptstraße. Kopfsteinpflaster und Straßen-
lampen über der Straße. Als Kinder saßen 
wir abends auf  der Fensterbank und zählten 
Autos. Mutter sparte das teure elektrische 
Licht und wir saßen im Lampenschein.
Steckmest war ein uralter Bauernhof  mit 
Schankstube. Dort trafen sich die älteren 
Herren mit flotten Bienen. Diese Behaup-
tung stammt von meinen größeren Brüdern.
Daneben war eine Bank im Geschäft von 
Alfred Warnemünde. Dort gab es Porzellan, 
Zigarren, Bücher und Spielsachen u.s.w.. 
Letzteres interessierte uns sehr. Am 1. Ad-
vent räumte Therese das Wohnzimmer aus, 
um Spielsachen auszustellen. Betteln muss-
ten wir Kinder schon, wenn wir die fast un-
erreichbaren Schätze gern ansehen wollten. 
Wir steckten ja auch damals voller Wünsche.
Daneben wohnte ein Schuster Johannsen mit 
einem Miniladen. Wenn Kindervogelschießen 
war, war da viel Betrieb.
Kaistra handelte mit Särgen, da gingen wir 
schnell vorbei.
Aber dann kam der Plünnladen von Johan-
nes Seller. Mindestens einmal die Woche 
fragten wir nach Puppenlappen. Waren wir 
stolz, wenn wir einen Fet-
zen erwischten.
Nebenan Opa Angerstein 
machte Fässer und so. 
Besser war schon Bauer 
Steffens. An der Seite am 
Haus standen riesige Kas-
tanienbäume. Im Herbst 
bekamen wir immer Är-
ger. Wer zuerst aus den 
Federn kam, bekam die 
begehrten Kastanien.
Und nun kam das Haus 
von Tante Hedwig. Ich 
denke, ich muss diese 
Dame vorstellen. Es war 
ein altes Mädchen, die 
kein Mann wollte. Mein 
Opa Voßbeck sagte mal, 
de Olsch hett Hoor op de 
Tähn. Dies ist sicher nicht 
richtig geschrieben, aber 
gesagt hat er es so. Frau 
Lühring handelte mit Hü-
ten, Handarbeiten und für 

uns ganz wichtig „Zopfschleifen”.
Und dann kam mein Elternhaus. Die 
wichtigste Rolle spielte Tante Fiete, Schwes-
ter meiner Mutter. Meine Mutter hatte den 
ganzen Tag grüne Seife, Schrubber und Soda 
in der Hand. Ansonsten wurde für die gro-
ße Familie gekocht, gebacken und gebügelt. 
Auch hatten wir einen kleinen Laden, mit 
Schrauben, Glühbirnen u.s.w. Wenn mal ein 
Fahrrad verkauft wurde, war ein Feiertag. 
Es war gar nicht leicht, uns allen gerecht zu 
werden. Wir hatten eine wunderbare Jugend.
Nebenan wohnte Bauer Schümann. Da re-
gierte die Schwiegermutter.
Herr Runge wohnte an der Sellertwiete. Da 
stank es immer mächtig. Er kaufte Rinder-
häute und bearbeitete sie.
Dann kam Schmied Seller. Wie der Name 
sagte, besohlte er Pferde. Da haben wir Kin-
der immer mal um die Ecke geguckt.
Dann kamen die Hartköpfe. Bei Rudel be-
kam man Puschen und Zigarren, Hans war 
Zimmermann und bei Ernst Tochter Ralli 
konnte man Gemüse und einmal die Woche 
Räucherfisch kaufen. Und dann passierte et-
was Aufregendes. Eines Tages stand unter 
den Bäumen ein weißer Kasten vor dem La-

den. Na, wir aber nichts wie hin. Man stau-
ne, das erste Eis am Stiel wurde uns gezeigt.
Wir haben unserer Mutter Haus und Hof  
und gute Arbeiten in der Schule versprochen, 
um an die 5 Pfg. zu kommen. 5 Pfg., man 
stelle es sich heute mal vor. Nahmen wir 
Vanille oder Erdbeer, es war ein schwerer 
Entschluss.
Anschließend kam das Geschäft von Her-
mann Ratjen. Dort gab es Lebensmittel und 
Geschirr.
Das nächste Haus war Grimm und dann 
kam Max Weibezahl. Wer ihn erinnert, 
muss lachen. Er wollte immer die Welt 
verbessern. Nebenbei handelte er auch mit 
Fahrrädern und Schrauben. Na klar, dass 
mein Vater und Max sich nicht leiden konn-
ten. An seinem Haus führte ein kleiner Weg 
zur Rosenstraße.
Daneben stand noch ein kleines Haus, 
und dann kam der Kieler Berg. Der ganze 
Verkehr von Neumünster führte durch den 
Landweg. Zweimal die Woche donnerten die 
Fischautos aus Dänemark durch die Stra-
ßen. Manchmal rutschten Kisten mit Fisch 
von den flachen Wagen, wenn sie vom Kieler 
Berg in den Landweg einbogen. Dann gab es 
Haus bei Haus Fisch. War mal eine billige 
Mahlzeit. Wie die Wiesel waren wir Gören 
hinterher. Da konnte es passieren, wenn auch 
selten, dass wir einen Groschen für ein Eis 

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Landweg   von Wiebke Herzog, geb. Harm, und Ernst Friedrich Harm

Landweg 25, das Hartkopfsche Haus, ist bis zum Jahr 2000 das prägendste in dieser Häuserzeile. Dann wird es abge-
rissen mit dem Versprechen des Bauherren und des Architekten, die Fassade wieder herzustellen. 
Was aus dem Versprechen wurde, kann jeder selbst sehen.
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Der Landweg 23 ff. um 
1912. Ganz links Gustav 
Sellers Haus, in das später 
die Schlachterei John 
Rennekamp einzieht. 
Dann folgt das Hartkopf-
sche Haus. Schuhmacher 
Fritz Hartkopf  wohnt 
seit 1892 im Landweg im 
alten Haus. Der Neubau 

wird 1912 ausgeführt. In 
Nr. 27 hat der Möbel- 
und Sargtischler J.H. 
Stammerjohann ein Ge-
schäft, das Haus stammt 
aus dem Jahr 1908.

Etwa um die gleiche 
Zeit entsteht dieses Bild. 
Ganz links sieht man eine 
Ecke des Lahannschen 
Anwesens. 
Das Haus 29 wird vom 
Stellmacher Otto Hansen 
1889 errichtet. Er gerät 
in Not, und dann geht 
das Haus durch mehrere 
Hände. Mehrere Betrei-
ber versuchen sich mit 
einem „Café Central”.
Es folgen geschäftliche 
Nutzungen, ich erinnere 
noch Erika Dietrich mit 
ihrem Schreibwarenge-
schäft.
Anschließend wird es 
wieder Gastronomie und 
ist es bis heute mit der 
„Klönstuv” geblieben.

Die Häuserzeile im Jahr 
2010. Schön, dass es im 
vergangenen Jahr endlich 
gelungen ist, wieder 
Bäume anzupflanzen, die 
hoffentlich bald heran-
wachsen und die Straße 
schmücken.
Neben der „Klönstuv” 
betreiben Blum & Kahl 
ihr Geschäft. Das Haus 
übernehmen Blums 1976 
von der Erbengemein-
schaft des vormaligen 
Kaufmanns Rathjen. 
Rathjen kauft es 1920 
vom Tischlermeister 
Hasch und betreibt dort 
seinen Handel. Einen 
Teil vermietet er an den 
Zigarrenhändler Möller - 
vormals Kirchenbleeck.



250

am Stiel einhandeln konnten.
Auf  der anderen Straßenseite wohnt Bauer 
Dibbern. Aber über die Hauptstraße durf-
ten wir ja nicht.
Abends, wenn kein Autoverkehr mehr war, 
tobten die Kinder vom Landweg und die von 
der Rosenstraße und spielten miteinander.
War es nicht eine herrliche Zeit? Keine Stun-
de möchte ich missen.

Heute nun erzähle ich von der anderen Seite 
des Landwegs. Werde berichten von Nach-
barn und alten Häusern. Es war eine gemüt-
liche Straße. Kam tatsächlich mal ein Auto 
vorbei, stürmten wir Kinder auf  die Straße 
und staunten. So was Aufregendes kam im 
Winter natürlich nie vor.
Wenn Schnee lag, kam Herr Mandus Koh-
fahl mit einem großen Pferdeschlitten. Die 
beiden braunen Pferde hatten Glocken. Und 
wenn wir so richtig schön bettelten, durften 
wir von der Kirche bis zum Kieler Berg mit-
fahren.
Unsere Seligkeit kann ich heute noch nicht 
beschreiben.
Mit der Kirche waren wir geteilter Meinung. 
Wir behaupteten, dass sie zum Landweg ge-
hört. Das größte Ende stand doch dort.
Hinter der Kirche wohnte der Pastor mit sei-
nen vielen Kindern.
Daran schloss sich das Haus von Zimmer-
mann Horst an. Und nun sollen Willi und 
Frida Horst zu Wort kommen. Alles gab es 
dort zu kaufen. Holzpantoffeln, Petroleum, 
Nachttopf  und die begehrten Bonscherdosen 
standen hinterm Ladentisch Lebensmittel in 
jeder Form.
Und dann kam Fisch Schulz. Das mochten 
wir nicht riechen.
Hans Ratjen (Gasthaus zur Mühle) mit 
Auffahrt und seitlichem Kaffeegarten. War 
das sonntags ein Betrieb. Die Kirchgänger 
von den Dörfern kamen mit Pferd und Wa-
gen. Erst die Kirche, dann der Krug. Nach 
jeder Beerdigung wurde dort eingekehrt. In 
der Auffahrt fanden von Zeit zu Zeit Ver-
steigerungen statt. Da hatten wir Gören viel 
Arbeit. Es wurde alles angeschaut. Tolle Sa-
chen kamen unter den Hammer. Eins bleibt 
mir besonders in Erinnerung. Da lagen in 
dem Durcheinander Lampenschirme mit 
herrlichen Perlen, rote, lange, grüne und wei-
ße. Die stachen uns in die Augen. Na ja, es 
musste ja kommen, unsere Schürzentaschen 
waren gefüllt. Wir brauchten ja dringend 
Ketten und Armbänder. Der Auktionator 

hält die Lampe hoch: „Ein Wertstück, ein-
malig”, 1 Reichsmark, guckt und schreit 50 
Penn ist genug. Warum er uns so scheel ange-
kuckt hat? Wir waren weg.
Neben dem Gasthof  stand die „Herberge 
zur Heimat”. Unten im Keller waren Betten 
und Essen gab es auch dort. Da rannten wir 
vorbei, die waren immer dun.
Dann kam ein Friseur. Haare scheiden, 
Glatze 15 Pfg. Wenn ein Büschel Borsten 
stehen blieb, 20 Pfg. Haben meine Brüder 
sich gekrümmt, es fehlten meistens 5 Pfg. 
Keiner wollte die rausrücken.
Nebenan bei Bäcker Kröger hielten wir uns 
gerne auf. Es roch da so gut im Backhaus. 
Manchmal lag dort auch eine Zucker schnecke 
von gestern rum.
Den Zahnarzt Karl Schloika hatten wir 
nicht besonders gern. Wenn ein Loch war, 
und er bohren musste, hatten wir es über-
haupt nicht gern. Ich war 8 Jahre alt und 
wollte gern eine Goldkrone haben. Hat er 
doch tatsächlich gemacht. Schön nach hinten, 
damit Mutter Harm es nicht gleich sieht. Je-
des Märchen hat ein Ende. Die Rechnung 
kam. 8 Reichsmark für Goldzahn und Be-
handlung. Mensch, war unsre Mutter fünsch. 
20 Jahre hab ich ihn gehabt. Sagt selbst, das 
Geld war doch gut angelegt. Junge, was hat 
sie mir den Hintern versohlt. Habe ich mei-
ner Mutter lange übel genommen. Auch wir 
meinten damals schon ungerecht behandelt 
worden zu sein. Aber nun weiter.
Neben dem Raamakerstieg stand eine kleine 
schiefe Kate. Da wurden hölzerne Wagenrä-
der gemacht. Dann kam ein Bauer Holdorf. 
Zwei große Bäume vorm Haus. In meiner 

Erinnerung war es ein uraltes Gehöft. Nun 
kann ich nur noch die Häuser aus meiner 
Erinnerung aufzählen.
Ob es immer stimmt, kann ich nicht beeiden. 
Bei Köhnk „heutiger Fliesenleger” wurden 
Eisenwaren, verkauft.
Nebenan war mal eine Mädchenschule.
Dann kam die Kate von Sotz. Ich war sehr 
traurig, wie sie abgerissen wurde, sie war so 
schön gruselig.
Dann kam Behnke und nebenan die He-
bamme Pahl. Unter deren Beruf  konnten, 
wir uns gar nichts vorstellen. Sie hatte ein 
altes Rad und ganz nach Bedarf  klapperte 
sie sämtliche Dörfer ab.
Dann kam die Schlachterei Göbel. Vorne im 
Garten stand ein kleines Haus. Lange Jahre 
hat dort Familie Kurt gelebt. Der wichtigste 
Bewohner des Hauses war der Löffelträger 
von den Vogelschießern. Aber darüber wird 
sicher noch ein alter Bramstedter berichten.
Dann kam das alte Haus von Angerstein. 
Der machte Fässer und Bänder. Letzte 
brauchten wir für unsere Blumenbögen, zum 
Vogelschießen. Kann auch noch ein neues 
Thema werden.
Neben Schlachter Dieck kam Pantoffelma-
cher Schnoor und später wurde das ganze 
Gelände Bahnhof.
Aber das weiß ich nicht mehr. Den Zug 
durften wir nur bestaunen, mitfahren durften 
wir nicht, wohin denn? Unser zu Hause war 
Bramstedt.

Glaubt nicht, die dies mal lesen, dass es bei 
uns langweilig war.
Es war eine glückliche Kindheit.
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Landweg Nr. 33 und 35 in einer Nachtaufnahme, die vor 1965 entstanden ist.
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Der Landweg 29ff  um 
das Jahr 1900, jedenfalls 
vor 1907.
Das Haus Nr. 29 mit 
dem „Café Central”. 
Daneben hat der Schmied 
Danielsen sein Anwesen, 
dem später die Werkstatt 
Max Weibezahl und die 
Lackiererei Hans Wurr 
folgen. 
Das Haus Nr. 33 
(ehemals Thrams, dann 
Waitz) wird schon in den 
1950ern einmal groß um-
gebaut. - Mitte der 1970er 
werden die Häuser 31 
und 33 abgebrochen und 
durch einen dreigeschos-
sigen Zweckbau ersetzt, 
in dem Läden, Büros und 
Praxen unterkommen.

Das Haus Nr. 35 gehört dem „Arfenkö-
nig” Parbst. Wandergesellen und -arbei ter 
können hier bis ca. zur Jahrhundertwende 
1900 für kleines Geld übernachten und für 
5 Pfg. eine Erbsensuppe bekommen. Zeit-
weise sollen es 100 Personen pro Nacht 
in den mehrstöckigen Betten sein. Oben 
hinter dem Holz ist die Entlausungskabine, 
rechts unter dem Dach sind die Schlafräu-
me. „Monarchen” finden in einem Anbau 
Platz.

Hermann 
Parbst 

(1851 - 1934), 
ein gelernter 

Schuhmacher

Landweg 29 (zur Hälfte 
zu sehen) bis 35 auf  einer 
Luftaufnahme aus dem 
Jahr 1972.
Im Hintergrund sieht 
man die Rosenstraße, 
in der links noch das 
Haus Nr. 61 steht, das 
später dem Neubau eines 
Wohn- und Praxishauses 
für Dr. Biallas weicht, 
heute hat Dr. Jens Alnor 
seine Praxis in dem neuen 
Haus.

2010: Landweg 31-33

252

Später, viel später, kehrten viele zurück in 
unsere kleine Heimat.

Wiebke Harm, 71 Jahre.
       
Unser Landweg
Erzählt von Ernst Friedrich Harm 
Bad Bramstedt, 80 Jahre alt. Aufge-
schrieben von Wiebke Herzog Harm, 
71 Jahre, der kleinen Schwester 

Heute möchte ich vom „schönsten Stück” 
auf  dieser Welt erzählen. Links der Straße 
ein Rindstein, rechts ein Rindstein, alle Ab-
wässer flossen dort hinein. Nein, nicht vom 
Klo, da wurde der Garten mit gedüngt. Un-
ten an der Straße flossen die Abwässer in die 
Aue, und alles begann von vorn.
Der Landweg begann mit der alten Schmie-
de von Hans Hahn. Pferde wurden dort 
be schlagen, Torfgeschirr repariert, und was 
sonst noch anfiel.
Zwischen dem Krug (Nordpol) von Hans 
Dehn lag und steht heute noch ein winziges 
Haus. Da schnitt ein Frisör den Bramstedter 
Jungs die Haare für 15 Pfennig. (Kahlschlag 
versteht sich.)
Vor dem Nordpol lag der Südpol von Wes-
selmann. Daran klebte sehr klein ein Zigar-
rengeschäft von Möller. An der Twiete zum 
Liethberg lag wieder eine Gastwirtschaft. Fa-
milie Steckmest hatte dort eine Bauernstelle 
und eine Wirtschaft, mit Damen-Bedienung. 
Alle Bürger tranken dort mal ein kleines 
Bier in netter Gesellschaft.
Bei Warnemünde konnte man sein Geld 
zur Bank tragen, Zigarren und Spielzeug 
kaufen. War das für uns Kinder eine Auf-
regung, wenn am l. Advent eine Puppe, ein 
Puppenherd, oder eine Kutsche mit Pferden 
ausgestellt wurde. Kein Kind brauchte sich 
Sorgen um die Weihnachtswünsche machen. 
Ständig standen wir vor dem Fenster und 
bestaunten die begehrten Sachen. Vielleicht 
gab es ja doch mal ein Buch oder ein Spiel. 
Strümpfe und Nachthemd waren uns gewiss. 
Dicker brauner Kuchen und eine Apfelsine 
waren das Höchste.
An Warnemünde schloss sich ein Schuhge-
schäft an. Im gleichen betreibt Frau Möck 
heute noch den Schuhladen, allerdings etwas 
verändert. In unserer Jugendzeit war es ein 
Regal in der guten Stube. Heute ein stolzes 
Geschäft mit vielen Fenstern.
Der Nachbar war ein Tischler Kaistra, aber 
als Kinder interessierten uns Bett und Stühle 

nicht, wir hatten ja beides zu Hause.
Das Zeuggeschäft von Seller schloss sich an. 
Dort bezogen wir für unsere Puppen Reste 
für die Kleidung. Ich glaube, wir sind ihnen 
ganz schön auf  die Nerven gegangen.
Nebenan gab es ein winziges Lebensmittelge-
schäft und später kam ein Küfer hinzu.
Gustav Steffen drängelte sich mit seinem 
Bauernhof  in die Reihe. Ein großer Bauer 
mit 12 Kühen, 4 Pferden, Schweinen und 
Jungvieh. Ratten und Meerschweine übertra-
fen alles. Abends saß die Familie auf  der 
Bank vor dem Haus, und redete über Jeden 
und über Alles. Alle Anwohner des Land-
wegs saßen nach Feierabend vor der Tür und 
schnackten.
Und dann folgte Tante Hedwig. Sie war für 
alle Tante Hedwig. Sie betrieb ein Putz-
machergeschäft. Sicher muss ich nun erklä-
ren, was es auf  sich hatte, die Bezeichnung 
wird längst vergessen sein. Tante Hedwig 
machte Hüte.
Toll sag ich, es hat uns mächtig interessiert. 
Hüte mit Federn für die Großen, Hüte mit 
Blumen für die Jungen und mit Bommel für 
uns eine Mütze. Da früher die Figur auch 
schon aus dem Leim ging, verkaufte sie Kor-
seletts von wegen des Busens und des Bauches. 
Heimlich haben wir unsere Mutter und Tan-
te Fiete beobachtet. Was sollten wir machen, 
wo sollten wir unsere Erfahrung herkriegen. 
Der Fernseher war noch nicht erfunden.
Trotzdem hatten wir keine Langeweile.

Und nun kommt das wichtigste Haus. Uns 
to Hus! Vater war ein Schlosser, Mutter 
ein Scheuerteufel. Tante Fiete stand ihr mit 
Schrubber treu zur Seite. Leicht war es be-
stimmt nicht, fünf  Gören und die große Fa-
milie, Oma, Opa, Gesellen und Lehrling an 
den Tisch zu bekommen. Waschen, bügeln 
mit der Hand. Ernten, einkochen, ich be-
wundere sie heute noch. 
Hatten wir eine schöne Jugend. Gern hätte 
ich meinen Nachkommen solch eine schöne 
Zeit gegönnt.
Jeder hörte zu und schnackte mit den Kin-
dern. Wir spielten mit den anderen Kin dern, 
gröhlten und schrien auf  der Straße. Schein-
bar gab es keinen Stress und keine Nerven.
Nun geht es weiter. Neben uns wohnte Bauer 
Bülk. Der hatte nur 2 Pferde und er muss-
te tüchtig sich nach der Decke strecken. Der 
Hahn krähte auf  dem Mist. Verkaufte der 
Bauer ein Kalb, kam er mit einem Ruuscher 
nach Haus, hatten wir Kinder einen Bräß. 

Der Misthaufen und der nächste Nachbar 
stanken um die Wette.
Herr Runge kaufte Kuhfelle, machte sie sau-
ber und salzte sie ein.
Schmied Seller lag auf  der anderen Seite der 
Twiete. Er beschlug Pferde und lebte aus sei-
nem großen Garten. Ging alles.

Und dann kam das Haus der Gebrüder 
Hartkopf. Rudi war Schuster und stopfte 
Tiere aus. Dem haben wir immer auf  der 
Tür gelegen. Auch verkauften wir ihm an-
fallende Kaninchen- und Hasenfelle. Unser 
Opa Voßbeck war ja Jäger. Bloß die Blume 
(Steert) verkauften wir extra. 5 Pfg. Die 
brauchten wir in der Schule zum Schreibfe-
dern putzen. Hans Hartkopf  war Zimmer-
mann. Aber wer baute damals schon. Die 
alten Häuser taten es ja länger. Und dann 
hatte Ernst einen Gemüseladen. Ging nicht 
doll. Wir hatten ja alle einen großen Garten. 
Bananen waren ein Traum. Nur zu Weih-
nachten kaufte mein Vater eine Kiste Ap-
felsinen. Die wurde aber schwer bewacht von 
den Großen.
Ratge [Rathjen?] hatte Lebensmittel und 
Geschirr anzubieten.
Und dann kam wieder eine Kneipe und ein 
Schneider. Jeder Mantel und Anzug musste 
ja genäht werden. Drum wurde es ja auch 
vererbt. Wer in der Familie konfirmiert 
wurde, bekam einen Anzug an, Kleid und 
Lackschuhe gab es zum Vogelschießen. Uns 
Mädchen ging es schon besser.
Am Kieler Berg war ein ganz kleines Haus, 
dort konnte man zwischen fünf  Lampen 
wählen.
Die Straße war für uns Kinder ein Spiel-
platz. Wann düste schon mal ein Auto 
vorbei. Im Winter lungerten wir rum und 
warteten auf  die Pferdeschlitten. Manchmal 
hatten wir riesiges Glück und durften bis zur 
Kirche mit.

Nach dem Kieler Berg kam Bauer Dibbern 
und die Kohlenhandlung Wille Rehn [?].
Ich muss drei Häuser auslassen und zum 
Schluss kam Therkorn. Da kaufte man 
Wein und Köm. Brauchten wir aber nicht 
hin, unser Vater trank nur zu Weihnachten 
zum Karpfen ein Glas. Wir Kinder beka-
men Johannisbeersaft. Ihr, die vielleicht mal 
diese Zeilen lest, wünsche ich alles Glück 
dieser Welt. Und vielleicht lächelt ihr über 
diese Zeilen.
Aber es war eine friedliche und schöne Zeit.
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Der Tischlermeister Graf, 
dessen Werbeschild an 
dem kleinen Haus zu 
sehen ist, kauft 1904 
sein Nachbargrundstück 
zur Linken und errichtet 
darauf  einen Neubau. 
Dort mietet sich Hermann 
Schröder im Erdgeschoss 
ein.
Das Haus ähnelt dem 
Kaufhaus Bracker am 
Maienbeeck 1.

1907 erwirbt Hermann 
Schröder seinerseits die 
zwei alten Häuser von 
Graf  und baut für sich 
selbst ein prachtvolles 
Wohn- und Geschäfts-
haus (Landweg 26, heute 
Köhnke).
Daneben stehen noch 
die Katen Johs. Holdorf, 
vormals Claus Suhl, und 
ganz rechts Lahann.
Claus Suhl ist 
Stellmacher /Rademacher, 
daher der Name Raama-
kerstieg. Er lebt später in 
der Mühlenstraße.

Dieses Haus des Johan-
nes Holtorf  (Holdorf?) 
steht auf  dem Platz 
Landweg 24. Es soll 
ehemals der Kirche ge-
hört haben und Pastorat 
gewesen sein.
1931 baut Kuno Paustian 
für die „Bramstedter 
Nachrichten” neu, heute 
ist es örtlicher Sitz der 
„Segeberger Zeitung”.

Der Hausbalken des alten 
Hauses ist heute noch an 
der Garage auf  dem Hof  
zu sehen.
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Als ich dieses Bild das 
erste Mal sah, dachte ich, 
es ist Landweg 16, ist 
es aber nicht, wohl aber 
stammt das Haus aus der 
gleichen Zeit.
Dieses ist das Haus 
Lahann, welches rechts 
des Raamakerstieges steht 
(Landweg 22).
1911 kaufen Schmied 
Hahn (Im Winkel) und 
W. Dehn (Im Winkel) 
jeweils einen Teil. 
1919 wird das Haus 
abgebrochen, und in der 
Zeitung steht, dass es um 
das Jahr 1700 gebaut sei.
(Damit kann man auch 
einschätzen, aus wel-
cher Zeit Landweg 16 
stammt.)

1928 entsteht dieses 
Ge bäude für Heinrich 
Oesler, der mit einer 
Schlosserei, Automo bi-
len und Maschinenbau 
dort tätig wird. Er tut 
sich schwer gegen die 
Konkurrenz am Ort. 
Er vermietet ab Herbst 
1940 das Erdgeschoss an 
die Post, ab 1944 auch 
Werkstatträume.
Oesler wird zur Wehr-
macht eingezogen und 
kommt lange in Gefan-
genschaft.
1951 verkauft er an die
Post, die so gleich umbaut 
und erweitert.
Dieses Foto ist Ende der 
1960er entstanden.

Im Zuge der Sanierung 
des Landwegs Anfang 
der 1970er-Jahre werden 
die vormaligen Hausvor-
flächen zu Stellplätzen 
umgewidmet, und entlang 
der Straße entstehen 
Parkplätze. Diese Auf-
nahme ist von 1973.
Im Schaufenster des 
heutigen (2010) Buchla-
den „Hans im Glück”, 
links im Haus Nr. 24, ist 
damals jeden Tag noch 
die Zeitung als Auslage 
zu sehen. 
In dem späteren Buchla-
den befinden sich 1970 
noch die Druckereiräume 
der „Bramstedter Nach-
richten” - allerdings nur 
noch für Drucksachen.
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Bild links: Der Postschalter zur Zeit des Dritten 
Reiches mit dem obligatorischen Bild an der 
Wand.
Mehrere Standorte nimmt die Post 1938 für das 
neue Postamt in Aussicht, und kauft am Schlüs-
kamp neben der Mühle das Gelände, um neu zu 
bauen. Das verhindert der Kriegsausbruch, und 
so wird 1940 (der Bleeck 33 wird abgebrochen) 
zunächst bei Heinrich Oesler im Landweg 22 
gemietet, um eine Unterkunft zu haben.

Bild rechts: 
Nach dem Baubeginn am 1. November 1970 
folgt das Richtfest (Foto) bei der neuen Orts-
vermittlungsstelle der Telekom - damals noch 
die „graue Post” genannt. Die Fernmeldeanla-
gen sind bis dahin im Vorderhaus des Postam-
tes unterbracht.  

Bild links: Bad Bramstedt hat mit den Neuerun-
gen der Ortsvermittlungsstelle einen „Fern-
sehturm” bekommen; genauer gesagt ist es der 
Turm für das Richtfunknetz der Post, der am 
15. Januar 1973 aus Fertigteilen aufgestellt wird.
Hier ein Blick aus dem Raamakerstieg.

Das Postamt im Juni 2010. Die Räumlichkeiten 
sind gekündigt. Die Post bzw. der neue Dienst-
leister wird ihren Standort erneut verlegen.

256

256                                                                                                                             Kieler Berg

14. Juni 1953: Das zweite 
Mal findet ein Seifenkis-
tenrennen in Bad Bram-
stedt statt, veranstaltet 
vom Verkehrsverein Bad 
Bramstedt e.V..
Oben am Kieler Berg 
wird eine Startrampe auf-
gebaut, und runter geht 
es bis zum Landweg.
Nr. 25 ist Horst Beecken 
- fährt für Bild-Verlag, 
also Bild-Zeitung - und 
Nr. 34 ist Peter Müller - 
für J.F. Andersen, wo sein 
Vater Hugo Müller der 
Leiter in Bad Bramstedt 
ist.

47 Teilnehmer kämpfen 
um die Plätze, und die 
Bad Bramstedter finden 
sich in großer Zahl als 
Zuschauer ein.
Der Kieler Berg hat nicht 
nur das richtige Gefälle, 
sondern ist auch eine 
schöne Kulisse.

Der Kieler Berg, das 
wohl steilste Stück der 
Kiel-Altonaer-Chaussee, 
(wahrscheinlich) in den 
1940er-Jahren - dahinter 
die Häuser der Rosen-
straße, in der Mitte Wulf.

Auf  der rechten Seite 
stand im unteren Straßen-
bereich nur ein Haus, das 
des Malermeisters August 
Holtorf  - an der heutigen 
Treppe zum Düstern-
hoop. Holtorf  stammt 
vom Landweg 24.
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Hier saust die Nummer 
14, Peter Sievers - Unter 
der Lieth, fährt für 
Geträn ke Siems - vor der 
4(? ) durch das Ziel.
Als Belohnung darf  er 
einen Ausflug zum Ham-
burger Michel machen.
Die Firma Opel-Harm 
unterstützt die Veran-
staltung, ebenso wird 
jeder einzelne Fahrer von 
Firmen gesponsert, wie 
wir es heute nennen.

Sieger ist, wie auch im 
Vorjahr, Hans-Joachim 
Wulf, Jahrgang 1938.
Er darf  erneut zur deut-
schen Meisterschaft.
Hinter ihm steht Rennlei-
ter Hans Vollstedt.

1980: Gemeinschaftsak-
tion, um die Baumreihe 
der Allee am Kieler Berg 
wieder zu schließen. 
Die SPD hat den Anfang 
gemacht, Bäume zu 
spenden, und nun werden 
sie gemeinschaftlich 
eingesetzt.
Im Hintergrund: 
Bürgermei ster Heinz 
Wedde im Gespräch mit 
Gerhard Binzus (SPD)
Links: Bürgervorsteher 
Friedmund Wieland 
(CDU), neben ihm 
Joachim Behm (FDP). 
Jan-Uwe Schadendorf  
(SPD) wässert die Bäume, 
während die Mitarbei-
ter des Bauhofes fleißig 
Hand anlegen.
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Auf  dieser Aufnahme 
aus 1927 ist die Bad 
Bramstedter Kreditbank 
- später in der Volksbank 
aufgegangen - mit ihren 
Räumlichkeiten im Haus 
Nr. 28 zu sehen. Einer 
der Leiter war Hugo 
Heims.
Schröder betreibt sein 
Geschäft in Haus Nr. 26 
bis 1939, dann kauft es 
Töpfermeister Köhnke 
- und es ist bis heute im 
Familienbesitz.

Im Haus des Tischlers 
Graf, Landweg 28, nimmt 
die Höhere Privatschule, 
das spätere Gymnasium, 
ihren Anfang. 
Am 1. Mai 1908 wird der 
Unterricht aufgenom-
men. Dies soll die erste 
Klasse sein, die unterrich-
tet wird, bekannt sind:
sitzend v.l.:
4. Christian Paulsen;
1. Reihe stehend v.l.: 
6. Paul Dehn; 7. Anni Paul-
sen (Dehn); 8. Lotti Hümpel; 
10. Käthe Hümpel; 11. 
Konstanze Struve; 12. Grete 
Struve; 17. Karl-Theodor 
Hümpel;
2. Reihe stehend v.l.:
15. Hans Dehn;
3. Reihe stehend v.l.: 
1. Otto Delfs;
Wer kennt noch mehr ?
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Der hintere Teil des 
Landwegs ab dem Kieler 
Berg - rechts das Haus 
Hermann Schröder und 
daneben das des Tischler-
meisters Graf.
Beide Häuser gehören 
heute der Familie (Flie-
sen-)Köhnke. 
Vor den Häusern stehen 
zum Schutz Absperr-
pfeiler, da schon damals 
häufig Fahrzeuge zu 
schnell den Kieler Berg 
herabkommen.

Links das Haus des Pfer-
dehändlers Holtorf. 

Luftbild aus 1962 mit 
noch wenig veränderten 
Hausfronten

Dieses Foto aus 2010 
zeigt deutlich, welche 
vielfältigen Veränderun-
gen die Häuser in den 
letzten vier Jahr zehnten 
erfahren haben. 
Einzig das Gebäude der 
„Bram stedter Nach-
richten” ist bis auf  die 
Fenster äußerlich wenig 
verändert geblie ben.
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Ein romantischer Blick 
in den hinteren Teil des 
Landwegs um 1900.
Links der Hof  des Pfer-
dehändlers Johs. Holtorf. 
Holtorf  verstirbt 1916 an 
einer Blutvergiftung, die 
Erben müssen verkaufen.
Spätere Besitzer sind 
Dibberns.
Als Namen der Kinder 
im Bild werden mir ge-
nannt: 1. v.r. Frau Mönk, 
geb. Grafe (später Maien-
beeck, Bäckerei), und 2.v. 
rechts Stine Bracker, geb. 
Mohr

Der Pferdekopf  über der 
Tür ist bis heute erhalten 
auf  dem Hof  Dibbern - 
siehe kleines Foto unten.

Dreschtag mit dem 
„Döschdamper” auf  dem 
Hof  Dibbern - das soll 
ein Foto aus den 1950ern 
sein, ich schätze es aller-
dings älter.

Ein gewaltiger Brand 
vernichtet 1958 die 
Stallungen des Hofes 
Dibbern.
Der Hof  siedelt später an 
die Bimöhler Straße aus, 
und das Grundstück am 
Landweg wird verkauft, 
die Gebäude abgerissen 
und Neubauten entstehen 
Anfang der 1970er.
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1972/73 baut die Firma GEFFAH Eigentumswoh-
nungen an der Ecke Landweg / Kieler Berg. Sechs-
geschossig, wie es auch gerade für die Sparkasse 
genehmigt ist.
Bad Bramstedt gehört zum so genannten Zonen-
randgebiet in dem durch Sonderabschreibungen 
besondere steuerliche Möglichkeiten gegeben sind.
Das fördert den Bauboom dieser Jahre zusätzlich.

Bild links: 1974/75 bricht der Markt für 
Eigentumswohnungen bundesweit ein. 
Es geht nichts mehr!
Das noch unbebaute Eckgrundstück 
Landweg/Düsternhoop wartet danach - 
trotz mehrfacher Projektplanungen - gut 
zwei Jahrzehnte, bis es endlich bebaut 
wird.

Bild rechts: Das Foto aus März 1974 zeigt die Di-
mension des Projektes, im Vordergrund das Kellerge-
schoss des angefangenen Neubaues am Düsternhoop. 
Links das Haus Landweg 38, das nicht recht zu den 
Nachbarhäusern passen will.

Schon vor 1973 entstehen 
auf  der gegenüberliegen-
den Straßenseite auf  den 
Grundstücken 30 und 38 
zwei Mehrfamilienhäuser.
Bild unten: Das alte Haus 
Nr. 30 vor dem Abriss.
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Bild oben: Die Häuserzei-
le Landweg 49 bis 59 und 
der Bahnhofsvorplatz 
nach 1917, dem Jahr, als 
der Platz und die Allee 
angelegt werden. 
Der Vorplatz wird von 
der Bahn als Nutzgärten 
verpachtet, bevor es spä-
ter ein Rasenplatz wird.
Im Hintergrund stehen 
halb rechts am Kie-
ler Berg die Villa des 
Gärtners Baum und 
einige weitere Häuser am 
Raaberg.

Bild rechts: Johannes 
Schilicke im Jahre 1932 in 
der Tür seines Geschäftes 
Landweg 49, das er 1931 
übernimmt.

Landweg 51 mit der Bä-
ckerei. Man beachte die 
fast identische Schaufens-
terform wie bei Nr. 49.
Laut „Bramstedter 
Nachrichten” kauft 
Bäckermeister Johannes 
Sievert das Haus 1911 
vom Briefträger Fehrs 
(wahrscheinlich 1904 
erbaut).
Auch die nächste Ge-
neration, Adolf  Sievert, 
ist Bäcker. Er gibt das 
Geschäft 1989 auf, ein 
Jahr bevor er verstirbt.
Das Haus wird später 
verkauft: 
Heute ist in den ehema-
ligen Bäckerei räumen ein 
Büro, und das rest liche 
Haus eine Wohnung.
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Landweg 55 wird 1907 
von Zimmermeister 
Thode (wohnt in Nr. 57) 
errichtet und verkauft. 
Zum Zeitpunkt dieser 
Aufnahme (ca. 1909/10) 
ist Viehhändler Gustav 
Clausen der Besitzer. 
Das Café ist verpach-
tet, es nennt sich „Café 
Germania” (Bäckerei und 
Konditorei) und wird von 
Heinrich Rasch betrieben. 
Das Haus hat danach 
vielfältige Nutzungen, 
und es wird vor nun rund 
30 Jahren renoviert und 
in Eigentumswohnungen 
aufgeteilt. 
Die Jugendstilfassade 
bleibt glücklicherweise 
großteils erhalten.

Das Haus Nr. 57 ist ur-
sprüng  lich die Zimmerei 
Thode. Er kommt 1904 
aus Wöhrden und baut 
als erster in dieser Reihe. 
Thode hat wahrscheinlich 
auch diverse Häuser am 
Schlüskamp und Am 
Badesteig errichtet.
Er gibt um 1913 den Be-
trieb ab an den Baumeis-
ter Henry Büchler, der als 
Unternehmer Schiffbruch 
erleidet (1928).
Später ist es als Zimmerei 
Mohr, Hartkopf  und 
Hinz bekannt.
Diese Luftaufnahme 
stammt aus 1975, als der 
Betrieb schon stillgelegt 
ist und Helmut Mohr am 
Düsternhoop gebaut hat.

Das Haus 59 wird 1907 
von R. Petersen als 
Schlachterei errichtet.
Daran erinnert sich aber 
wohl kaum noch jemand, 
eher noch an Schlachter 
Eduard Lepper und die 
Weinhandlung Therkorn. 
Den meisten ist es wohl 
als die Diskothek „Old 
George” (Georg Johann-
sen) aus den 1970er- und 
1980er-Jahren bekannt. 
Ihm folgen mehrere 
andere Betreiber, die aber 
nicht an den Erfolg des 
„George” anschließen 
können.
Heute ist es das „Weiße 
Haus”, ein Etablissement, 
wie man so sagt.
Das Foto ist aus 1996.
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An der Ecke Landweg 
49/Düsternhoop hat das 
Busunternehmen Prahl 
seine Bushallen und die 
Werkstatt - hier 1952 
beim 25-jährigen Beste-
hen. Rechts am Bus Hans 
Vollstedt.
unten: Unternehmer Ruy 
Prahl auf  der Festveran-
staltung 1952.

Bild oben: In den Hallen 
der Firma wird das 25-jäh-
rige Bestehen gefeiert.
Heinrich Prahl handelt 
ursprünglich in Hamburg 
mit Säcken und beliefert 
auch Bremen und Kiel. 
Gelegentlich einer solchen 
Fahrt trifft man im „Hol-
steinischen Haus” mit 
dem Wirt, der Kurhaus-
leitung und dem Bürger-
meister zusammen, von 
denen der Wunsch nach 
an einer Busverbindung 
nach Ham burg geäußert 
wird. Prahl setzt das gleich 
1927 in die Tat um.
Bild rechts: Das ehemalige 
Firmengelände (hinter 
Landweg 49) ist frisch be-
baut. Foto aus Mai 1975.
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Bezugsscheine/Lebensmittel-
marken prägen noch bis in die 
1950er-Jahre den Lebensmit-
telhandel.

Bild oben: Johannes 
Schilicke und Frau im 
Jahre 1956 (25-jähriges 
Bestehen) in ihrem 
Geschäft.
Das Kilo Kaffee kostet 
20 Mark - zu der Zeit ein 
kleines Vermögen.

Bild links: Das Haus 
Landweg  49 im Jahre 
1956. Vor der Tür steht 
der erste kleine Wagen 
der Ladenbesitzer als 
sichtbares Zeichen, dass 
das Wirtschaftswunder 
langsam auch in Bad 
Bramstedt ankommt.
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Landweg 44, Hans Dieck, 
Versandschlachterei, steht 
über dem Eingang.
Es handelt sich auch um 
eine Pferdeschlachterei. 
H. Langhinrichs (bis 
1918), Aug. Wulf, Hans 
Dieck und Hamer sen. 
sind die damit verbunde-
nen Namen.
Das Schlachthaus ragt 
hinter dem Wohnhaus 
vor.
Diese Aufnahme stammt 
aus der Zeit zwischen 
1945 und 1951, ich neh-
me an 1946/47.

Frühjahr 1971: Nach der 
Bimöhler Straße wird nun 
der Landweg aufgerissen, 
um alle Versorgungs-
leitungen zu erneuern 
bzw. zu verlegen. Neben 
dem Wohnhaus folgt 
das „Laden”Geschäft 
des Böttchermeisters 
Petersen, der auch ein 
Bestattungsunternehmen 
betreibt. Es folgt das 
Haus Nr. 46 Hamer, vor-
mals Maurerbetrieb der 
Gebr. Schnoor, die sehr 
viele solide Häuser in 
am Ort bauen, die heute 
noch stehen. Das Haus 
selbst hat wohl der Vater, 
Pantoffelmacher Hans 
Schnoor, bauen lassen.

Die Häuser Landweg 46 
bis 42 im Jahre 2010.
Auf  dem Grundstück 
Haus 42 betreiben Anger-
stein und danach Albert 
und Elsa Dönneweg, geb. 
Angerstein, ihr Unter-
nehmen.
Das kinderlose Ehepaar 
bringt einen großen 
Vermögensteil (500.000 
DM) in die nach ihnen 
benannte Dönneweg-Stif-
tung ein, die immer noch 
existiert und behinderten 
Menschen in und um Bad 
Bramstedt Hilfe leistet.
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Oben: Die Luftaufnahme von 1957 zeigt sehr schön die gesamte Ecke Landweg, Am Bahnhof, Bimöhler Straße, Achtern Dieck und Düstern-
hoop. Am Bahnhof  sind noch die Lokschuppen und die Lagerhäuser gut zu erkennen. Dehn & Hein noch mit Silo, großen Lagerhallen und 
der Villa an der Straße. Die Hallen fallen in der Nacht zum 27. Oktober 1968 einem verheerenden Brand zum Opfer, der die Nacht hell und rot 
erleuchtete. Wegen der eingelagerten Stoffe und Öle ist es sehr gefährlich. Das Wohn-/Bürohaus kann gerettet werden. Den Fahrern und Feuer-
wehrmännern gelingt es, den Fuhrpark in Sicherheit zu bringen. Das Feuer zieht viele Schaulustige an.
Im Achtern Dieck sieht man oben mittig im Bild den Bauernhof  Freudenthal (1912 erbaut, heute Heins). An der Bimöhler Straße guckt man in 
die Gärten der Häuser Nr. 1 (Saggau) und 3 (Krumlinde), bei letzterem sind die Schuppen und Lagerflächen des Maurerbetriebes zu sehen. Ge-
genüber am Achtern Dieck die Pachtstelle Ernst Reimers. Ganz links am Düsternhoop steht noch kein einziges Haus. Im Landweg sieht man die 
Lagerflächen und Betriebshallen der Tischlerei Hartkopf  (vormals Mohr), und ansonsten sind alles noch Gärten bis zum Düsternhoop.
Unten: Zwei Luftaufnahmen von 1975 - nicht 100 Prozent passend zusammengesetzt - zeigen die weitere Entwicklung in dem Gewerbegebiet 
Achtern Dieck. Der Centra-Großhandel Heinrich Brodersen hat hier eine Logistikimmobilie. Aus deren Werbeabteilung geht in den 1970ern Bad 
Bramstedts erstes Anzeigenblatt „Der Donnerstags-Anzeiger” hervor mit Walter Spur, Peter Kisters, Reiner Kruse u.v.a.m.. Rechts das Gebäude 
AUDI-NSU gehört zum Autohaus Nordmark, später Blumen-Frischdienst Ernst Peters, heute ein Bürogebäude mit Fa. Ribbeck im Erdgeschoss.
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Wenn man de Geschich vun uns Stadt bit 
hen üm 813 trüüch verfulg'n kann un weet, 
dat dat Dörp Bimöhl'n 800 Johr old is, 
kunn man meist meen, dat door jümmers een 
Wich ween is.
Warrt jo annohm'n, dat de Aposten des 
Noord'ns Ansgar hier üm diss Tied al de 
eerst Kark op'n Kapell'nhoff  buut hett. Vil-
licht vertellt uns ja de Fluurstück'nnoom un 
de Beteeknung „Hoff  Kark'ndamm” wat ut 
düss Tied.
To mien Kinnertied, meen ik, weer de 
Bimöhlerstroot no een Grandchaussee un op 
beid Sied'n stünn Obstbööm.
Mit de Bebuung vun de Bimöhlerstroot füng 
an üm de Johrhunnertwenn (1900). Welk 
Bramstedter hebbt sik door ehr Hüüs buut.
Liek achter'n Bohnövergang vun de AKN 
steiht no dat Huus vun Lud'n Saggau. An 
15.09.1908 hett Lihrer Saggau dat Grund-
stück vun Hufner Geerth köfft.
Wull no veele in dis Ruum is Lud'n Sag-
gau, sien Dochter Olga un Käthe in Erin-
nerung. Ik heff  na bi Lud'n, in de Kriegs-
tied to School goh'n un heff  mit em an't olle 
Sprütt'nhuus den ümgang mit de Gasmask, 
mit de Füürpatsch, un mit Füürsprütt, as 
sößjöhrige öövt.
Olga weer jo Schauspeelerin an de Lübecker 
Büh'n, meist in plattdüütsche Mundoort. 
Käthe weer Sekretärin an de Jürg'n-Fuhlen-
dörp-School.
Liek achter dat Saggausche Huus harr de 
Muurmeister Krumlinde an 18. Juni 1906, 
dat Grundstück vun Hufner Geerth köfft 
und dor sien Wahnhuus un sien Muurbe-
dreev opbuut. Bekannt schull uns no Rudel 
Krumlinde sien. He weer ünner Börgermei-
ster Gebhardt de Chef  in't Buuamt. He 
harr na een Brooder, de hett doormools för 
Bäcker Sievert mit Peerd uni Woog'n dat 
Broot utföhrt.
De Bebuung in de Bimöblerstroot wehr ban-
nig wietlööpig. An 02.03.1912 verköfft 
de Wittfruu Thies een Grundstück an den 
Breefdreeger Fehrs, de door sinn Huus buut. 
Ik erinner mi an Walter Fehrs, de weer bi 
de Reichspost as Stripp'ntrecker bi'n Fern-
melltrupp un Telefondeenst. Sien Swester 
Olga weer'n hart'nsgooda Froo un hees bi 
uns Jungs „Fruu vun Ribbeck” in Anleh-
nung an dat Gedicht wat wi jüst in de School 

lihrt harr'n: Vun Ribbeck vun Ribbeck in't 
Havellann. Nau wi in dat Gedicht lüücht'n 
de Appeln, Birn un Plum in de Harvsttied 
an de Bööm an Stroot'nrand un se harr jüm-
mers för uns dat Fallobst opsammelt un wenn 
wi to Fell tröck'n gev se uns dat Obst.
Denn kummt de Schnoorsche Villa. Buut 
etwa Anfang de dörtiger Johr'n. Hermann 
un Otto Schnoor harr'n in Lannwich een 
Buugeschäft. Se hebbt in 18 Maande dat 
„Nee'e Kurhuus” üm 1929 buut un vun 
Gewinn twee prächtige Vill'n buut.
Twisch'n dis un dat nächst Huus mutt fröher 
de Groot'nasperwich hendool gohn sien, de 
dörch'n Buu vun de AKN oplööst wurrn is. 
Jedenfalls bekeem Buur Steffen vun Fleck'n 
een Stück Lann övareeg'n, weer'n nur ein 
poor Quadrotmeter, de schöllt ober meist nee-
gentig Johr looter een lüürlütt Rull speel'n. 

An 11. Oktober 1905 köfft Muurmeister 
Graf  de Koppel vun Hufner Steffen, ober 
dat lütt Stück Land blivt in Besitz von Huf-
ner Steffen. Neegentig Johr looter bekommt 
Günter Steffen een Reek'n vun de Stadt. He 
schall för de poor Meter Stüür'n un Afgoov'n 
betohl'n.
Muurmeister Graf  hett dat Doppelhuus 
buut un verköfft dat an 25.07.1907 an 
Lihrer Trippe. Lihrer Trippe hett in Bram-
stedt een Baamt'nvereen un denn Verein för 
Kriegerheimstätten gründ't.
An 15.06.1918 bekummt Lihrer Saggau, 
Muurmeister Krumlinde, Lihrer Trippe, 
Postbeamter Fehrs, Wittfruu Thies, Wil-
kens, Freudenthal un Kiel een Ennschädi-

gung vun de AKN.
Dat nächste Huus hett de Danzlihrer 
Humfeld buut. Dat Grundstück hett he an 
06.11.1911 vun Hufner Steffen köfft. Twee 
Johr looter verköfft Humfeld sien Huus an 
Mokler Dibbern, de dat Huus wieder an den 
Postoberassiestent'n Müller verköfft. In dis 
Huus hett denn to mien Kinnertied een Fruu 
Hohn bin wohnt.
Dat nächst Huus is wedder een vun de 
Schnoorschen Hüüs, woneem ik al vun ver-
tellt heff. Över dat grood Bohnsacksche Huus 
givt nich veel to vertell'n. Kummt wi nu to de 
Villa de Wilkens buut hett.
Wilkens harr üm dis Tied op'n Slüüskamp 
de Wussfabrik buut un hier dis Villa.
Mi is bekannt, dat in dis Huus de Lihrer 
Steen wahnt hett.
Dat nächst Huus hett Korl Mohr üm 1920 
buut. In sien Oort speel Korl Mohr jümmer. 
den erfolgriek'n Hamborger Köpmann. Mit 
sien Elvsegler op'n Kopp un sien hamborger 
Snack wull he dat weet'n. Bekannter un er-

folgrieker weer 
sien Jung Korl 
Mohr junior. In 
de föftiger Johrn 
buu he in de 
Bimöhlerstroot 
sien Kookenfa-
brik.
De Renner 
weern sien 
„Helgolänner 
Bruunkook'n.”
Kummt wi nu 
an't letzt Huus 
in de Bimöhler-
stroot, to linker 
Hann.

De Vadder vun den uns na bekannt'n 
Klempner Hein Kiel harr in't Johr 1913 dat 
Grundstück vun Fuhrünnernehmer Dehn 
köfft un door een Huus in markwürdig'n 
Stil buut. Seh so'n beet'n mit sien Zinn un 
Törms wi ne Borg ut.
De Swester vun Kiel weer in Krieg in Ham-
borg utbommt, de Familie Schmeis harr sik 
op Grundstück een smuckes Holthuus buut.
Beid' Hüüs sünd in de söventiger Johr'n 
afreet'n wurm.
Jo Lüüd, dat weert för hüüt. Bi uns nächst 
Dreep'n goh ik vun Bimöhl'n trüüch na 
Bramstedt hento un vertell ju wat vun de 
Hoffstell Kark'ndamm un de Hüüs op de 
rechte Sied vun de Bimöhlerstroot.

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

De Bimöhlerstroot  von Friedrich Hinz

Auf  der alten Flurkarte sieht man den ehemaligen Verlauf  des Großenasper 
Weges, der von der neunen Bahntrasse durchschnitten wurde. Gleichzeitig 
wird die Bimöhler Straße begradigt (orangefarbene Linie unten).
Rechts der alten Einmündung heißt die Flur „Kapellenhof ” und an dem Berg 
hinauf  (Lehmbarg) soll im frühen Mittelalter der Platz gewesen sein, wo der 
Henker sein Handwerk verrichtete (Galgenberg).
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Claus Hein (1879-1925)
aus Dägeling baut 1911 
diese schöne Villa an der 
Bimöhler Straße 2.
Er kommt 1905 nach 
Bramstedt und leitet die 
Bramstedter Niederlas-
sung der Mecklenburger 
Holzhandlung Ruser. 
1908 übernimmt der den 
Bramstedter Betrieb als 
eigene Firma.
Er heiratet Elsabe 
Störmann aus Hitzhusen, 
und das Paar hat fünf  
Töchter.
Da Claus Hein schon 
1925 stirbt, muss seine 
Frau sich lange Jahre 
um Firma und Familie 
kümmern.

1933: 25-jähriges Beste-
hen der Firma Hein. Auf  
dem Gelände steht neben 
dem Wohn- und Büro-
haus ein großer Schuppen 
- 1905 noch von Ruser 
erbaut, 1968 in einem 
Großfeuer abgebrannt - 
und diverse Lagerflächen.
Zum 1. April 1940 
werden die Geschäfte mit 
der Firma Hans Dehn 
zusammengelegt, es ent-
steht Dehn & Hein.
Bald wird das Gebäude 
ausschließlich als Büro 
genutzt. 
Die nach dem Brand 
1968 entstehende neue 
Halle bekommt auch ei-
nen modernen Bürotrakt. 
Die alte Villa wird danach 
zunächst an die Telekom 
und später zu Wohn-
zwecken vermietet.
Die Villa wird Ende der 
1970er abgerissen, um 
Platz für eine Halle der 
Firma EGN zu machen.
Nach der EGN-Zeit wird 
die Halle wieder von 
Dehn & Hein als Gar-
tenhalle genutzt, bis sie 
kürzlich abgetragen wird 
und einer Autowaschanla-
ge Platz macht.

Bild links: Die Häuser 
des Lehrers Saggau (Nr. 
1) und des Baumeisters 
Krumlinde (Nr. 3) bilden 
bis zum Abriss der Hein-
schen Villa ein Ensemble 
am Eingang der Bimöhler 
Straße. Nr. 5 ist der Neu-
bau Rudolf  Krumlinde.
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1975: Bimöhler Straße 
mit dem Bauernhof  
Dibbern im Vordergrund 
und zwischen Straße und 
Bahn die eigentümliche 
Villa der Familie Bock.
Der graue Bocksche 
Putzbau mit seinen 
Türmchen hat eine ganz 
eigene Ausstrahlung.

1955 wird die neue Meie-
rei an der Bimöhler Stras-
se in Betrieb genommen. 
Moderne Technik löst 
den überalterten Stand 
der Meierei am Kirchen-
bleeck ab.

Vorstand und Aufsichts-
rat der Meiereigenossen-
schaft 1955
stehend v.l.: H. Kohfahl, 
Willi Wrage, H. Reimers, 
Rudolf  Kuhrt. Otto 
Zimmer, Max Voß
sitzend v.l.: 
H. Hauschildt, Hans 
Mohr, Max Sievers, Gott-
lieb Freudenthal, Otto 
Gatermann, Hans Mohr 
(Eichenhof)
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1975: Die Gärtnerei 
Stoffers dominiert die 
Bebauung auf  der „Insel” 
zwischen Bimöhler 
Straße, dem Brunnenweg 
und der Hinterstraße, 
die später den Namen 
„Moorstücken” erhält, 
um sie von der Bimöhler 
Straße unterscheiden zu 
können.
Schön wäre „Runden-
kamp” gewesen, da genau 
so diese „Insel” zwischen 
den drei Wegen auf  alten 
Flurkarten bezeichnet 
wird.

1975: Ein Blick auf  den 
Großenasper Weg und 
den Sportplatz des Gym-
nasiums. Im Vordergrund 
Bimöhler Straße und 
Bahnlinie.
An dieser Stelle stößt - 
bevor die Bahn gebaut 
wird - der alte Großenas-
per Weg (der Ochsenweg) 
auf  die Bimöhler Straße.
An diese ganz alte Be-
siedlung erinnern immer 
wieder Herdstellen und 
Urnenfriedhöfe, die hier 
bei Bauarbeiten entdeckt 
werden.

2010: Statt der Meierei
sind nun ein ganze 
Anzahl Eigentums-/
Mietwohnungen auf  dem 
Gelände entstanden.
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För mi, un wull för veele Bramstedter is dis 
Wich een asphalteert'n Feldwich, woneem 
man von Bramstedt, över Gay'n, Gröön-
ploon hen na Groot'nas kummt. Eerst wenn 
man sik dormit befoot, warrt een kloor 
welkeen geschichlich historische Bedüüdung 
düsse Stroot mool för dat Dörp Brahmstet-
te, för'n Fleck'n Brahmstede un bi't hen in't 
Johr 1820,as man de eerst Kunststroot vun 
Kiel no Altona buut hett, för Bramstedt, in 
siechte un goode Tied'n hat hett.
De Groot'nasperwich weer de Verbinnung 
vun Skandinavi'n na Süüd- un Westeuropa, 
dat weer de Stroot de Keunige(via regia), de 
ole Hannelswich un de Oss'nwich.
Worüm grood hier lang? Vun de Kieler 
Förde bi't hen na Hamborg tröck sik een 
dörtig Kilometer breed'n, urwaldähnlich'n un 
kuum dörchdringbor'n Waldstriep'n (Inhar-
no) de Rest dorfun sünd de Sebarger Forst un 
de Sachsenwald. Op de ööstliche Sied, harrn 
sik de kriegerisch'n Abodrit'n, siet de Völ-
kerwannerung ut Russland dort ansiedelt. 
Op uns Sied weer'n de holsteensch'n Sachs'n. 
So kann man wull segg'n, Brahmstette leg 
in dis Tied an de Nohtstell vun germanische 
Rick.
Een wull no wichtiger'n Grunn weer de geo-
graphische Loog. An Hang vun Geestrüüch 
kunn man hier an bequemst'n över de 
Brüüch'n un dörch de Furt'n vun de Au'n, 
vun de Geest hendolkoom. So sünd in all de 
Johr'n düütsche, däänsche, sweedsche Keu-
nige, Heerführer mit ehr Heere, Missiona-
re, Hannelslüüd, Reisende un Gauckler un 
de Oss'ndriever in de Johrhunnert'n dörch 
den Oort koom. Se hebbt villicht een beet'n 
Wohlstand för de Bleecklüüd brööcht, ober 
över de Johr'n seh'n brööch de Loog ok veel 
Elend.
Man dinkt dar an de Slacht vun 1307 un 
1401 op'n Strietkamp, de Brandschatzung 
vun Wall'nsteen sien Trupp'n in dörtigjöhrig'n 
Krieg 1628, an de Plünnerung'n vun de 
poolnisch'n Trupp'n 1660 un de Besetzung 
dörch de Russ'n 1820.
Soveel to de Geschich vun Groot'nasperwich, 
as Hannelswich, as de Stroot de Keunige un 
as Ossenwich.
Ik well nu man anfang'n över'n hüütig'n 
Groot'nasperwich to vertell'n un wat mi, mit 

mien över sößtig Johr'n, na alln's so in de 
Erinnerung blev'n is.
Anfang'n will ik man op de Gay'n un glieks 
achter'n Bohnövergang vun de AKN. Dor 
steiht linkerhann een ol ober wunnerschöönes 
Wahnhuus.
Ut mien Kinner- un Schooltied erinner ik mi 
no an de Leefsromanze twisch'n uns School-
meisterin Lisbeth Harbeck un uns School-
meister un Bramstedter Kark'norganist'n 
Johannes Daniel. Wi wörr man hüüt segg'n:
„Uns Bramstedter Romeo un Julia”. Eerst 
in't hooge öller kunn se een Ehepoor warr'n.
Bruuks nur een poor Schreed mook'n, den 
steih's vör dat Good Gay'n, wi wi jümmers 
seggt hebbt. Een Good is dat nie ween, wenn 
dat ok in sien Buustil so utsüht. 
Vun't 15.Johrhunnert an, ünner de Goods-
herrn Vageth, Fuchs, Steding, Wieb'n Kru-
se un Baron Kielmannseck, üm nur eenige 
to nenn'n, bi't hen in't Johr 1902-1903, as 
dat Good tersiedelt wurr'n is, hett de Gayer 
Hoff  to dat Bramstedter Good op'n Bleeck 
höört.
Hüüt warrt Hoff  Gay'n nich mihr bewirt-
schaft, dat Lann is verpacht, de Gebüüd'n 
vermeed. Ober alln's warrt vun Besitzer 
Hans Heinrich Kurt heegt un pleegt. Kumms 
dar mool bi een Spazeergang vörbi, kiek 
mool hen no den nee restaureert'n Klock'n- 
un Glock'nturm. Kumm's to recht'n Tied 
vörbi kann's de Glock wiet över't Gayertann 
lüüd'n höör'n.
Ünner de ol Böök'n- un Eek'nallee goh ik 
ober wieder no Bramstedt hento. 
Ik goh vörbi an Peter Wördemann sien 
Boomschool und verwiel een Ogenblick vör de 
Buurstell vun Günter Steffen. In de sößtiger 
Johr'n is he mit sien Gewees vun Lannwich, 
woneem hüüt de Slachterlood'n Hünger un dat 
Geschäft vun Klock'nmooker Seller is no hier 
bav'n utsiedelt. Man wull keen Buurstell'n 
mihr in de Stadt hebb'n, un he wull sik mit 
sien Veehbestand vegrüttern un so keem em 
dat Utsiedlungsprogramm vun de Lannesre-
geerung grood recht. Hüüt hett em de Tied 
wedder inhoolt. Op de Süüd-Westsied rückt 
em dat nee'e Buugebiet „Kapell'nhoff ” un 
vun de Noordsied, dat Gewarbegebeed wedder 
op'n Pelz. Bevör man den steil'n Lehmbarg, 
mit de Neebuud'n hendool kummt,weer'n 

rechterhann de Scheeperree vun Korl Schmidt 
un de Buurstell von Fritz Seller. Beide Hüüs 
sünd al lang to Wahnhüüs umbuut wurr'n.
Vör nu meist 102 Johr'n, hett man de Bohn 
vun Bramstedt na Niemünster buut. Dormit 
de Züg ok den Geestrüüch hochkeem,hett 
man den Afhang afgroovt un begroodigt. 
An de rechte Hann stohn'den wunnerschöön 
Hüüser ut de dörtiger Johr'n kumm ik nu 
an't Enn vun Groot'nasperwich un bööch 
in'n Düsternhoop in.
Linkerhann sühst de Gebüüd'n vun dat 
Grenzschutzkommando mit de hoog'n 
Funkmast'n ober ik weil ja na wat över dat 
Bramstedter Gymnasium, de Jürg'n-Fuh-
lendörp-School vertell'n. De School hett ehr 
Noom vun den Anföhrer vun den Frieheits-
kampf  1685 vun de Bramstedter Börger, 
geg'n Lieveegenschoop.
In't Johr 1908 hett de Bramstedter Paster 
Ernst Hümpel een Privotschool gründ't. In't 
Johr 1912 wöör's de nee'e School an Bohn-
hof  buut. Dörch de Schoolreformen güng de 
Jürg'n-Fuhl'ndörp-School in de Lannesho-
heit vun't sleswig-holsteensche Kultusministe-
rium över, de bett denn ok de nee'e School in 
Oüsternhoop buut.
Dörch een wiedere Reform, güng dis School 
an den Kreis Sebarg as Schooldrääger över. 
Weg'n den verkorkst'n Bustil fallt för'n 
Kreis unheemliche Reparatursumm'n an. 
De Kreis Sebarg mit sien Lannroot bütt 
de School as een ol'n Semmel de Stadt Bad 
Bramstedt as Geschink an, wat de seekerlich 
nich annehm'n warrt.
Ik goh vun de School wedder trüüch lang den 
Düsterhoop,an de ol'n Hüüs ut de twintiger 
un dörtiger Johr'n vörbi un erinner mi.
Hier weer ja mool de Omnibusbetrieb Rudi 
Prohl. Wull all vör'n twitten Weltkrieg hett 
he de Person'nbeförderung in Middelholsteen 
mit sien Busse utföhrt. De Firma Prohl, de 
buu de Omnibusse sülv'n. Dat weer'n Op-
leggerbusse, so wi, wi se hüüt bi de grood'n 
LKW's as Sattelschlepper kinnt. Opseh'n 
ereg'n de riesig'n Busse, de all Nooms harr'n 
„Roland”, „Atlantik” usw. wiet över Schles-
wig-Holsteen un Hamborg rut.
Dat ünnernehm'n Prohl müß den Betrieb 
instell'n, weil wi so oft, dörch een verkihr-
te Verkihrspolitik in de sößtiger Johr'n, de 
privot'n Busünnernehmer keen lizens mihr 
bekeem.
Jo Lüüd, dat weer mien Footpadd dörch de 
Geschich vun Groot'nasperwich un vun Düs-
ternhoop.

Bad Bramstedt, im November 2000

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

De Groot’nasperwich, nur een Stroot in Bad 
Bramstedt?  von Friedrich Hinz
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Gayen in einer Luftauf-
nahme aus 1975.
Zu dem Hof  gibt es eine 
Nachkriegsanekdote, die 
Hans-Otto Wittorf  und 
Adolf  Reimers berichten: 
Am Kriegsende sind dort 
noch große Vorräte Wein 
einer Hamburger Firma 
Cords eingelagert. Das 
spricht sich schnell rum.
Bevor nun die „Tommys” 
davon Besitz ergreifen 
können, machen sich vie-
le Bad Bramstedter und 
auch Ex-Kriegsgefangene 
auf  den Weg, um sich in 
allen möglichen Gefäßen 
eine gehörige Portion des 
Weins zu sichern. Vielen 
gelingt es, es gibt aber 
auch heftigen Streit bis 
hin zur Waffengewalt.

Das Roddenmoor (Rotes 
Moor) auf  Gayen ist ein 
stetiger Lieferant des 
Brennstoffes Torf.
Mit speziellen Spaten (ca. 
10 x 25 Zentimeter) wer-
den Soden gestochen, die 
dann zunächst in kleinen 
Haufen zum Trocknen in 
kleinen Stapeln (ca. acht 
Stück) abgelegt werden. 
Dann wird umgestapelt 
auf  größere Stapel. Sind 
die Soden trocken, wer-
den sie in großen Scho-
bern (Mieten, Schöber 
sind andere Bezeichnun-
gen dafür) aufbewahrt bis 
zum Abtransport.
Und wie man sieht, ist 
die Kaffeekanne immer 
dabei.

Getreide einbringen um 
1930:
v.l.n.r.: Hans Gripp 
(später Café Gripp am 
Bleeck), Jochen Butmann, 
Frahm (Sagemüller), 
Kniese, Karl Paustian 
(v.d. Mühle), Fritz Paus-
tian (v.d. Mühle), Rudolf  
Kuhrt (von Gayen), Frau 
unbekannt
Die aus Westpommern 
stammende Familie 
Kuhrt übernimmt den 
Hof  Gayen 1928, zu dem 
Zeitpunkt ca. 130 Hektar 
groß. 
Bis 1916 hat es der 
Müllerfamilie Paustian 
gehört - dann wechseln-
den Besitzern.



274

274                                                                                                                             Düsternhoop / Großenasper Weg

1967: Die Raumnot in der 
Jürgen-Fuhlendorf-Schule 
am Bahnhof  ist so groß, 
dass zunächst - ein Neu-
bau lässt auf  sich warten 
- Pavillonklassenräume 
und ein Lehrerzimmer 
auf  dem gedachten neuen 
Schulgelände eingeweiht 
werden.
Die Schüler müssen wan-
dern. In der großen Pause 
geht es meistens rauf  und 
runter. 

1973: Endlich ist die neue 
Schule am Düsternhoop 
fertig und kann bezogen 
werden. - Die Schülerzah-
len gehen in Folge stetig 
weiter nach oben. Nach 
rund 20 Jahren wird auch 
an der neuen Schule ein 
Anbau notwendig. Eine 
zweite Turnhalle entsteht 
gleichfalls.

Der Großenasper Weg 
an dieser Stelle ist erst 
1916 mit dem Bau der 
Bahn nach Neumünster 
entstanden. Aus dem 
schmalen Weg wird erst 
mit dem Neubaugebiet 
Lehmbarg Ende der 
1970er eine „echte” 
Straße. 
Unten: Eine meiner 
wenigen Aufnahmen aus 
dem Düsternhoop - Nr. 
23, damals Thies, heute 
Kahl.

2004: Der heiß begehrte 
Preis für den Fleiß.
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Ab 1961 wird zwischen Düsternhoop und Kieler Berg, auf  dem Raaberg, 
auf  einem großen Gelände die neue Kaserne für den Bundesgrenzschutz 
(BGS) gebaut. Bis zum Einzugstag sind die Handwerker aktiv (s.oben). Am 
30. Juni 1964 marschiert der BGS offiziell ein und bezieht die Kaserne.
Bild unten: Die Stadt Bad Bramstedt, vertreten durch Bürgermeister 
Heinrich Gebhardt und Bürgervorsteher Alfred Lieck, überreicht General 
Langkeit eine Fahne der Stadt bei einem Empfang im Rathaus.
Bild ganz unten: Im Theater des Kurhauses findet ein großer Festakt statt, 
dabei überreicht die Stadt Lübeck, aus der der BGS abzieht, General Lang-
keit ein Erinnerungsbild (unten links).
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Diese Aufnahme stammt 
aus der Zeit um 1900 und 
ist etwa von der heutigen 
JET-Tankstelle am Lieth-
berg aus gen Norden 
aufgenommen.
Sie zeigt die Villa Lieth-
berg und die so genannte 
Wattefabrik.
Der Weg verlässt zwi-
schen dem „Nordpol” 
(heute „Im Winkel” bzw. 
„Chinarestaurant Ho” ) 
und dem „Zur Börse” 
(heute Straße neben 
Landweg 3) die zusam-
menhängende Bebauung 
und führt gerade zur 
Lieth hoch (heute Bach- 
und Kantstraße).

Als Besitzer wird 1884 
ein D.H. Wulff  bzw. ein 
C. Hasse als sein Nach-
folger in den „Bram-
stedter Nachrichten” 
genannt. Damit dürfte 
Wulff  der Erbauer sein.
Die Besitzer wechseln 
mehrfach und 1910 
erwirbt die Stadt das Ge-
lände und legt zum einen 
oberhalb, also auf  dem 
eigentlichen Liethberg, 
einen Aussichtsplatz an.
Zudem will man quer 
durch die Ländereien 
eine Straße legen und will 
eine Verbindungsstraße 
vom Bleeck zu der Villa 
Liethberg schaffen, wofür 
mehrere Häuser am 
Kirchenbleeck/Winkel 
weichen müssen.

Von den ersten Plänen 
dauert es aufgrund von 
Krieg und Inflation 
bis Ende der 1920er, 
bis erste Häuser an der 
Straße „Unter der Lieth” 
entstehen.
Hier zu sehen: Unten 
Maler Wilhelm Fick 
(1928 erbaut) und oben 
in der „Lieth” Baumeis-
ter Henry Büchler, der 
von Gustav Schatz einen 
Bauplatz kauft.
Büchler wird später erster 
NSDAP-Ortsgruppen-
leiter, Schatz ist SPD-
Abgeordneter. 
Schatz soll gesagt haben: 
„Wenn ich das vorher 
gewusst hätte, hätte er nie 
den Bauplatz bekom-
men.” 
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Segeberger Kreisaus-
schuss im Jahre 1928, v.l.:
Friedrich Fock, Alten-
görs; Gustav Schatz, 
Bad Bramstedt; Wilhelm 
Kröger; Kisdorf; Landrat 
Otto Graf  zu Rantzau; 
Adolf  Reher, Kreisaus-
schussinspektor; Schnoor, 
Gönnebek; Hermann 
Langhinrichs, Bad Bram-
stedt; Assessor ?

Schatz muss 1933 seine 
politische Aktivität ein-
stellen, bleibt aber noch 
in einigen Funktionen am 
Ort tätig, z.B. Auszahlung 
des Arbeitslosengeldes.
Nach dem Krieg sollen 
die englischen Besatzer 
zunächst ihn gefragt 
haben, ob er - weil un-
belastet - Bürgermeister 
werden wolle. 
Er soll wegen seines Al-
ters abgelehnt haben. 
Das Amt bekommt 
dann zunächst Alfred 
Warnemünde, bis dahin 
Stadtverordneter.

Vor der Villa Liethberg 
auf  dem Grundstück 
Gustav Schatz errichtet 
der Reichsbanner 1931 
ein Denkmal für den 
ersten Reichspräsidenten 
Friedrich Ebert.
In der Nacht der Macht-
ergreifung 1933 Hitlers 
stürmen nach einer 
anfeu ernden Rede eines 
Bad Bramstedter Lehrers 
einige Nazis/SA-Leute 
das Denkmal und versu-
chen  Stein und Plakette  
zu entwenden. Es fallen 
Schüsse.
Die Aktion ist nicht 
erfolgreich, gleichwohl 
nimmt Gustav Schatz 
die Plakette an sich und 
verwahrt sie während des 
Dritten Reiches.
Nach dem Krieg wird das 
Denkmal neu gesetzt.

links: Blick von der Lieth 
über Unter der Lieth 
und Rosenstraße zum 
Schlüskamp, wo bei der 
Fleischfabrik der Schorn-
stein raucht im wahrsten 
Sinne des Wortes.
Den Zeitpunkt der Auf-
nahme schätze ich in den 
1940ern.
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In den 1930ern schiebt 
sich die neue Straße 
Liethberg noch zaghaft 
bis zur Straße Unter der 
Lieth, die langsam bebaut 
wird.
Doch schon gibt es 
Pläne für eine verbreiterte 
Straße in den Liethberg 
hinein Richtung Fuhlen-
dorf, die den steilen und 
gefährlichen Kieler Berg 
entlasten soll.

Oben: Unter der Lieth vom Maienbaß 
aus gesehen, wahrscheinlich in den 
1950er-Jahren.
Links: Blick in die östliche Seite der 
Straße Unter der Lieth von der Straße 
Liethberg aus, wahrscheinlich in den 
1950er-Jahren.

1946: Erst nach dem 2. Weltkrieg wird der Straßenbau am Liethberg fortgesetzt 
und fertiggestellt. Mit Loren wird der Sand aus dem Liethberg abgefahren und 
zwar durch die ganze Stadt hindurch bis in die Auwiese zwischen der Hamburger 
Straße und der Altonaer Straße. Erst dadurch entsteht der auf  Straßenniveau 
liegende Bauplatz, auf  dem Schmiedemeister Liebig 1951 bauen kann.
Bad Bramstedter wissen aus dieser Zeit zu berichten, dass mehr als einmal ein 
Wagen der britischen Truppen den Kieler Berg herunterfahrend die Kurve am 
Landweg nicht bekommen hat und bei Köhnke vor der Tür landet.
Das passiert aber nicht nur ihnen. Geschichten von verlorener Ladung oder um-
gekippten Fischlastern gehören genauso zur Ecke Kieler Berg/Landweg.
links: Das „Afrikanerhaus” am Liethberg, so genannt, weil dort mal jemand 
wohnt, der lange in Afrika war. Ein späterer Bewohner ist Rektor Karl Hint-
mann.
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Die neue Straße Lieth-
berg wird vom Kirchen-
bleeck nach Norden erst 
nach dem 2. Weltkrieg 
fertiggestellt.
Selbstverständlich lassen 
sich sofort Werkstätten 
und Tankstellen an der 
Straße nieder, hier die 
heutige Shell-Tankstelle, 
die zunächst Max Weibe-
zahl betreibt.
Auf  dem Liethberg 
entsteht 1951/52 die so 
genannte ERP-Siedlung - 
auf  dem Foto gerade im 
Bau befindlich. Bach- und 
Kantstraße werden die 
Straßennamen.

Bad Bramstedts erstes Hochhaus entsteht an Stelle der Villa Lieth-
berg Anfang der 1960er neben dem Weg zur Bach- und Kantstraße. 
Es schmiegt sich in den Liethhang ein und ist damit bis heute Bad 
Bramstedts unauffälligstes Hochhaus, obwohl es alle Proportionen 
in der Straße Unter der Lieth sprengt.
Aus dem Haus hat man einen sehr schönen Blick nach Süden über 
die Stadt, hier auf  einer Aufnahme aus 1963, ganz vorn das Dach 
des Hauses Prosch auf  der Ecke Liethberg / Unter der Lieth.
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Das Haus Liethberg Ecke Rosenstraße in den 1970ern und im Jahre 
2004. Es gehört zur Rosenstraße mit der Hausnummer 35. Alte Nach-
richten weisen den Makler Sokolowski als Eigentümer aus. Viele kennen 
es als Elektro-Meinert und heute als Kirsten Peters Blumen-Ambiente.

1952: Jägerglück mitten in der Stadt (kein Jägerlatein!). Eine Wildsau ist 
in die Stadt gekommen und in Panik durch das Fenster in das Haus „Im 
Winkel” von Hans Dehn gesprungen. Dort wird sie erlegt, aufgebro-
chen und von der versammelten Jägerschaft begossen.
Links stehend: Käthe Bendixen, geb. Langhinrichs; vor ihr kniend 
Ernst Hauschild; neben ihr stehend Fritz Ebeling; vorn kniend mit Hut 
Gustav Humfeld (Fuhlendorf); hinter ihm mit Hut: ?; im Fenster: Ulrich 
Dehn und Anni Dehn, geb. Paulsen; vor dem Fenster: Erna Hauschild, 
geb. Lembke und Willy Lembke; mit Mütze und Stock: Fritz Schümann 
(Fuhlendorf); hinter dem Hund: August Mohr; mit dem Hund: Hans 
Humfeld (Fuhlendorf); rechts neben ihm: Hans Hauschild (Hitzhusen) 
und vorn kniend: August Pingel (Wiemersdorf); stehend rechts neben 
der Sau: ?; mit Flasche: Hans Dehn; Adolf  Rogge; Gustav Lembke; ?; 
Johann Langhinrichs („Bramstedter Wappen”) und ganz rechts Hans 
Möckelmann.

Bild rechts: Haus Liethberg 3 auf  einer Postkarte aus dem 
Jahr 1914. Gebaut - mit Zufahrt von der Rosenstraße - von 
Peter Schümann, dann bis 1947 im Besitz des Sparkassen-
leiters Karl Sievers (ein Sohn des Chausseewärters Hinrich 
Sievers und Bruder des Bauern Max Sievers), gehört es 
jetzt schon viele Jahre der Familie Kuchel.
Ein Haus, das bis heute sein Äußeres bewahrt hat.
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Oben: Der Liethberg um 
1960.
Rechts: Aufnahme aus 
dem Sommer 1972
Das Gelände vom Win-
kel bis zur Rosenstraße 
wird Ende der 1970er an 
Investoren verkauft und 
soll abgerissen und mit 
einem großen Neubau 
bebaut werden.
Das ruft Proteste hervor, 
die in die  Bürgerinitia-
tive „Rettet den Winkel 
- erhaltet das Stadtbild” 
münden. Der gelingt es 
tatsächlich, die Winkel-
gebäude vor dem Abriss 
zu bewahren und eine 
angepasste Bebauung zu 
erreichen. 
Wie richtig diese Ent-
scheidung ist, zeigt 
schon die Tatsache, 
dass das fertige neue 
Gebäude bald Vermie-
tungsprobleme hat und 
große Teile jahrelang 
leerstehen.
Und dafür hätte man ein 
gewachsenes Stadtbild 
opfern sollen?
Der Dank gilt noch 
heute den Bürgern, die 
aufgemuckt haben.
Es ist der Beginn einer 
Periode des Umdenkens 
zur Stadtplanung.
Nachhaltig ist das leider 
nicht. Der Kampf  für  
angepasste Gestaltung 
statt kurzfristigem Profit 
muss immer wieder neu 
gewonnen werden.

Bad Bramstedt fährt Protest. „Rettet den Winkel - 
erhaltet das Stadtbild” ist eine große Bürgerinitiati-
ve, die dagegen angeht, sich in Bad Bramstedt alles 
gefallen zu lassen, was Investoren so vorhaben.
Von Parteilosen (insbesondere sei Familie Beck-
mann aus Fuhlendorf  genannt) über Jusos bis 
hin zu Konservativen finden sich Gleichgesinnte 
zusammen.
Flugblätter, Aufkleber, öffentliche Veranstaltungen 
- die Bewegung ist aktiv und kräftig.
Junge Leute finden den Weg in die Politik. Aus den 
„Basisdemokraten” werden später die Grünen.
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1972: Der Tegelbarg entwickelt sich zum großen 
Gewerbegebiet.
Bild oben: links Landmaschinenhandel, rechts Gross-
mann & Dreyer. An der Bundesstraße 4 ARAL-Tank-
stelle Drohn und der Campingplatz.
Bild rechts: Im Hintergrund: Große Kühlhäuser der 
Kelle-Betriebe. In der Mitte die  Nordfleisch AG, vorn 
rechts Bäckerei Mohr,  ganz vorn: Straßenmeisterei 
(gerade im Bau)
Bild unten: Luftaufnahme Ende der 1960er-Jahre. 
Nördlich der Anfang der 1950er entstandenen ERP-
Siedlung Bach- und Kantstraße wird neu gebaut, die 
Nordstadt - Graf-Stolberg-Straße - entsteht.

Gewerbeansiedlungen erfolgen in den 1960er- und 1970er-
Jahren mit deutlichem Schwerpunkt am Tegelbarg.
Bild rechts, 1972: Eine Ansiedlung noch vor Erschließung des 
Tegelbarg: Baumaschinen Albert. Vor einigen Jahren wird das 
Grundstück noch von Citroen-Mordhorst genutzt. Dann wird 
es verkauft und die Häuser abgebrochen. Es wartet bis heute 
auf  eine Bebauung.
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Bild links: Blick vom Kieler Berg in die 
Rosenstraße. Leider undatiert, aber wohl um 
1950.
Bild unten: Haus Rosenstraße 57-61, ehe-
mals Tischlermeister Friedrich Köhncke. 
1980 entsteht dort ein Praxis- und Wohn-
haus.

Bild unten: Die Entwicklung der Firma 
Harm sen. am Landweg ist so rasant, dass 
nach und nach durch Zukäufe eine Ausdeh-
nung auch entlang der Rosenstraße erfolgt.

Die Nordseite des östli-
chen Teiles der Rosen-
straße im Jahre 2004.
In der Mitte, östlich des 
Gartenwegs, die beiden 
Häuser es ehemals Quis-
torffschen Besitzes.
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Eines der schönsten Häuser der Stadt 
errichtet der Bauunternehmer Wrage für 
sich selbst zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts an der Rosenstraße 21. Johannes 
(a.d. Balkon, Frau Klara vorn links) 
und Wilhelm Wrage (u.d. Balkon, Frau 
Emma vorn rechts) sind sehr erfolgreich 
mit ihrem Baugeschäft und bauen viele 
der Häuser dieser Zeit in Bad Bramstedt.
Beim Umbau 1978 bleibt leider der ganz 
besondere Charakter des Hauses nicht 
erhalten.

Rosenstraße 11, die 
Keimzelle der „Bramsted-
ter Nachrichten” im Jahre 
1909.
In der Bildmitte Carl 
Paustian mit Frau Adele, 
geb. Hermann.
Rechts soll der spätere 
Besitzer Kuno Paustian 
stehen. Dann ist noch 
Paul Belau   im Bild als 
zweiter von rechts.
Die Zeitung bleibt bis 
1931 in diesem Haus, 
dann erfolgt der Umzug 
in den Neubau am Land-
weg 24. 
Das Haus an der Rosen-
straße 11 weicht 1999 
einem Neubau.

In den 1970er- und 
1980er-Jahren weichen 
weitere alte Häuser in der 
Rosenstraße für eine neue 
Bebauung, so dass heute 
eine bunte Abfolge von 
Alt und Neu das Straßen-
bild bestimmt.
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Nun soll ich heute über die Rosenstraße 
schrei ben.
Bruno Wrage hatte es ganz toll vorgetragen. 
Wir waren sehr traurig, dass er so schnell 
von uns ging. In seinem Sinn möchte ich nun 
„Achtern Höben”, so hieß die Straße früher, 
zu Papier bringen.
An der Ecke am Kieler Berg wohnte Jochen 
Wulf  mit seiner Familie. Diese Familie 
wohnt noch dort. Der alte Jochen war Schuld-
ner [?] und betrieb nebenbei eine Wurst- und 
Schinkenräucherei.
Damals mästete jeder Hausbesitzer seine ein 
bis zwei Schweine selbst und hamsterte sich 
so für den Winter ein. Ein Schlachtfest war 
eine große Sache und dann die Grützwurst, 
die Bratwurst usw. Schwärmen könnte man 
noch davon.
Das nächste Haus bewohnte die Familie 
Bestmann. Und dann im Garten wohnte 
Schneider Göttsch. Der arme Kerl saß den 
ganzen Tag auf  dem Tisch und prünte Ho-
sen von den vielen Jungs zusammen. Es war 
schon fast Kunst, den fünften Flicken auf  
dem vierten festzukriegen.
Er wohnte als Nachbar neben Brüning. 
Damals war es ein ganz altes Haus. Über 
dem Küchenherd konnte man in den Him-
mel gucken. Da wohnte Tante Kutsche. Als 
Flickfrau ging sie von Haus zu Haue. Und 
Geschichten hatte sie immer auf  Lager. Na-
türlich auch mal geändert. Neben diesem 
Haus stand ein langes Gebäude. Da wohn-
ten viele Familien. Unter anderem Schlachter 
Köhnke. Den kannten wir nur, wenn er mit 
seinem Brühtrog kam. Dann erinnere ich 
mich gut an die alte Kate von Zimmermann 
Wrage. Das Baumaterial wurde alles mit 
dem Handwagen auf  die Baustelle gefahren.
Es war ein hartes Geschäft. Frau Wrage 
war Hebamme. Sie half  den Bramstedtern 
auf  die Welt. Mit ihrem alten Klapperrad 
fuhr sie Sommer und Winter ganz über die 
Dörfer.
Daran schloss sich Otto Delfs mit einem 
kleinen roten Haus. Seitlich schloss sich ein 
riesiger Garten an. Eigentümer war Schmied 
Seller.
Nun kam ein Haus mit vielen Kindern. 
Eine Familie hatte zwölf  Gören, Suhr be-
stimmt acht. Viel habe ich bei Hauschild 
Mittag gegessen. Die haben es bestimmt nicht 

bemerkt. Ihnen fehlte jede Übersicht. Stüh-
le gab es nicht. Kartoffeln wurden mit der 
Hand gepellt. Zwischen diesem Haus und 
Holdorf  stand und steht hinten ein kleines 
Haus. Hier besohlte und flickte Karl Schu-
ster fast hoffnungslose Schuhe. Mitten zwi-
schen seinen Schuhen saß er und sang immer 
vergnügt vor sich hin. In der Ecke stand der 
alte Küchenherd und wurde mit Busch und 
Torf  gefüttert. Und dann gab es noch einen 
Raum mit zwei Betten und vielen Nägeln an 
der Wand.
Nachbar Schlapkohl hatte einen Papagei. 
Der hatte kaum noch Federn. Er soll uralt 
gewesen sein. Tolle Schimpfworte beherrschte 
er.
Dann kamen zwei Häuser, das Geschäft 
von Quistorf  mit einem riesigen Lager. Die 
Kaffeemaschine war fast so groß wie der 
Laden. Da war ein kleiner Glaskasten. 
Weihnachten konnte man dort einen kleinen 
Weihnachtsmann aus Schokolade und einen 
Hund aus Marzipan bewundern. Wir taten 
es ausgiebig. 
Dann kam der Gartenweg. Dort standen 
zwei Häuser und ein großer Holzplatz von 
Zimmermann Horst. Heute ist alles bebaut. 
Damals Gärten, soweit das Auge reichte.
Frau Köhnke wohnte in dem nächsten Haus, 
dann kam wieder ein Winzling, Maler 
Abel. Das Haus war weiß mit hübschen 
Rosen bepflanzt und Arbeit hatte er nie.
Dann kam ein Fischhändler Möckelmann. 
Selbst Heiligabend kam er ins Haus und 
schlachtete die Karpfen.
Dann wurde die „Neue Straße” gebaut, bis 
an den Liethberg und dann war fast die Welt 
zu Ende. Richtung Maienbeeck kann ich 
nur noch die Häuser und Besitzer aufzählen.
Ein uraltes Haus bewohnte Sokolowsky 
[Nr. 35], und dann kam Harbeck. Er hat-
te eine Klüterwerkstatt, reparierte Ziehwa-
gen, Bäder und alles was so repariert werden 
musste. Seine Frau verdiente sich Geld mit 
Pflegekindern. Sie waren lieb und nett. 
Dann kam ein großes Haus mit Mietern. 
Dort wohnte auch Mimi Groß. Sie war 
mindestens 20 Jahre vielleicht auch länger 
Nachtschwester im Kurhaus - zu Fuß hin 
und zu Fuß her.
Dann kam Erich Schneider. Er war ein 
richtiger Sonderling. Schlief  bei seiner Kuh 

im Stall. Die Milch bekam seine Kuh wieder 
zu saufen. Geheuer war uns die Sache nicht.
Dann kam das Haus vom Zugführer Möl-
ler - ein ganz, richtiger Bahnbeamter. Wir 
haben ihn immer bewundert.
Neben Bauer Wrage, es war mehr ein Kätner 
mit vielen Kaninchen.
Nebenan wohnte der Bruder Mauermann 
Wrage.
Dann kam ein Schuster. Er war der Nach-
bar von Tischler Kühl. Viele Handwerker 
gab es damals. Das war schon was. Neben 
einem großen Haus kam die Bramstedter 
Zeitung, Eigentum von Kuno Paustian - und 
immer wieder riesige Gärten.
Im nächsten Haus wohnten Herr und Frau 
Willi. Sie soll ein großer Scheuerteufel gewe-
sen sein. Er war im Büro von Rechtsanwalt 
Johannsen.
Und nun erinnere ich mich nur noch an das 
letzte Haus. Dort wohnte Fotograf  Struve 
mit seiner Familie. Er hatte viele kleine Ne-
benbeschäftigungen. Denn wer konnte sich 
schon fotografieren lassen ?
Die andere Seite der Rosenstraße ist schnell 
aufgeschrieben. Es waren die Gärten vom 
Landweg.
Es begann erst bei De Benardo. Er war 
Steinsetzer und machte die schönsten Stein-
fußböden.
Dann kam als nächstes Haus Gemüsehänd-
ler und Fische verkaufte er auch, Gustav 
Adolf  Schulz. Im Laden war Lehmfuß-
boden und da trudelten ein paar Kohlköpfe, 
Weiß- und Rotkohl rum. All die anderen 
Dinge wurden ja in den Gärten angebaut. 
Dosen gab es nicht. Für eine Banane mussten 
wir ganz schön betteln.
Anschließend kam der Maler Reimers und 
dann Tischler Meyer, der heute ja noch seinen 
Betrieb hat. 
Da neben saß Schneider Parbst auf  seinem 
Tisch und flickte. 
Später wurde noch ein Klempner Kiel dort 
ansässig, und dann kam nichts mehr.
Nur fleißige Frauen und Kinder. Täglich 
arbeiteten und ernteten sie im Garten und 
füllten die Weckgläser. 
Dies war die Rosenstraße mit meinen Kinder-
augen gesehen. 
Wir waren lustig und vergnügt. Voller Ta-
tendrang und Unsinn. Ach, käme diese Zeit 
doch für unsere Kinder, Enkel und Urenkel 
zurück.

Wiebke Herzog
Bad Bramstedt, im Jahre 1996

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Die Rosenstraße  von Wiebke Herzog, geb. Harm



286

286                                                                                                                             Rosenstraße

Fotograf  Julius Struve, 
von dem sehr viele der 
alten Aufnahmen dieses 
Buches stammen, wohnt 
an der Rosenstraße 3. Im 
Hof  ist sein Atelier. 
Bis in die 1980er ist 
über einem der Fenster 
des Hauses noch ein 
höl zernes Werbeschild 
„Kunsthandlung” ange-
bracht.
Das Foto rechts zeigt die 
Familie um 1907:
stehend Schwester Ama-
lie Struve (+1945), Julius 
Struve, Constanze Struve, 
geb. Carstens
sitzend: die (Schwieger-)
Eltern Carstens
vorn: Tochter Grete 
Struve

Am 22. März 1909 
entsteht diese Aufnahme 
anlässlich des Geburts-
tages von Grete Struve 
(5. v.l.).
Rechts neben ihr steht 
nicht nur der Geburts-
tagskuchen, sondern auch 
Käthe Hümpel, ihre gute 
Freundin.
Das Foto stammt aus 
dem Nachlass der Käthe 
Hümpel.

Julius Struve Biographie 
ist in der Chronik des 
Männerchores von 1858 
sehr gut aufgeschrieben.
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2010: Sichtbare Verän-
derungen sind in den 
vergangenen rund 30 
Jahren erfolgt.
Das Haus links ist nicht 
dasselbe wie auf  den 
beiden oberen Fotos, 
sondern ein Haus weiter 
in der Straße (ehemals 
Hermann Meyer, jetzt 
Fernseh Lindemann), 
da das erste Haus schon 
kurz nach 1980 für den 
minimal-Supermarkt 
abgerissen wird.

1977: Der gleiche Blick 
nach gut 70 Jahren

Um 1900: Blick in 
die Rosenstraße nach 
Westen.
Rechts das Haus der 
Familie Harbeck.
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Nordseite Haus-Nr. 4 bis 26:
Nr.4 „Landhaus”
Gastwirtschaft und Ausspann Familie 
Lembke (4 Kinder)
Ernst Hauschildt u. Frau Erna, geb. 
Lembke, führten Jahrzehnte lang Gast-
wirtschaft. Vereinslokal Bramstedter Tur-
nerschaft. „Kirchspiel Bramstedter Spar- u. 
Leihkasse von 1866” hatte ihr Büro im 1. 
Stock bis 1939. Kegelbahn. 
Besitz auf  Maurermeister Logemann über-
gegangen. Zur Zeit Lokal „Feuerstein”.

Nr.6 „Roland-Apotheke”
In Regierungszeit des dänischen Königs 
Friedrich VI. 1808 bis 1839 privilegiert.
Der Segeberger Apotheker Koch hatte unter 
dem 3.3.1811 Erlaubnis erhalten, in Bram-
stedt eine Filialapotheke zu errichten. Vor 
Ausführung verstarb Herr Koch. Auf  An-
trag des Apothekers Martin Lambert Peter 
Noodt aus Tönning wurde die Errichtung 
einer selbständigen Apotheke in Bramstedt 
unter dem 15.4.1811 genehmigt.
Nachfolger: 

1828 Friedrich Wolfrath Lindemann.
1853 Sohn August Friedrich Lindemann, 
der in Kaltenkirchen eine Filialapotheke ein-
richtete. (Nach Krieg 1864 polit. Verände-
rung!)
1870 an Heinrich Christof  Nagel
1875 an Friedrich August Hermann Wuth
1908 an Julius Triepel
28.5.1920 an Fritz Neumann
ab 1.1.1958 Dr. Klaus Peter, Mitarbeiter, 
Verwalter u. Pächter; 
1972 Verkauf  an Dr. Klaus Peter
ab 1.4.1990 Verpachtung an Hartwig Stel-
ke

In den Jahren 1959 und 1972 erfolgten 
Umbauten. Durch Tieferlegung des Fuß bo-
dens verschwanden die 3 im Fußweg liegen-
den Treppenstufen. 
Der Roland an der Fassade ist ca. 20 Jahre 
alt von einem Segeberger Künstler erstellt.
Nr. 8 Familie Bassmann, Bauer und Färber
Untermieterin Schwester Karoline in grauer 
Rotkreuztracht. Haus wurde 1950 abge-
rissen und durch Neubau von Frisörmeister 
Max Schölzel ersetzt. Nachfolger: Gerhard 
Schölzel - jetzt Fa. Reiber und Leifsson
Nr.10 Johs. Reimers Handel mit Getreide, 
Baumaterial, Kolonialwaren usw.
Vordergebäude im Baustil von 1900, 
Schuppen dahinter 1883 gebaut.

Besitzübergänge auf: Amtsgericht bis Um-
zug nach Bad Segeberg, Stadt Bad Bram-
stedt, Firma Haack, jetzt Fa. Reiber und 
Leifsson
Mieter: Ortskrankenkasse bis Umzug in 
den Landweg [6], Bramstedter kommunale 
Sparkasse von 1910 bis 1926 Umzug in 
Haus Harbek, Kirchenbleeck [15], Stuhl-
Cramer jetzt Itzehoer Versicherung, Skonti 
Drogerie, Ital. Eisdiele, Roland-Bedachung
Von Fa. Haack wurde die Lücke zum 
Haus Nr. 8 als Haus Nr. 8 a zum Wohn- 
und Geschäftshaus zugebaut.
Nr.12 Tischler Bremer, Bau etwa um 1830

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Der Maienbeeck  von Werner Thomsen (7.10.1997)
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Apotheker Fritz Neumann (*1883 +1958) 
kommt 1919 nach Bad Bramstedt. Von 1929 
bis 1933 ist er Stadtverordneter und Stadtrat. 
Nach 1945 ist er Mitbegründer der CDU im 
Kreis Segeberg und ab 1948 Stadtverordneter. 
Ehrenamtlicher Bürgermeister. Bürgermeister 
und 1. Stadtrat sind seine politischen Positio-
nen, ebenso Kreistagsabgeordneter. 
Vorsitzender der gemeinnützigen Baugenos-
senschaft Bad Bramstedt. 
Träger des Bundesverdienstkreuzes (1958).

Die Flurkarte, die 1879 begonnen wird, zeigt die Entwicklung am Maienbeeck sehr schön. Bei 
Hausnummer 16 erkennt man die Erweiterung (und Aufstockung) nach vorn, 18-22 rücken alle 
in eine Linie gegenüber den Vorgängerbauten, ebenso Reimers (35-37) und Schnoor (39) auf  
der anderen Straßenseite. Mit Schnoor und dem Maienbaß hörte die Gemarkung „Bramstedt 
Flecken” auf, danach kommt der ehemalige Gutsbesitz „Bramstedt Hoffeld”.
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Gottlieb Freudenthal kaufte das Haus 1875 
Übergang 1938 auf  Tochter Dorothea Som-
merfeldt, geb. Freudenthal.
Verkauft an Glasermeister Siegfried Mans-
ke und jetzt im Besitz vom Glasermeister 
Klaus Manske.
Familie Manske kam aus Pommern.
Gottlieb Freudenthal ist eine sehr bekannte 
Persönlichkeit: 30 Jahre Bürgermeister; 40 
Jahre Feuerwehrhauptmann; Bau Wiesen-
steig; Aufforstung Kurhauswald; Verlänge-
rung AKN Bahn usw. Geschäftsführer im 
eigenen Haus des „Creditverein zu Bram-
stedt von 1870” (Bank blieb nach Umbe-
nennung 1929 in „Segeberger Vereinsbank” 
im Haus)
Nr.14 Hans Jochen Bülck bis 31.12.1847
Haus 1834 gebaut (bei Neueindeckung 
1956 wurden zwei Dachziegel des Zieglers 
Puls aus den Jahr 1833 geborgen und dem 
städtischen Archiv übergeben)
Übergänge an: Schlosser Heinrich Kröger 
bzw. Witwe bis 1886 - Schlosser Hinrich 
Kröger (nach Mecklenburg verzogen) bis 
1905.
Carl Freudenthal, Uhrmachermeister und 
Optiker kauft das Haus im Jahre 1905.
In den zwanziger Jahren führt er in Bad 
Bramstedt den Radiohandel ein bis Anfang 
der vierziger Jahre! 
1956 Erbüberlassung an Ilse Thomsen, geb. 
Freudenthal, nach Tod von Wwe. Johanna 

Freudenthal
1970 Erbüberlassung an Tochter Dorothee 
Thomsen 
Mieter zur Zeit Optikermeister Joachim 
Reif fert (ab 1.8.199 ?)
Nr. 16 Heinrich Friedrich Hingst (1844 - 
1927) Schlosserei und Schmiede, Haus etwa 
um 1830 gebaut. Vorderhaus aufgestockt.
Nachfolger: Sohn Fritz Hingst - dann 
Franz Hingst bis 1974 - 
Werner Thomsen bis 1989 (Verkauf  an 
Jürgen Knoop); Jürgen Knoop ab 2.1.1989, 
Werner Knoop war zeitweise Geschäftsführer 
und Pächter, Jürgen Knoop Pächter, bis Ver-
kauf  erfolgte.
Nr.18 Gärtner Fritz Kruse baute das Haus
Nachfolger: Uhrmacher Plagemann bis 
1906
Altenteiler Siems (früher Geschäft in Wrist)
Drogist Johannes Petersen, Ruth Flug,
ein Bild zeigt im linken Fenster ein Bilderge-
schäft und im rechten Fenster das Uhrenge-
schäft Plagemann
Zur Zeit: Eisdiele - Pizzaservice 
Nr. 20 Dr. med. Waldemar Schulz, belieb-
ter Arzt, Chefarzt 1934 im Kurhaus
Frau Schulz sehr tätig im Vaterländischen 
Frauenverein. -
Theateraufführungen - Klavierunterricht - 
humorvoll
Nachfolger: Dr. med. Hans Mohr - genannt 
Hans Stuck der Autofahrer in Bad Bram-

stedt -
Augenarzt Dr. Niederwemmer bis 1986 
(Franz / Dorothee Sedlmeir)
Zur Zeit Mieter Massagefirma Meholm
Im September 1997 wurde das Schieferdach 
durch Pfannen ersetzt.
Nr. 22 Heinrich Göttsche, Schuhmacher; 
Tochter Martha führte Schneiderei - sie war 
im Alter 10 Jahre lang gelähmt.
Nachfolger: Milchhändler Ernst Kröger, 
Geschäft im Keller; Franz / Dorothee Sedl-
meir Kauf  1981; die weit im Fussweg liegen-
de Treppe wurde bei Umbau beseitigt.
Zur Zeit Verpachtung an „Balkan Restau-
rant Dubrovnik' 
Nr. 24 Wilhelm Ohlert,Sattlermeister.
Seine Frau hat ihre Lebenserinnerungen auf  
Tonband gesprochen, die von Familie Horn-
ung aufbewahrt werden, sie konnte gut vor-
tragen.
Durch Kauf  im Jahre 1980 auf  Familie 
Gustav und Olga Holm übergegangen. von 
Fam. Hannelore / Hans Ulrich Nemitz
Nr.26 Markus Schmidt
Seine Frau Minna führte einen gut bürgerli-
chen Mittagstisch etwa 1925 bis 1940.
Haus etwa 1980/81 abgerissen
Architekt Erwin Böhme baute das jetzige 
Mietwohnhaus.

(Der Teil Südseite Maienbeeck fehlt mir aus 
den Aufzeichnungen der Alten Bramstedter)
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Hochzeitsgesellschaft im Jahre 1909. Carl 
Freudenthal heiratet Johanna Hesebeck. Auf  
dem Bild links neben dem Brautpaar die El-
tern des Bräutigams, Bürgermeister Gottlieb 
Freudenthal und Frau, rechts Gastwirt (Hotel 
Stadt Hamburg) Hesebeck und Frau.
Gottlieb Freudenthal hat sich mit seiner 

30-jährigen Amtszeit als Bürgermeister und 
mit der Vielzahl der Projekte, die er ange-
schoben hat, tief  in die Bad Bramstedter 
Geschichte geschrieben, ohne ihn wäre das 
moderne Bad Bramstedt wahrscheinlich so 
nicht gekommen. Sein Sohn Carl ist nach 
1945 einer der drei ehrenamtlichen Bürger-

meister, bevor der hauptamtliche Bürgermeis-
ter Heinrich Gebhardt 1950 sein Amt antritt.
Das Amt des Bürgermeisters in dieser 
Nachkriegszeit entspricht weitgehend der des 
heutigen Bürgervorstehers als Vorsitzender 
der Stadtvertretung. Die Geschäfte der Ver-
waltung leitet ein Stadtdirektor.
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Bild oben: Der Beginn 
des Maienbeeck um 1900 
mit Bracker's Kaufhaus, 
das 1899 eingeweiht wird 
als Maienbeeck 1.
Das Haus dient in den 
folgenden Jahren ver-
schiedenen Nutzungen. 
Viele Jahre ist es Sitz 
des Amtsgerichtes Bad 
Bramstedt.
Bild rechts: Maienbeeck 
2 gegenüber Bracker, das 
Haus Möller.
Bild ganz rechts: 
 Johannes Möller 1974 an 
seinem 100. Geburtstag.

Schon um 1910 gibt es 
Planungen, eine Straße
von der Altonaer Straße 
bis zum Liethberg 
durchzuführen und dafür 
am Kirchenbleeck einige 
Häuser abzureißen.
Ende der 1930er-Jahre 
ist es soweit, die Häuser 
Möller und Wesselmann 
fallen.
1940 folgt dann der Ab-
riss Steckmests Gasthof  
(Landweg 1).

Ganz links: Maienbeeck 
3 ist mit dem Namen des 
Hermann Rathjen ver-
bunden, bis es Mitte der 
1960er umgebaut wird.
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Hinter den abgebroche-
nen Häusern wird nun 
der ehemalige „Nordpol”, 
der jetzt „Im Winkel” 
heißt, frei sichtbar; 
hier beim Antreten der 
Feuerwehr mit Wehrfüh-
rer Rudolf  Kiel und der 
Jägerschaft zur Kranznie-
derlegung (wahrscheinlich 
Heldengedenktag um 
1940). Ebenso hat man 
jetzt einen freien Blick in 
den Maienbeeck.
Links das Haus des 
Schlachters Osterhoff  
(später durch Heirat 
Thomsen), daneben S.S. 
Peters (heutiger Mieter: 
NKD), gefolgt vom Haus 
Uhrmacher 
Mohn (heute: Geschenke 
Schroedter).

Auch nach über 100 
Jahren ist der Maienbeeck 
eine belebte Geschäfts-
straße.
Maienbeeck 1 ist nach 
seiner Nutzung als 
Amtsgericht zu einem 
Geschäfts- und Ärzte-
haus umgebaut und hat 
in Rekonstruktion der 
ursprünglichen Fassade 
wieder Schaufenster im 
Erdgeschoss erhalten.

Im ehemals Rathjenschen 
Gebäude sind die Apo-
theke am Kirchenbleeck 
und Grünbergs Frucht-
handel vertreten.
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Das ehemals S.S. 
Peters'sche Haus (später 
Angerstein) Ende der 
1970er mit großem Ge-
tränkeladen.

Maienbeeck 4, besser un-
ter „Landhaus” bekannt 
um 1900 im Besitz der 
Familie M. Runge, die 
von der Bauernstelle in 
Fuhlendorf  abstammen.
Wohnhaus bzw. Wirt-
schaft links und Durch-
fahrt rechts sind deutlich 
getrennt als zwei Häuser 
zu erkennen.

Das „Landhaus” in der 
Morgensonne auf  einem 
Foto von Wilhelm Died-
richsen.
Besitzer zu der Zeit der 
Aufnahme sind Lembkes, 
wahrscheinlich um 1950.
In der Bildmitte ist die 
Hahnsche Schmiede zu 
sehen, die zu den Häu-
sern „Im Winkel” gehört.
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Der Beginn des Maien-
beeck auf  einer Luftauf-
nahme aus dem Jahre 
1955.

Dies ist kein früher Vi-
deodreh für Herbert Grö-
nemeyers Lied „Mensch”, 
bei dem der Eisbär zum 
Einsatz kommt, sondern 
das Königspaar des Kin-
dervogelschießens 1956 
oder 1957 wird standes-
gemäß zum Umzug durch 
die Stadt abgeholt.
Der Wagen gehört dem 
Fuhrmann Reimers und 
steht vor dem „Land-
haus”.

Auch nach über 100 
Jahren dient das Gebäude 
des ehemaligen „Land-
hauses” im Jahre 2010 
noch im linken Teil der 
Gastronomie. „Feu-
erstein” ist seit vielen 
Jahren der Name.
In den Geschäftsräumen 
rechts erinnere ich z.B. 
noch den Zoo- und 
Angelshop, die letzten 
Jahre die Buchhandlung 
von Uwe Jens Schnoor 
und seit kurzer Zeit das 
Versicherungsbüro Uwe 
Lüder & Hans-Joachim 
Mohr.
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Bild oben: Wahrschein-
lich noch vor 1900 ist die 
Aufnahme im Maien-
beeck entstanden.
Ganz links die Ecke des 
Hauses Gustav Mohn, 
dann folgt Johannes Huß 
mit einer Brauereinie-
derlage. Die mächtige 
Kastanie wird 1910 
gefällt - wohl wegen des 
Neubaues.

Bild rechts: Die damals 
einzige Apotheke am Ort 
um 1940, Fritz Neumann 
betreibt sie zu der Zeit.
Dahinter die Giebelsei-
te des Baßmannschen 
Hauses.
Links ist die Seitenfront 
des neuen Hauses Huß.

2004: Die Apotheke hat 
nach nunmehr gut 200 
Jahren eine neue Fassade 
mit eingearbeiteter 
Rolandfigur.
Die Häuser auf  der 
gegenüberliegenden Seite 
sind äußerlich noch gut 
wiederzuerkennen.
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Um 1900: das Haus der 
Familie Baßmann am 
Maienbeeck 8.
Baßmanns haben in alten 
Zeiten einen Färbereibe-
trieb neben der Landwirt-
schaft.
Der Senior J.H. Baßmann 
ist u.a. Vorstand der 
Fleckenssparkasse.
Wie lange diese Färbe-
rei existierte, vermag ich 
nicht zu sagen.

1950: Die Bauherren 
Ar tur Haack und Max 
Schölzel bauen ein Dop-
pelhaus am Maienbeeck 
8. Bauunternehmer ist 
Fritz Abraham, und Ar-
chitekt ist Henry Büchler.

Finanziert wird das Pro-
jekt laut Bauschild von 
der Volksbank und der 
Bausparkasse deutscher 
Volksbanken, der späte-
ren (ab 1956) Bausparkas-
se Schwäbisch Hall AG. 

Haack hat vorher sein 
Geschäft gegenüber im 
Haus Maienbeeck 17 und 
Schölzel im Haus Kir-
chenbleeck 15.

1995 wird das Haus (die 
Haushälfte) Schölzel ab-
gebrochen, das die Inves-
toren Reiber & Leifsson 
zusammen mit einem Teil 
des Apothekergartens 
erworben haben.
Es entsteht ein reiner, 
klotziger Zweckbau für 
einen Drogeriemarkt.
Keine zehn Jahre später 
ist auch das schon wieder 
Vergangenheit. Der 
Drogeriemarkt ist ausge-
zogen, und nach langem 
Leerstand ist jetzt ein 
Sozialkaufhaus als Nutzer 
im Erdgeschoss vertreten.
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Der altertümliche Zustand der Schule 
führt 1950 zum lange überfälligen Neu-
bau auf  dem rückwärtigen Gelände.

Das Schulgebäude am 
Maienbeeck von 1841 in 
einer Aufnahme um 1900.
Das Kindervogelschießen 
ist bis in die 1960er-Jahre 
eine alljährlich wiederkeh-
rende, beliebte Veranstal-
tung und Abwechselung 
im Schulalltag.

Die wachsende Stadt und 
die wachsenden Schü-
lerzahlen machen bald 
wieder eine Erweiterung 
der Schule erforderlich.
1957/58 wird der weitere 
Trakt gebaut und 1959 
bezogen von dem so 
genannten Aufbauzug, 
aus dem später die 
Realschule entsteht.
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Lehrerkollegium 1953
Hintere Reihe v.l.: Fritz 
Asmuss, Liesbeth Harbeck, 
Gerda Ibe (geb. Kabel), 
Hans Otto Jarren, Hans 
Finck, Ilse Boesler, Helmut 
Kurschat, Karl Dettmann
mittlere Reihe v.l.: Friedrich 
Christiansen, Traute Stock-
mann (verh. Meinhard), 
Johannes Daniel, Herbert 
Brauer, Gertrud Koch 
(verh. Meinhard), Heinrich 
Papke, Hilde Briegleb, Ger-
hard Müller (Müller 1),
vordere Reihe v.l.: Werner 
Sandow, Gertrud Homann 
(geb. Schreyer), Schulrat 
Wilhelm Steffen, Rektor 
Karl Hintmann, Konrektor 
Heinrich Köpke, Maria 
Rumöller, Otto Schnepel, 
Günther Kropp

Lehrerkollegium ca. 1926:
stehend:
Herr Lorenz, Rektor 
Oldenburg, Frl. Gehrcke, 
Johannes Daniel.
sitzend: Konrektor 
Tribbe (Trippe?), Herr 
Saggau, Otto Schnepel 
(sen.), Johannes Stüben.

Eine bedrückende Nach-
richt:
Johannes Stüben nimmt 
sich das Leben, einen Tag 
vor dem fünften Jahrestag 
der Machtübernahme der 
Nazis. Seine Schülerinnen 
berichten, dass die Nazis 
ihn, der anders denkt 
und nicht mitmachen 
will, massiv unter Druck 
setzten.

Aufbauzug 1963
Abschluss-Lehrer:
Gerhard Müller II, Rektor 
Schümann, Werner San-
dow, Hans Finck, Klaus-
Dieter Knappe, Helmut 
Kurschat, Alfred Lieck, 
Gertrud Koch, Liesbeth 
Harbeck, Gerhard Müller 
I, Karl Klöckner, Otto 
Schnepel.
Die Schüler: Templin, 
Glindemann, Rieve, Guse, 
Heins, Henkel, Kuhse, 
Gutzeit, Reinke, Zerkofsky, 
Boyens, Lentfer, Glinde-
mann, Neumann, Ahrens, 
Glass, Kämpfer, Gottschalk, 
Maschmann, Oppermann, 
Saggau, Clausen, Kiel, Möck, 
Blum, Jörk, Bustorf, Ziemer, 
Lentföhr, Schröder, Ko-
wallik, Lüders, Gehrmann, 
Harder, Lange, Carstens
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Karte oben von ca. 1830: 
In den Bramstedter 
Nachrichten vom 25. Mai 
1937 ist zu lesen: 
Im Maienbeeck waren 
in gutsherrlichen Zeiten 
„einzelne Stellen gutszu-
gehörig: Huß im Maien-
beeck, Schuhmachermeister 
Krüger, Fräulein Stiller, Frau 
Rademacher, Bäckermeister 
Dehn und die Bierquelle. Im 
Landweg Angerstein.”
Das sind die Häuser 
Maienbeeck 13-23 und 
Landweg 11.

Maienbeeck 13, das so 
genannte Hußsche Haus - 
später Zahnarzt Hornung 
- ca. 1940, Dia von Willy 
Diedrichsen

Stine Krüger, oder 
genauer gesagt Christine 
Krüger ist die letzte Be-
wohnerin dieses Hauses 
des Schuhmachermeisters 
Krüger.
Sie ist Totenfrau, was 
ihr am Ort eine große, 
manchmal als schaurig 
empfundene Bekanntheit 
verleiht.
Das Haus gehört Hingst, 
der es 1964 an Menno 
Janssen verkauft.
Janssen reißt die Häuser 
Maienbeeck 15 und 17 ab 
und baut darauf  das neue 
Geschäftshaus für sein 
Modegeschäft.
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Maienbeeck 17, Haus des 
Schuhmachers Johannes 
und dann Otto Stiller.
Die Witwe lässt es 1933 
umbauen und die Fa. Ar-
tur Haack - Schreibwaren, 
Bücher - zieht ein.
1950 baut Haack auf  
der anderen Straßenseite 
neu, und in die bisheri-
gen Räume zieht Textil 
Janssen ein.

unten: Das Haus um 
1900, gebaut ist es 1797.

Die Häuser Maienbeeck 
15 und 17 auf  einer Luft-
aufnahme aus 1962.
Die Schaufensterfront ist 
deutlich erweitert worden.

Beleuchtete Schaufester in abendli-
cher Stimmung im Textilhaus Janssen 
in den 1980ern.
Die regelmäßig von Elli und Werner 
Janssen veranstalteten Modeschauen 
im „Kaisersaal” sind stets ein großer 
Anziehungspunkt.

In Nachfolge ist Ingrid Tiarks-Gütte 
mit Buch & Medien seit 2003 in den 
Räumlichkeiten tätig.
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Bild rechts: Dieses schmucke Haus gehört vor 1900 den 
Herren C.H. Reimers und danach Johannes Reimers, der 
mit Korn-, Colonial- u. Eisenwaren; künstlichem Dünger, 
Futterstoffen handelt. Ich nehme an, dass einer von beiden 
es erbaut hat.
Nach dessen Tod 1904 geht das Haus auf  Heinrich Fülscher 
aus Breitenberg und 1905 bereits auf  Hermann Jakobsohn 
über. Von dem wird 1907 gemeldet, dass er sein neu erbautes 
Mühlengebäude einweihe. Mehrere Besitzer folgen, bis G. 
Reimers es zurückkauft.
Anfang 1920er ziehen das Preussische Katasteramt (bis zu 
dessen Verlegung 1938 nach Segeberg) und die Sparkasse 
ein. Krankenkasse und andere Nutzer folgen, bis es Wolf-
gang Haack (Bürobedarf) in den 1960ern kauft und seinem 
Betrieb zuschlägt. Von der Familie Haack geht es dann an 
Investoren, in deren Besitz es noch heute ist (sein soll, ge-
nauer gesagt). Die Nutzungen wechseln seitdem häufig.

Bild links: Die Häuser Maienbeeck 14 - 8 in den 1950ern. Im Haus 12 ist die Filiale 
der Segeberger Volksbank untergebracht.

Die Häuser Maienbeeck 8 -16 um 1900. Im 
Haus Nr. 16 ist die Firma Hingst unterge-
bracht. Hingst hat das Haus 1887 von Marie 
Rumohr erworben, und wahrscheinlich ist 
er es, der es vorn aufgestockt hat. Am Haus 

Nr. 14 ist von Schaufenstern noch nichts zu 
sehen, wie auf  späteren Aufnahmen, als Carl 
Freudenthal in dem Haus wohnt. Und auch 
das Schild eines Tischlers G. Hasch fehlt. In-
sofern ist das Bild wohl vor 1905 entstanden, 

als noch Kröger Besitzer des Hauses sind. 
Das Haus Nr. 12 ist das des Bürgermeisters 
Gottlieb Freudenthal.
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Bild oben: Luftbild 1972: Das Haus Nr. 10 ist 
seines Fassadenschmuckes beraubt, die kühle 
Sachlichkeit der 1950/60er fordert an vielen 
Häusern ihren Tribut.

Bild unten: Maienbeeck im Jahre 1981 (an 
einem Sonntag) Haack-Bürobedarf  umfasst 
zwei volle Gebäude. Dahinter kommt die 
Boutique „Chic”, und es folgen das Uhrma-

cher-/Brillengeschäft Sedlmair-Thomsen, 
Eisenwaren Hingst und die Solbad-Drogerie 
Petersen. 
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Die „Bierquelle” und 
Bäcker Siems um 1910.
Vor dem Haus Siems ste-
hen - so wird mir gesagt - 
Senior F. Siems und Frau 
von der nebenliegenden 
Bäckerei Siems.
Haus 19 ist das spätere 
Haus Rademacher. Julius 
Rademacher ließ sich 
1909 als Rechtsanwalt 
und Notar am Ort nieder. 
Das Haus kauft er 1919 
vom Offizier Kluth.
In das Ladengeschäft in 
dem Haus mietet sich um 
1980 Uwe-Jens Schnoor 
mit seiner „Bad Bram-
stedter Bücherstube” ein.
Später baut Horst Witt 
das Haus für ein Elektro-
Geschäft um.
Heute nutzt es „family”.

1891 bis 1902 ist Kapitän Julius Meyer (*1843 +1915) Besitzer der „Bierquelle”. 1919 übernimmt sie Mühlenbesitzer Freese aus Schmalfeld, der 
sie zunächst verpachtet und ab ca. 1930 selbst betreibt. 1948 wird das Gebäude aufgestockt. Der Betrieb entwickelt sich ganz hervorragend.

1979: Hotel Freese, Bä-
ckerei & Café Dehn, das 
Rademachersche Haus 
und Textil Janssen.
Freese ist in den 1950er 
und 1960er-Jahren als 
„Fress-Freese” überregio-
nal bekannt geworden.
Das vulgär anmutende 
Wort war tatsächlich ein 
Qualitätsmerkmal: Große 
Portionen aus guter, bo-
denständiger Küche.
Damit wird der Nerv der 
Zeit getroffen.
Mich fragte mal ein Arzt 
in 1968 in Kiel, wo ich 
denn herkäme. Antwort: 
„Aus Bad Bramstedt”
Daraufhin er: „Ach, ist 
das nicht da mit dem Ro-
land und Fress-Freese ?”.
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Eine handkolorierte 
Postkarte aus den 1920er-
Jahren zeigt den Blick ab 
Maienbeeck 21 stadtaus-
wärts.

1960er: Das ist nicht etwa 
ein Bild des Staus vor der 
Kreuzung am Kirchen-
bleeck, sondern der ganz 
normale Andrang bei 
Freese im Bild festge-
halten.

Nach gut 100 Jahren sind 
Bäckerei und Gastwirt-
schaft nach wie vor in 
diesen beiden Häusern 
am Maienbeeck vertreten.
Der Bäcker backt zwar 
nicht mehr selbst an 
dieser Stelle, und die 
Gastwirtschaft ist heute 
stärker Richtung Hotel 
ausgeprägt, gleichwohl ist 
die Konstanz erstaunlich.
Familie Freese geht auf  
das 100. Jahr des Besitzes 
zu.
Anstelle des Hauses Biehl 
(Nr. 27) ist ein überdi-
mensionierter Neubau 
- im Stilmix - entstanden, 
der das historische Haus 
Nr. 25 erdrückt.
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Das Haus Maienbeeck 
20 wurde 1888 vom 
Organisten Quitzau 
gebaut und ist in seiner 
äußeren Form bis heute 
weitgehend unverändert 
geblieben. Die Nutzun-
gen wechselten: 
Dr. Schultz, Dr. Mohr, 
Dr. Hamdorf, Kran-
kengymnastik Meholm, 
Steuerbüro Annett Werth 
seien genannt.
Das Haus Nr. 18 baut 
1889 der Gärtner Fritz 
Kruse (bis 1904). Be-
kannt ist es vielen noch 
als Solbad-Drogerie Johs. 
Petersen bzw. Flug. Später 
kommt „Janny's-Eis” in 
das Haus, und heute ist 
ein Pizzaservice dort.

Das Haus Maienbeeck 
29 auf  der linken Seite 
gehört stilmäßig zu den 
Häusern, die um 1830-
1850 erbaut werden. 
Den seinerzeitigen Besit-
zer weiß ich nicht.

Das Haus auf  der rechten 
Seite mit der Eingangs-
treppe gehört dem 
Schuhmacher Göttsche, 
dem später die Familie 
(Milch-)Kröger folgt.
Seit vielen Jahren beher-
bergt es das jugoslawische 
Restaurant „Dubrovnik”.

In den Kellerräumen des Hauses 
betreibt Familie Grete und Ernst 
Kröger ab 1951 ihren Milchladen.
Rechts: 1957, Frau Kröger im 
Laden
Unten: 1948, die Anfänge sind ein 
ambulanter Milchverkauf  über 
Land.
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Das ist eine Aufnahme 
wohl aus dem harten
Nachkriegswinter 
1946/47.
Es ist der bis dahin 
kälteste Winter des Jahr-
hunderts! Von November 
1946 bis Februar 1947 litt 
das vom Krieg zerstör-
te Deutschland unter 
arktischen Temperaturen. 
Hunderttausende starben 
an den Folgen von Hun-
ger und Kälte.
In der Mitte sieht man das 
Haus der Gärtnerei Biehl 
mit großer Werbung an 
der Fassade.

Auch Winter, aber rund 
30 Jahre später, zeigt diese 
Aufnahme das große 
Elektrogeschäft Fölster 
am Maienbeeck 29.
Als die großen Elektro-
märkte aufkommen, wird 
es auch für Fölster und 
seine Berufskollegen, wie 
z.B. Elektro-Geewe und 
Elektro-Witt, schwieriger. 
Fölster reagiert mit einem 
Rückbau und Teilvermie-
tung. 
Neben Fölster in der 
rechten Hälfte ist heute 
„Gerdas Blumenladen” 
in der linken mit einem 
Geschäft vertreten, mit 
Gerda Timmann, die die 
Qualitäten eines Bram-
stedter Originals hat.

Des Maienbeeck ältestes 
Haus, das Kahlsche Haus, 
am Maienbeeck 25.
Es stammt - der Bauweise 
nach zu urteilen - aus dem 
18. Jahrhundert.

Daneben/dahinter hat 
Joachim Kahl seine KfZ-
Werkstatt - zum Zeit-
punkt des Fotos steht am 
Haus gerade ein getun ter 
Käfer, der Uwe W. oder 
Annegret M. gehört, 
wenn ich das Kenn-
zeichen recht erinnere.

Joachim Kahl hat viele 
Bilder Willy Diedrichsens 
bewahrt. Danke dafür.
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Das hintere Ende des 
Maienbeeck (ab Nr. 39 
heißt es seinerzeit Kling-
barg) im Jahre 1900 oder 
1901, als die Gebäude 
Maienbeeck 39 und 31 
entstehen. 
Leider fehlen im Archiv 
der „Bramstedter Nach-
richten” diese Jahrgänge, 
so dass Genaueres unbe-
kannt ist.

Das Bild oben stammt 
aus 1908/9 als J.B. Paul-
sen noch in dem Haus 
Nr. 39 sein Geschäft hat.
Er erwirbt 1906 das 
gegenüberliegende 
Haus, dessen Ecke hier 
zu sehen ist. Es gehört 
dem Wirt M. Runge vom 
Maienbeeck 4 als Alten-
teilerhaus.
Paulsen baut darauf  neu 
und zieht 1909 um.
Die rechte Aufnahme 
zeigt das neue, prachtvol-
le Haus.
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Als Max Schölzel 1927 
nach Bad Bramstedt 
kommt, eröffnet er seinen 
ersten Friseursalon im 
Hause Hans Schnoor am 
Maienbeeck 39.
1935 zieht er zum Kir-
chenbleeck 15 um und 
1950 zum Maienbeeck 8 
in ein eigenes Haus.

1959: Die Versorgungs-
leitungen, Wege und der 
Straßenbelag im Maien-
beeck werden grundle-
gend erneuert.
Die andere Seite der Me-
daille: Kaum ein Baum 
bleibt noch an der Straße 
stehen.

Der erneuerte Maien-
beeck Anfang der 1960er-
Jahre.
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Anlässlich des Heimatfestes 1949 (275-Jahrfeier der Fleckensgilde) gibt es einen großen Umzug mit 48 (!!!) Wagen durch 
die Stadt. Die Fleckengsgilde und viele Helfer organisieren das Fest allein; die Stadtverwaltung erscheint zu keinem Be-
sprechungstermin. Bürgermeister Fritz Neumann ist am Festtag ortsabwesend. Fotograf  Willy Diedrichsen positioniert 
sich im Maienbeeck, um seine Eindrücke auf  Foto festzuhal-
ten. Davon hier einige Aufnahmen. 
Es gibt noch eine Reihe Aufnahmen von Fotograf  Hoff-
mann, aber die Negative sind leider sehr zerkratzt. Er hat Wa-
gen für Wagen im Butendoor bei der Aufstellung fotografiert.

Wagen der Fleckensgilde
Rechts Aeldermann Willy Köhnke 
(Aeldermann steht im von Walter 
Ehlers verfassten Programmheft, 
Sprachgebrauch ist Ältermann 
oder Öllermann)
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Wagen für Handel wirft „Kamelle” und macht Werbung 
für den Jahrgang 1942 des Weines der Liebfrauenmilch.
Den gesamten Umzug hat maßgeblich der Kaufmann 
Johannes Schilicke (Landweg 49) organisiert.

Was das mit dem Wagen „Swinskroog” auf  sich hat, 
hat mir noch niemand sagen können.

unten: Was in der Aufstellung des Festzuges mit „Ver-
eine und Organisationen” beschrieben wird, ist in der 
Realität eine Fülle einzelner Wagen der Vereine und 
Verbände, hier die Angler.
ganz unten: Die Schuhmacher
10.000 bis 15.000 Zuschauer finden sich bei herrli-
chem Sommerwetter ein, berichtet das Gildeprotokoll.

Der Wagen der Heilquelle
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Bilder aus den 1930er-/40er-Jahren vom Maienbaß, der damals nur eine 
Zuwegung zur Straße Unter der Lieth ist bzw. als Feldweg in die Wiesen 
geht. Erst in den 1960er-Jahren erfolgt der Ausbau zur Erschließung des 
Wohngebietes im Norden der Stadt.

Haus Max Sievers an der 
Ecke Mai enbaß/Unter der 
Lieth. Die Hofgebäude 
erlitten schwere Schäden 
bei der Explosion auf  dem 
Schäferberg 1945.
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1971: Blick von der Real-
schule auf  den Maienbaß 
und Bob'n de Lieth.
Die Reihenhäuser im Hin-
tergrund sind um 1970 
gebaut.
Die Seniorenhäuser 
entstehen 1967-68. Sie 
sind schon wieder Ge-
schichte, da sie in 2008/9 
einem Neubauvorhaben 
weichen.

1972: Blick auf  Maien-
baß Unter der Lieth und 
Bob'n de Lieth.
In der Bildmitte der ehe-
malige Hof  Max Sievers.
Im Vordergrund liegt 
noch eine Wiese unter-
halb der Realschule brach, 
die ca. zehn Jahre später 
erschlossen wird und 
den Namen Klingbarg 
erhält in Anlehnung an 
den ehemaligen Namen 
des hinteren Teiles des 
Maienbeeck. (Klingberg 
ist wohl entstanden aus 
Klintberg, d.h. eine stark 
ansteigende, meistens 
sandige Höhe, also der 
heutige Schäferberg)

1973: Die noch junge 
Realschule erhält bereits 
Erweiterungsbauten, um 
der steigenden Schüler-
zahl gerecht zu werden.
Warum die Stadtvertreter 
allerdings alle weiterfüh-
renden Schulen in den 
äußersten Norden der 
Stadt gebaut haben - und 
dann noch an zwei ver-
schiedenen Standorten, 
will sich mir bis heute 
nicht erschließen.
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Das Haus Maienbeeck 34  
soll erbaut sein vom
Bäcker Siems als Alten-
teil.
Für die Läden sind mir 
als Nutzer genannt: 
Geschwister Pape mit 
Kurzwaren und - vorher 
oder später - ein Wilhelm 
Schröder.

Der Klingbarg um 1900. 
Auf  der linken Seite steht 
das Haus des Klempners 
Pape, das dieser 1895 
bezogen hat, Maienbeeck 
43.
Pape übergibt 1913 sein 
Geschäft an Volkert 
Hinrichsen, der von Wyk 
auf  Föhr stammt.
Im Haus Nr. 47 (Kroll) 
hat es zu Zeiten der 
Guts herrschaft eine Zelle 
gegeben, in der Gefange-
ne der Gutsjurisdiktion 
festgehalten wurden.
Der letzte Inspektor 
dieses Gefängnisses, H. 
Ott, wohnt 1937 noch 
in dem Haus, das zu der 
Zeit Schlachtermei ster 
Kroll gehört.

Von den reich geschmückten und geformten 
Fassaden des Historismus der Kaiserzeit hat 
die Moderne - ich sage leider - kaum etwas 
übrig gelassen. Foto aus 2004.
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Schlachter Holm, Suhr, Stäcker. Das 
sind die Namen, die mir bei dem 
Haus mit dem Treppen giebel am 
Maienbeeck einfallen.
Jetzt ist es schon lange keine Schlach-
terei mehr, sondern in den Räumen 
findet musikalische Aus- und Weiter-
bildung statt.

Porträts weiß Willy Diedrichsen gut 
in Szene zu setzen, wie hier mit eini-
gen jungen Bad Bramstedterinnen.

Bild unten: Der Straßenzug in den 
1950ern. Noch ist nur die Fassade 
des Hauses Nr. 30 neu gestaltet.
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Maienbeeck 40: 
Schuhmacher Jeronimus 
vor seinem Haus und bei 
seinem Auto.
Tochter Anni Jeronimus 
(+) arbeitet lange im 
Rathaus und hilft mir 
in Ende der 1970er mit 
allerlei Informationen aus 
alten Zeiten.

Der Fischhändler Möckelmann aus der Rosenstraße ist unterwegs 
beim mobilen Verkauf  seiner Ware - hier an Frau Mönk von der 
Bäckerei Mönk, die auf  der gegenüberliegenden Straßenseite im 
Maienbeeck 32 liegt.

Maienbeeck im Jahr 1961 
auf  dem letzten Stück, 
bevor es zum Schäfer-
berg hochgeht, und zum 
Dahlkamp Richtung 
Hitzhusen.
Links das Haus Died-
richsen
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Fotograf  Wilhelm Died-
richsen beim Studium 
einer Fachzeitschrift.

Er verstirbt knapp 
65-jährig plötzlich am 
23. Dezember 1965.
In einem Nachruf  
beschreibt Walter Schulze 
seine Liebe zur nieder-
deutschen Sprache, zu 
Witz und Humor und 
seine Liebe zur Natur, 
seine hervorragende 
Fotografie.
Wörtlich heißt es „... ihn 
zu dem großen Photogra-
phen mittelholsteinischer 
Landschaft machte. Weit 
bekannt sind seine Bilder 
von eigenem, impressio-
nistischem Reiz, welche in 
zunehmendem Alter die 
Meisterschaft verrieten.”

In der Tat bewundere 
auch ich, wie er mit Licht 
und Schatten umgehen 
und ganz besondere 
Stimmungen auf  Film 
bannen konnte.
Seine Fotos sind es über-
wiegend, die in diesem 
Buch die 1930er- bis 
1950er-Jahre darstellen.

Blick aus dem Haus des 
Fotografen Diedrichsen 
(Maienbeeck 51) Rich-
tung Stadt
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Das Lied sagt: Am 30. Mai ist der Welt-
untergang; aber bei uns war es am 31. Mai 
45. Also - nach dem Krieg. Dabei hatten 
wir noch meinen Geburtstag, Anfang des 
Monats mit einigen Freundinnen, so wie 
Helma Kelting, Hitzhusen, [...] und Anne-
liese Runge (Schneede), Fuhlendorf, gefeiert. 
Beide waren per Rad gekommen, obwohl 
der Engländer, unser Feind, gerade in Bad 
Bramstedt einmarschierte - (man bedenke 
das heute mal!). Der Sänger zur Laute, Ri-
chard Germer, aus Hamburg, auch er hatte 
Hunger, feierte mit, und es ging ganz lustig 
zu. Meinem Vater war es nicht recht, doch 
wir waren jung, und laufend kamen deutsche 
Soldaten vorbei. Aufbruchstimmung! Tage 
später begann man mit dem Abladen der 
Restbestände an Munition, und uns gegen-
über und nebenan entstand ein großer Fahr-
zeugpark, vom Lkw bis zum Panzer. Wir 
bekamen englische Einquartierung, und es 
ging jetzt immer lustig zu bei uns, da einer 
der Boys auf  meinem Accordeon ganz toll 
spielte. Am 30. Mai belegten deutsche Sol-
daten den Heuboden bei Nachbar Martens, 
um die Munition, die Haufen für Haufen 
gesondert lag, zu entschärfen.
Vater, Bruder und junger Mann waren in 
der Früh' mit Pferd und Wagen zum Torfste-
chen nach Hasenmoor mit Schulz aus Hitz-
husen gefahren. Mutter, ein junges Mädchen 
und ich mussten Rüben hacken. Nach der 
Mittagspause, wir waren ins Bett gegangen, 
gab es einen Riesen Knall. Automatisch zog 
ich mir die Bettdecke über den Kopf  - dann 
war Ruhe. Ich schaute hervor - und gleich in 
den Himmel, denn die erste Druckwelle hatte 
unser Haus stark ramponiert. Die Englän-
der wollten nach uns sehen und brachten uns 
gleich in den Keller. Da sah es nach Blut aus. 
Es waren die ausgelaufenen Saftflaschen, wie 
sich später herausstellte. Durch das Keller-
fenster sahen wir, dass das letzte Heu über 
dem Pferdestall brannte. Wir raus, und zu-
sammen mit den Engländern versuchten wir 
zu löschen. Bis ein älterer Tommy kam und 
sagte : „Mamma - Leise - weg - gleich mehr” 
Wir rannten um die Hausecke, an unseren 
Bunker auf  der anderen Straßenseite dachte 
keiner von uns, und beratschlagten noch wohl, 
da kam der zweite Knall, noch wuchtiger.
Ich bekam eine Wellblechtafel auf  den Kopf, 

und auf  diese Tafel prasselten, zu all dem 
Lärm der Geschosse, sämtliche Gewehre, 
die damals beim Tommy abgeliefert werden 
mussten, aus dem ganzen Kreis Segeberg, 
und bei uns auf  dem neuen Kornboden lager-
ten. Ich versuchte mich nach einiger Zeit zu 
befreien, was mir aber trotz aller Anstren-
gung nicht gelang und schloss so, ohne Angst 
zu haben, mit dem Leben ab. Noch mal an 
alles denken.
So nun ist es aus - - - Als aber da unser gro-
ßer, für zwei Jahre im Voraus geschlagener 
Buschhaufen anfing zu brennen, bekam ich's 
doch mit der Angst. Es wurde bedenklich 
heiß, und am lebendigen Leib verschmoren? 
Ne - nur das nicht! Wie ich mich zuletzt be-
freien konnte, weiß ich nicht und hab es nicht 
begriffen, auch heute noch nicht - ein Stück 
fehlt mir. Jedenfalls - ans Licht gekommen, 
- die ganze Koppel ein Feuer und meine Mut-
ter mittendrin. Haare und Strümpfe sengel-
ten schon. Wohin nun?? Zureden half, und 
wir liefen erst mal aus der Schussrichtung hin 
zu einer alten Hausecke - damals mal vom 
Großvater Mohr gebaut - im Wall und fan-
den dort erstmal Schutz. Heute liegt dort in 
etwa der große Findling vor der Schule. Dort 
bangten wir weitere vier Stunden um unser 
Leben, denn gegenüber in Sievers Scheune la-
gerte damals Pulver, und wenn das losgehen 
würde - nicht auszudenken. 
Plötzlich kam von irgendwoher unsere dama-
lige treue Stütze Lene Kroll, die uns nach 
dem ersten Knall helfen wollte. Mit Kriegs-
erfahrung und ohne Angst; aber ohne es zu 

merken, und nur über ihren schönen Kostüm-
rock klagend, der kaputt war, darunter das 
zerfetzte Gesäß und an einer Hand baumel-
ten drei Finger ohne Halt. Sie machte sich 
später, nach einer ganzen Weile auf  den Weg 
nach Haus und wurde dort erst viel später 
ärztlich versorgt durch unseren alten Hans 
Dr. (Mohr). Bei uns kam noch eine unserer 
Sauen grunzend und angesengt an und legte 
sich zu uns. - Nach fünf  Stunden wurden 
wir von Feuerwehrleuten (wer weiß noch da-
von?) entdeckt und auf  Umwegen ins Kur-
haus gefahren.
Die Männer waren, nichts Gutes ahnend, 
aufgebrochen und fanden uns per Zufall im 
Kurhaus. Unterwegs hatten einige mich am 
Fenster des Autos erkannt. Und jetzt? Wo-
hin? Kein Zeug mehr am Leib - nur Fetzen. 
- Kein Bett - Keine Bleibe - Keinen Topf  
und keine Tasse. Melken mussten wir auch 
noch. Das Vieh war auf  der Weide, und um 
20 Uhr war Polizeistunde. Nur noch eine 
kaputte Heimat. Unterkunft fanden mir bei 
Familie Heinrich Schulz in Hitzhusen, bis 
wir später eine Baracke von Westerland Sylt 
bekamen.
Alles aufzuzählen über gute Freunde in der 
Not usw. würde zu weit gehen. 
Die Steine zum Wiederaufbau holten wir 
mit der ganzen Familie und Bekannten aus 
den Trümmern aus Hamburg. Alles wurde 
damals noch verwertet. Es gab doch nichts zu 
kaufen, und um Material auf  dem „schwar-
zen Markt” zu besorgen, dazu war mein 
Vater zu ehr lich. (Leider kann man heute 
nur sagen.)
So baute Opa Mohr seinen, unseren dritten 
Hof  mit auf. Erzählen will ich nur noch, 
dass unser Keller noch nach 6 Wochen glühte.

Erinnerungen, vorgetragen im „Club Alter Bramstedter” und schriftlich festgehalten

Weltuntergang 31.5.45  von Lisa Böje (Schinz)

Die Anfänge des Hofes Mohr / Böje auf  dem Schäferberg. Wilhelm Mohr (2.v.r.) baut es mit 
Frau Emma (4.v.r.).
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Um 1940: Blick über die 
Felder auf  dem Schäfer-
berg. Links Bauer Böje 
und rechts Martens. Diese 
Felder werden in den 
1960er-Jahren bebaut.
Bild links: J. Behncke und 
Vorfahren sind Schäfer 
und die Namenspaten des 
Schäferberges. 
Behn(c)ke richtet neben 
seinem Bauernhaus eine
Sommerpension ein. 
Das Wirtschaftsgebäude  
brennt 1910 ab. Die Pen-
sion ver kauft er und baut 
1911 am Achtern Dieck 
das zweite Solbad. 
Seine alte Landstelle ist ab 
1913 unter dem Namen 
Martens bekannt.

Bauer Böje mit den 
Pferden Mia und Toni 
beim Pflügen
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Bild oben: Nachdem der Gutsbesitzer von Kielmanns-
egg Mitte des 19. Jahrhunderts seinen Wald fast 
vollständig gerodet hatte, können Bramstedter Bürger 
das Land 1874 mit einem Trick günstig erwerben. Der 
Name des Wattenfabrikanten Hermann Langhinrichs 
ist damit verbunden. 
Die Fleckenssparkasse übernimmt dann das Gelände 
und forstet es auf. 1884 werden die „Anlagen” feierlich 
eingeweiht.
1910 entsteht nördlich der „Anlagen” die Schießhalle 
des Schützenvereins. Diese wird bei der Explosion 
1945 dem Erdboden gleichgemacht und nicht wieder 
aufgebaut.
1924 folgen viele Bürger einem Spendenaufruf  für ein 
Denkmal für die Gefallenen des 1. Weltkrieges. Der 
Berliner Künstler Mißfeldt entwirft und fertigt es, und 
1924 kann es eingeweiht werden.

Mitte rechts: Die Straße zum Schäferberg in den 
1940er-Jahren. Rechts neben der Splittfahrbahn gibt es 
eine Kiesspur, damit Gespanne es leichter haben, den 
Berg herunterzukommen.

Bild rechts: Ein ansprechendes Haus steht am Fuße 
des Schäferberges. Der Zimmermeister M. Schmidt be-
sitzt dieses Gebäude lange - er hat es wohl auch gebaut 
- und tätigt auf  dem nebenliegenden großen freien 
Platz seine Abrichtarbeiten für die Zimmerei.
Später ist der Name Hesebeck mit dem Haus verbun-
den.
Der ehemalige Abrichtplatz ist in den vergangenen gut 
zehn Jahren nach und nach bebaut. Was die Rettungs-
station bewogen hat, diesen verkehrstechnisch schwie-
rigen Standort zu wählen, erschließt sich mir allerdings 
nicht, wenn ich das hier mal anmerken darf.
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Bild unten: Internationales Handballtreffen im Jahr 
1969 auf  dem Sportplatz am Schäferberg

Bild unten: Vorsitzender Otto Kruse weiht 1962 das 
neue Jugendheim ein. Vorn rechts Herbert Schramm.

Die Bramstedter Turnerschaft nutzt seit Jahrzehnten das Gelände des 
Schützenvereins als Sportplatz. Zunächst steht dort nur eine schup-
penähnliche Holzunterkunft zum Umkleiden und Lagern.
Am 2. August 1961 ist die Grundsteinlegung für das neue Jugendheim.

Otto Kruse, Heinrich Kiel und Hans Kieckbusch befül-
len die Kapsel, die im Fundament eingemauert wird.
Hinten links Werner Thomsen, rechts Polier Hermann 
Haensel.
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Das Haus Dahlkamp 1 soll ganz früher einmal eine Gerberei 
beherbergt haben. Um 1900 herum ist es eine Gaststätte am 
Ortsausgang nach Hitzhusen. (Bildmitte mit Rad: Boje Paulsen)
Die Lage mit einer Veranda zum Bramautal und südlich der An-
lagen kann man sich auch heute noch als sehr schön vorstellen. 
Zu dem Lokal gibt es die Anekdote, dass am Ausgang ein Papagei 
gesessen habe, der jeden gehenden Gast fragte 
„Hest ok betaalt?”

Ein Stück weiter gibt es damals wie heute den Wiesensteig, der 
über die Bramau zum Heckkamp führt, wie das Gelände des 
Friedhofes in Flurkarten genannt wird. Einen Vorgänger des Wie-
sensteiges ließ bereits der Schlossbesitzer Prof. Meyer anlegen. 
Dieser Weg wird Philosophengang genannt und führt durch Au-
tal, Wiesen und das Herrenholz. Ein Teil ist noch heute zwischen 
Dahlkamp 14 und 15 als Weg vorhanden.

Unten: Blick in den Dahlkamp nach 1912. Im Vordergrund das 
Haus Asmus (erbaut von Johann Hinrich Schadendorf, dann 
Asmus, heute: Karin und Arnold Helmcke). Dann folgen Andre-
sen und Schrader/David. In der Bildmitte Wilhelm und Martha 
Asmus mit Kindern, rechts Johannes Andresen sen. und Frau.
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Um 1950: Lene Schult, geb. Steffens, sitzt vor ihrem Haus am Dahl-
kamp 4. Sie handelt mit Korsetts. Das Haus, 1907 vom Kaufmann 
Nicolaus Specht gebaut, geht nach mehreren anderen Eigentümern 
1922 an die Eltern Schult. 1956 wird es an Familie Jarren verkauft, von 
denen Hans-Otto Jarren als Lehrer und erster Rektor der Grundschule 
am Bahnhof  sehr bekannt ist. 2002 wird das Haus an die heutigen 
Eigentümer verkauft. 

Im Jahre 1912 kauft der Peitschenmacher und Maurer Schrader einen Bauplatz 
vom Maler Andresen am Dahlkamp und zieht noch im selben Jahr in das mit 
viel Jugendstilelementen gebaute Haus ein. Schon 1917 tauscht er es mit dem 
aus Ulzburg kommenden Streckenwärter Rudolf  David. Dieser Familie gehört 
das zur Zeit vermietete Haus noch heute. 

Bild oben: Milchmann Kröger auf  Verkaufsfahrt im Dahlkamp 
vor dem Haus David

Bild unten: Die alte Wiesensteigbrücke
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Oben: Panorama-Postkarte um 1900
Mitte: Heureuter, Wolken reißen auf, Hochwasser in den Bramauwiesen, Bad Bramstedts liebster Vogel
Unten: Hertha Asmus mit Apfelernte, Neunaugenfangen, Wiesensteigbrücke bei Hochwasser
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Landesbetrieb Straßenbau und Verkehr (LBV-SH), Karin Küster, Christel und Jürgen Friedrichs, Wolf-
gang Klietz, Marie-Luise Meckbach, Angela Kruppa, Helga Koch, Werner Janssen, Nortex ModeCenter, 
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Literatur/Quellen
Bramstedter Nachrichten und Segeberger Zeitung, diverse Ausgaben
Club der Alten Bramstedter, Gespräche und Aufzeichnungen, Manuskripte, 1993 ff.
Ehlers, Volker u. Giese, Judith; Archivbilder Bad Bramstedt, Sutton-Verlag, o. Datum
Halbach, Horst; Die Geschichte der Bramstedter Post, Manuskript, 2001
Harbeck, Hans-Hinrich; Chronik Bramstedts, Hamburg, 1959
dgl., Manuskripte, 1932 ff.
Hoch, Gerhard; Oskar Alexander - Vom Kurhaus in Konzentrationslager, Roland-Verlag, 1994
Jacobsen, Gandecke, Martens; 100 Jahre Stromversorgung in Bad Bramstedt, Sommerland-Verlag, 2006
Janssen, Werner u. Klebe, Werner; 150 Jahre Männerchor von 1858, Sommerland-Verlag, 2008
Kallinich, Jürgen; Moorbahngeschichte, Manuskript, 2003
Platte, Wolfgang; Geschichte Bramstedts, Sommerland-Verlag, 1988
dgl.; Bad Bramstedt im 20. Jahrhundert, C.H. Wäser, 1985
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Namensregister ... ehrenamtlicher Kommunalpolitiker (insbesondere Stadtverordnete) von 1918 (Ende Kaiserreich) - 1949. Das Register beruht 
teilweise auf  eigenen Recherchen teilweise auf  Listen Dritter, so dass keine Gewähr für Vollständigkeit und Richtigkeit übernom-
men werden kann. Es ist nach bestem Wissen zusammengestellt.

12.11.1919 1. Arbeiterrat

SPD Jans, Carl R., Zimmerer, SPD, Vorsitzender; Bohri, Michael, Glaser, SPD; Schatz, Gustav, Privatier, SPD; 

nicht bekannt Gerth, Hans, Landwirt; Sokolowski, L., Makler(?), Stüben, Johannes, Arbeiter 

02.03.1919 1. Wahlen zur Stadtverordnetenversammlung in der Republik (diverse Nachrücker 1919-24 sind nicht aufgeführt)

SPD Bohri, Michael, Glaser; Brandt, Wilhelm, Arbeiter; Erdmann, Karl, Kaufmann; Gerth, Hans, Landwirt; Jans, Carl, R., Zimmerer; Schatz, 
Gustav, Kätner; Strich, August, Arbeiter; Wulf, Jochim, Maurer;

Landleute u. Handwerker Hingst, jun., Friedrich, Schlossermeister; Kröger, Friedrich, Bäckermeister; Rave, Heinrich, Landmann; Thies, Adolf, Landmann,

Kaufleute u. Beamte Kohfahl, Amandus, Gärtnereibesitzer; Kühl, August, Organist; Langhinrichs, Hermann, Viehhändler; Paulsen, Boje, Kaufmann; Warne-
münde, Alfred, Buchhändler;

26.03.1919 2. Arbeiterrat

SPD und Gewerkschaften Frahm, Peter, Arbeiter; Frank, Hermann, Maurer; Tietjens, Max, Zimmermann

Beamten u. Dt. Demokraten Seller, Gustav, Gegenbuchführer; Vorsitzender; Hülsen, Hermann, Betriebsleiter; Schwarz, August, Briefträger;

26.03.1919 Bauernrat

Bad Bramstedter Bauernbund Köhler, Otto, Landmann; Sievers, Hinrich, Landmann; Steffens, Gustav, Landmann; Zimmer, Jürgen, Landmann;

Kleine Landleute Ramm, Heinrich, Landmann; Uhmeier, August, Landmann;

19.10.1919 Ratmannwahl

Ratmann u. Stellvertreter Langhinrichs, Hermann, Viehhändler; Fick, Heinrich, Gastwirt

04.04.1924 Wahlen zur Stadtverordnetenversammlung (diverse Nachrücker 1924-29 sind nicht aufgeführt)

Bodenreform u Mieterschutz Jans, Carl, Zimmerer

Bürgerliche Einheitsliste Büchler, Henry, Zimmermeister; Hein, Claus, Kaufmann; Holdorf, Hermann, Schneidermeister; Ibs, Johannes, Postschaffner; Klausener, 
Karl, Arbeiter; Kohfahl, Amandus, Gärtnereibesitzer.; Köhler, Otto, Landmann; Kröger, Friedrich, Rentner; Rave, Heinrich, Landmann; Trip, 
Carl, Lehrer; Warnemünde, Alfred, Buchhändler

Vereinigte SPD Niels, Fritz, Zimmerer; Schatz, Gustav, Privatier;

17.11.1929 Wahlen zur Stadtverordnetenversammlung (diverse Nachrücker 1929-33 sind nicht aufgeführt)

Freie Arbeiter Jans, Karl, Zimmerer; Scheck, Karl, Arbeiter

Gemeinwohl Köhler, Otto, Landwirt; Köhnke, Willy, Landmann; Weibezahl, Max, Schlosser

Mittelstand Ahrens, Heinrich, Zimmermeister; Freudenthal, Carl, Uhrmacher; Neumann, Fritz, Apotheker; Paustian, Kuno, Buchdrucker; Trip, Karl, 
Konrektor; Warnemünde, Alfred, Buchhändler; Loop, Heinrich, ... (ab 1932)

SPD Hinz, Friedrich, Zimmerer; Schatz, Gustav, Kätner; Wagner, Hermann, Arbeiter

03.12.1929 Ratmannwahl

Ratmänner Langhinrichs, Hermann, Viehhändler (Mittelstand) +1932; Rave, Heinrich, Landmann (Gemeinwohl)

Stellvertreter Neumann, Fritz, Apotheker (Mittelstand) ab 1932 Ratmann; Kröger, Fr., (?) 

12.03.1933 Wahlen zur Stadtverordnetenversammlung

KPD Scheck, Karl, Arbeiter

NSDAP Fraktion 
(Nationale Einheitsliste)

Blöcker, Gustav, Landmann (am 10.4.1933 nachgerückt für Freudenthal, der Ratmann wurde) ; Dehn, Hans, Gastwirt; Horst, Heinrich, 
Bauunternehmer; Kiel, Rudolf, Klempnermeister; Köhler, Otto, Landwirt; Obst, Fritz, Gärtner; Schlichting, Karl, Kaufmann (1. Vorsitzender); 
Sievers, Max, Landwirt; Wilhelmi, Dr. Heinrich, Tierarzt

Nationale Einheitsliste Freudenthal, Gottlieb, Landwirt (bis 10.4.1933); Schnepel, Otto, Lehrer; Warnemünde, Alfred, Buchhändler; 

SPD Hinz, Friedrich, Zimmermann; Kröger, Emil, Lagerhalter

04.04.1933 Ratmannwahl

Nationale Einheitsliste 1. Freudenthal, Gottlieb, Landwirt; 2. Krumbeck, Karl, Rechtsanwalt; 3. Rave, Heinrich, Landmann

1934 - 45 von der Aufsichtsbehörde mit Zustimmung der Gauleitung und Parteiführung eingesetzte/berufene Ratmänner und Gemeindevertreter 
nach dem preußischen Gemeindeverfassungsgesetz vom 15.12.1933 bzw. der Deutschen Gemeindeordnung vom 30.1.1935

Ratmänner ab 23.1.1934: Schlichting, Karl, Kaufmann; Rave, Heinrich, Landmann; zusätzlich ab 12.4.1934: Clausen, (Ernst?), ...

Gemeinderäte ab 23.1.1934: Bornhöft, Sophus, Kaufmann; Nickel, Hans, Straßenwärter; Warnemünde, Alfred, Buchhändler; Sievers, Max, Landwirt; Horst, 
Heinrich, Bauunternehmer; Dehn, Hans, Gastwirt;  des weiteren aber nur bis 24.7.1934: Kiel, Rudolf, Klempnermeister; Köhler, Otto, Landwirt; 
Blöcker, Gustav, Landmann; Schnepel, Otto, Lehrer; Wilhelmi, Dr. Heinrich, Tierarzt; neu ab 24.7.1934: Kohfahl, Amandus, Gärtnereibes. 

Gemeinderäte ab 25.10.1935: Bornhöft, Sophus, Kaufmann; Nickel, Hans, Straßenwärter; Warnemünde, Alfred, Buchhändler; Sievers, Max, Landwirt; 
Horst, Heinrich, Bauunternehmer; Dehn, Hans, Gastwirt; Kohfahl, Amandus, Gärtnereibesitzer; Rohlf, ..., ...

Ratmänner / Gemeinderäte ab 30.9.1941: noch nicht recherchiert

14.11.1945 Teilnehmer einer Stadtverordnetenversammlung laut Protokoll

Parteizugehörigkeiten nicht 
geklärt oder erklärt

Hinz, Friedrich, Zimmerer; Panzer, Adolf, Maurer; Scheck, Carl, Vorarbeiter; Wallmann, Fritz; Freudenthal, (Karl?); Hamann, ; Hartkopf, ; 
Köhncke, ; Seller, ; Stark, ; Warnemünde, Alfred, Buchhändler

14.01.1946 Teilnehmer einer Stadtverordnetenversammlung laut Protokoll

Parteizugehörigkeiten nicht 
geklärt oder erklärt

Wallmann, Fritz; Wulf, Herbert, Maschinenmeister; Freudenthal, ; Hamann, ; Hartkopf, ; Hünger, ; Kaiser, ; Kaminski, ; Koch, Karl, Land-
wirt; Köhncke, ; Lamm, ; Mohr, ; Oesler, ; Panzer, Adolf; Maurer; Poggensee, ; Scheck, , Vorarbeiter; Schulze, ; Seller, ; Stark,

24.10.1948 1. Wahlen zur Stadtverordnetenversammlung nach dem Krieg

CDU Koch, Karl, Landwirt; Mohr, Hans, Bauer; Neumann, Fritz, Apotheker; Paustian, Kuno, Verlagskaufmann; Poggensee, Hermann, Landwirt; 
Schmöger, Dr. Georg, ... ; Wieczorek, Eduard, ...

FDP Dehn, Paul, ...; Neumann, Kurt, Kaufmann; Reich, Paul, ; Schlüter, Wilhelm, Mühle; Warnemünde, Alfred, Buchhändler

SPD Degenhardt, Arnold, Ingenieur; Hinz, Friedrich, Tischler; Noetzel, Richard, ; Scheck, Carl, Vorarbeiter; Wallmann, Fritz,
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326                                                                                                               an unbekanntem Ort in oder um Bad Bramstedt                                                                                

Einen Tag ungestört in Muße zu verleben, 
heißt, einen Tag ein Unsterblicher zu sein.

Aus China


